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IN  ON PROBLEM,
UN FREÜLLLOUNG
v <) STEPHEN NEILL ”)

Das bedeutendste Sökumenische Ereignis des Jahres 1960 War das feierliche
Gedenken die Weltmissionskonferenz Von Edinburgh 1910 Wenn sich die
gegenwartigen Hoffnungen erfüllen, dann wird das bedeutendste Sökumenische
Ereignis des Jahres 1961 die „Integration“ des Okumenischen ates der Kir-
chen miıt dem Internationalen Missionsrat SeiINn.

Das glückliche Ergebnis (sc elines brauchbaren und weithin akzeptierten
Integrationsplanes) ist jedo nicht erzielt worden ohne die Auseinandersetzung
mit einer kräftigen Opposition. Es ist wichtig, einma  x  || darauf achten, woher
diese Opposition kam;: denn das wird den gegenwärtigen Stand der Sökumeni-
schen Bewegung als aNzZer eın gut Teil verständlicher machen.

Zunächst Sibt die Xtremen „Evangelikalen“ nach dem amerikanischen
Verständnis des Wortes. Diese Gruppen fühlen sich einer außerordentlich kon-
servatıven theologischen Position verpflichtet und vertreten gleichzeitig einen
exXxtrem protestantischen Standpunkt. Die Tatsache, daß der Ökumenische Rat
orthodoxe Kirchen einschließt und mi1t der Kirche Von Rom Höflichkeiten (com-
pliments) austauscht, genügt, ihn 1ın ihren Augen verdammungswürdig
machen. Sie glauben keine Art Von Kooperation, die nicht Von ihrer eigenen
theologischen Plattform ausgeht. Solange der OÖkumenische Rat sich damit ZU-

friedengab, die “ Calcren“ stolz übersehen, War ihre Haltung nicht VO Belang.
Durch den vorgeschlagenen Zusammenschluß wird Ss1e jedo außerordentlich
bedeutsam. Denn diese Gruppen haben einen kraftvollen missionarischen
Enthusiasmus gezeigt. Die größte einzelne Missionsgesellschaft in Afrika Ist
die Sudan Interior Mission, ine amerikanische Missionsgesellschaft, deren
Arbeit von Nigeria hbis Äthiopien reicht. Sie Vertr1ı das Prinzip der Non-
Kooperation (non-co-operation), Wenn die andere Gruppe nicht ihre eigene For-
mulierung des christlichen Glaubens als Grundlage anerkennt. An oftensichtlich
sind derartige Tatsachen 1n dem Jungen unabhängigen Afrika VOoON orößter Be-

Vortrag auf der Tagung der landeskirchlichen Referenten für ökumenische Aufgaben
Oktober 1960 In Arnoldshain/Ts.



deutung, denn dieses Afrika ist sich 1n einigen Gebieten seiner Sökumenischen
Mission sehr bewußt

Fine Reihe konservativer Kirchen 1st schwer erschüttert worden durch die
bittere Propaganda, die gewlsse konservative Gruppen VOTr allem In Amerika

den Okumenischen Rat der Kirchen vorbringen. Im Westen hatte diese
Propaganda sehr wen1g Wirkung. Aber wohin der Okumenische Rat auch Q1Ng,
immer sind ihm Abgesandte dieser Gruppe gefolgt Sie haben den Rat als das
Werkzeug des en Liberalismus dargestellt und als Abtfall VO christ-
lichen Glauben. Wiederholte Proteste des Ökumenischen Rates sind völlig WIT-
kungslos geblieben. Diese Propaganda hat In den Gebieten einiger Junger Kir-
chen, die Christen 1mM osroßen Sanzenh konservativ sind, einen erheblichen
Einfluß ausgeübt. Fine Reihe VonNn Kirchen, die sich NUr mi1it einigem ZÖögern ent-
schlossen haben, Mitglied VO  - Christenräten und über s1e auch des Internatio-
nalen Missionsrates werden, haben klar ausgesprochen, daß S1e nicht bereit
sind, irgendeine Verbindung mit dem Okumenischen Rat der Kirchen einzugehen.

Manche nachdenklichen und Sökumenis offenen Kirchenführer glauben, daß
für die Größe einer wirkungsvollen Sökumenischen Urganisation 1ne Grenze

Sibt. Der Okumenische Rat vergrößert sich beständig. In jedem Jahr kommt eın
NeUes Sekretariat hinzu. Schon Jetz hat In Genf einen Mitarbeiterstab VOon

mehr als undert Personen, und man scheint nicht erwarten können, daß In
der näheren Zukunft die Grenze der Ausdehnung erreicht wird Wenn die Inte-
gration stattfindet, gibt natürlich einen weılteren Zuwachs Der Mitarbeiterstab
des Internationalen Missionsrates 1st 1m Verhältnis der Arbeit, die
eisten hat, csehr gering Aber vielleicht wird auch VO  ’ dem Drang nach Aus-
weıtung erfaßt, sobald sich TST in der Hauptströmung efindet Die Vertreter
solcher Anschauungen glauben, Größe sel der ein der Wirksamkeit und man

würde der Sache Christi besser dienen, Wenn die Körperschaften damit 7ufrieden
sind, klein und bescheiden leiben. Nur die eit kann beweisen, ob s1e recht
haben oder nicht Es könnte sein, daß S1e noch ıIn den Kategorien des Jahr-
hunderts denken und daß die elt denen recht oibt, die für den Grundsatz
(doctrine) einer unbegrenzten Ausdehnung eintreten.

Wir müuüssen die Ansichten derer sehr erns nehmen, die glauben, daß INnan

den Kirchen die missionarische Arbeit nicht anvertrauen kann. Wir werden spater
auf diesen Punkt zurückkommen mussen. Seit der Reformation haben die I1“

gelischen Kirchen die Evangelisation der Welt auf schändliche Weise vernach-
lässigt. Infolgedessen 1st die Arbeit 1n die Hände VO  w} „Missionsfreunden“ SE
fallen. Diese Gruppen haben sich Jjetz eingegraben. Sie sind der Überzeugung,
daß s1e und niemand SONST WIissen, WIe Missionsarbeit anzufassen sel. Wenn s1e
den Kirchen übergeben werden ol und das scheint der vorgeschlagene Zu-
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sammenschluß bedeuten dann se1l dies das Ende der evangelischen ission,
se1 denn, S1e werde VO  -} Gemeinschaften etragen, die außerhalb der Skumeni-

schen Bewegung stehen. Dieser Standpunkt wird natürlich nicht geteilt von

Vertretern solcher Konfessionen wIie z B den Methodisten, bei denen die
Kirche ihre eigene Missionsgesellschaft 1st dort oibt keine „Mission“, WIE
man s1e in den ändern des europäischen Kontinents versteht.

5Sogar unter den Skumenisch Gesinnten oibt gegenüber diesen be-
sonderen Verschmelzungsplänen eın starkes Mißtrauen. Sie haben mit Schrecken
beobachtet, WIe Glauben und Kirchenverfassung AaU'S dem Skumenischen Pro-

fast vollständig verschwunden ist. Glauben und Kirchenverfassung WaTr

eine der drei großen konstituierenden Strömungen, die allmählich der einen
ökumenischen Bewegung 7zusammenwuchsen. 1954 wurde Glauben und Kirchen-
verfassung in Evanston reduziert einem Teil der Studienabteilung mit NUur

einem Sekretär. Statt ein Drittel der Skumenischen Bewegung darzustellen,
aßt s1e heute nicht mehr als Prozent der Skumenischen Arbeit. Glauben und
Kirchenverfassung Mag die dieser Verminderung ihres Beitrages
einem Teil selbst Trotzdem ist sS1e VO  3 allen denen mit Bestürzung . be-
bachtet worden, deren spezielles Interesse auf diesem Gebiet liegt. Es bleibt
hinzuzufügen, daß INnan VOT etw. wWwel Onaten In St. Andrews einen ernsthaften
Versuch unternommen hat, Glauben und Kirchenverfassung mit Leben
ertfüllen. Es wird sich 1 Verlauf der elit herausstellen, ob dieser Versuch Erfolg
hat Wichtig ist jedenfalls, daß Glauben und Kirchenverfassung erneut ihre Be-
rufung erkannt hat:;: sS1e ist keine spezialisierte Körperschaft mit einigen begrenz-
ten theologischen Aufgaben. Sie oll vielmehr das theologische ‚ewissen der

ökumenischen Bewegung se1in. Sie soll weiterhin 1ne Organisation, die
Aur allzu eicht einer rein pragmatischen Vereinigung für 7zwischenkirchliche
Hilte werden könnte, ihrer eigenen theologischen Grundlage zurückrufen Wwıe
auch solchen theologischen Problemen, die jeder einzelnen Skumenischen
Aktivität zugrunde liegen, selbst Wenn das Wesen dieser Probleme nich  e jedem,
der ZUum erstenmal mit ihnen ekannt wird, unmittelbar evident sein Ma

Die Parallele ZUu Internationalen Missionsrat ist offenbar sehr CN Die ersten

Vorschläge schienen für selbstverständlich halten, daß der Internationale
Missionsrat lediglich iın Gestalt eines Komitees innerhalb der Abteilung für
ökumenische Aktivität aufgenommen werden würde. Wenn dem zugestimmt
hätte, ware sein Schicksal besiegelt SCWESCNH: wäre bedeutungslos geworden.
Glücklicherweise haben sich die Führer des Internationalen Missionsrates 1NeI-

gisch gewelgert, auf diese Art ihr eigenes Todesurteil unterschreiben. Sie
bestanden mit Recht darauf, daß Wenn sS1e überhaupt dem OÖkumenischen
Rat beiträten, dies Aur in Form einer Abteilung geschehen könnte, die ine
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völlig gleichberechtigte Stellung neben der Studienabteilung, der Abteilung
für Sökumenische Aktivität UsSsW. innehat. Dem wurde zugestimmt. Wenn der
Internationale Missionsrat als die Abteilung für ission und Weltevan-
gelisation aufgenommen wird, wird sie ihre eigene Organisation und ihren
eigenen Beigeordneten Generalsekretär der Spitze haben Dieser Platz
wird Von Bischof Lesslie Newbigin eingenommen werden, der in einer
einziıigartıgen Weise als Missionar, als Kirchenmann und als Theologe adUuS-

gezeichnet IsSt. enn der Internationale Missionsrat hat beim Betreten des 9TO-
ßeren Handlungsraumes ıne klare Vorstellung Von selner Berufung. Er wird nicht
für ein nebensächliches Anliegen gewisser Leute In der christlichen Welt
eintreten Er 1st dazu da, tagaus, tageın dem Ökumenischen Rat der
Kirchen, der ständig In der schweren Gefahr lebt, Von selner eigenen Abteilung
für 7zwischenkirchliche Hilfe verschluckt werden, vorzuhalten, daß die halbe
Weltbevölkerung den Namen Jesu Christi noch Niıe gehört hat und daß ine Be-
NY, die den stolzen Namen die bewohnte Welt tragt,
sich mehr für die Majorität einsetzen muß, die außerhalb der Kirche lebt, als für
die Minorität In ihr; daß S1e stärker auf diejenigen Bereiche der Welt und des
menschlichen Lebens achten hat, ın denen mMan die Herrschaft Jesu Christi
völlig leugnet, als auf andere, 1n denen diese Herrschaft irgendwie anerkannt
und ekannt wird

Um diese AÄussagen über die Einwände die Integration abzurunden,
muß Man hinzufügen, daß die Jungen Kirchen, insofern S1e ihrer Meinung Aus-
druck geben konnten, ogrößtenteils einstimmi1g und begeistert für die Integration
Teten. Dafür oibt verschiedene Gründe. ber In einer solchen Angelegen-
heit gebührt die größte Achtung und Aufmerksamkeit der Stimme derjenigen,
die doch aller Wahrscheinlichkeit nach Von dieser Veränderung mehr betroffen
werden als irgend jemand SONST.

Wenn die Integration NUur eine Veränderung 1Im Bereich der Verwaltung
ware, durch die Wel .hemals gefrennte ÖOrganisationen iın Zukunft als iıne
arbeiten, gäbe keinen Grund, dies auf der welten Oberfläche der
christlichen Arbeit Iın der Welt mehr als ein eichtes Kräuseln hervorrufen sollte.
Wenn die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates jedoch bereit sind, die
theologischen Konsequenzen, die sich AUSs ihrem Integrationsbeschluß ergeben,
erns nehmen, könnten Ss1e eines Tages entdecken, daß S1e die orößte heologi-
sche und praktische Revolution dieses Jahrhunderts eingeleitet haben habe
mich in den Kirchen nach Zeichen für eın solches Bewußtsein umgesehen und
muß zugeben, daß ich bisher fack kein einziges emerkt habe Die starke Oppo-
s1tion der Orthodoxen scheint jedoch darauf hinzudeuten, daß S1e wen1igstens ıine
verschwommene Ahnung von dem revolutionären Charakter der Vorschläge
haben



Was ich meıine, äßt sich anschaulich darstellen, Wenn ich tür einen Augen-
hblick die Frage einer Missionstheologie aufnehme, die 1m Verlauf der Vvergan-
N  N yzehn Jahre je] diskutiert worden 1st. Zunächst muß ich en, daß die
Zeit, die INa  e} dieser Frage gewidmet hat, nach meiner Meinung reine Zeit-
verschwendung Wär. Man kann überhaupt keine Missionstheologie (im Englischen
doppeldeutig: theology of missions) haben, Wenn INall darunter 1ne Theologie
der Missionsgesellschaften versteht, denn die Missionsgesellschaften haben keiner-
lei theologischen Status und ihre Organisation gehört dem abgeleiteten und
praktischen Bereich. Wenn INnan andererseits 1ne richtige Theologie von der
Kirche hat, braucht InNnan keine Missionstheologie, denn alles, W3as gen ist,
WIT:  d VvVon der Ekklesiologie umfaßt. Wenn man ıne verkehrte Theologie VO  3 der
Kirche hat, kann INan wiederum keine Missionstheologie haben, weil jede Theo-
logie, die Nan erarbeitet, unbiblisch und unevangelisch 1st.

Warum ist das Nn Gespräch über die Missionstheologie 1n den letzten Jah-
fen derart In den Vordergrund€ Bis etrWi 1925 ijelten die Freunde der
Missionsarbeit diese für selbstverständlich berechtigt. Christus 1St für alle Gc
storben. Daraus tolgt mit absoluter Notwendigkeit, daß das Evangelium allen
Menschen verkündigt werden muß Das kann DUr durch das Zeugnis der Christen
geschehen. Darum mussen die Christen ın die 3E Welt hinausgesandt werden.
Man hat behauptet, daß diese Brüder früherer Zeiten nicht theologisch dachten.

glaube nicht, daß das mnm Sie hielten test der wahren biblischen Theo-
logie der Erlösung un dem biblischen Grundsatz, daß Christus Herr 1st u  e  ber
die N: Welt Dies War ihnen selbstverständlich, daß s1e nicht für nötig
hielten, darüber viele Einzelausagen machen. Es kam ihnen Sar nicht ın den
Sinn, daß irgendein aufrichtiger Christ diese Grundvoraussetzung ın Frage stellen
könnte, die sich auf fast jeder Seite des Neuen Testamentes

Die Frage der Missionstheologie wurde dadurch aufgeworfen, daß
nnerhalb der christlichen Kirche die Gültigkeit der christ-
lichen ission heftig angegriffen wurde. meıine, drei verschiedene Linien
innerhalb dieser Opposition entdecken können:

Zunächst ist da der Relativismus der liberalen Position. Kein echter Libe-
raler ann die Absolutheit der christlichen Offenbarung zugeben. Relativ
gesehen Mag s1e mehr Wahrheit enthalten als irgendeine andere; se1 daher
lediglich christliche Arroganz, behaupten, daß Christus „die Wahrheit“ ist
und daß eın Mensch seiner Errettung durch Glaube und Tautfe 1n den Leib
Christi eingegliedert werden muß Wenn WIr jedoch nicht der Absolutheit
unseres Evangeliums tfesthalten, muß sich das, WIT für dieses Evangelium
ordern, VO  ; Grund auf verändern. Der Höhepunkt der liberalen Krisis trat 1932
mit dem amerikanischen ein, ın dem kategorisch



erklärt wurde, daß der moderne Missionar nicht die Aufgabe habe, irgend jemand
bekehren, sondern dem Hindu helfen,; e1in besserer Hindu selin, dem

Buddhisten,; ein besserer 15 USW. Natürlich gingen die geistigen Verteidiger
der alten Religionen m1t reuden darauf 1nN, 7 Mahatma Gandhi und Profes-
SOT Radhakrishnan; DU  - konnten S1e die unfehlbarsten Autoritäten innerhalb der
christlichen Kirche ZUT Verteidigung ihrer eigenen synkretistischen Stellung
zıtleren.

Sodann oibt ine weitverbreitete Ernüchterung der jungen Generation in

bezug auf den Westen, seine Ideale und Leistungen. Wenn WIT erschreckend
versagt haben, uns selbst zivilisieren, haben WITr dann das Recht, nach Übersee

gehen und 1NseTrTe Kultur Völkern empfehlen, die tatsächlich zivilisierter
se1in können als WIir? Vielleicht möchten WITr al das miıt ihnen teilen,; Was WIT
iın unseTeTr Kultur für wertvoll halten; aber WITr sollen auch s1e darum bitten,
daß s1e alle Erkenntnisse der Wahrheit gleicherweise mit uns teilen, die s1e für
echte Werte halten So können WITr weiterentwickeln eliner echten welt-
weiten Kultur, die el die Stelle des westlichen Imperialismus T1 Derartige
Anschauungen werden VO  ; sehr vielen Studenten in den Vereinigten taaten
vertreten; ich weiß nicht, wieweit s1ie iın Deutschland verbreitet sind.

Weiterhin gibt ine leidenschaftliche Feindschaft Von seiten des Asiaten
und des Afrikaners einschließlich des asiatischen un des afrikanischen Chri-
sSten alles, Was In irgendeiner We:  1se seine Minderwertigkeit gegenüber
den Völkern des estens auch NUur andeuten könnte. Unglücklicherweise hat das
Wort „Mission“ einen unvermeidlichen Beigeschmack VO  } Patronisierung und
Minderwertigkeit. Östliche Schriftsteller W1e etwa der Inder . Panikkar
beschreiben die christliche Mission mit Sorgfalt und Überzeugungskraft als NUur

einen weiteren Aspekt der westlichen Aggression, unftfer der der ÖOsten lange
geseufzt hat. Ein Führer der Jungen Kirchen kann ein ebenso leidenschaftlicher
Verteidiger indischer Werte oder des „Afrikanismus“ sSein WwWI1ie sein nichtchrist-
liches Gegenüber. Er sagt etrw: „Zugegeben, daß das Evangelium von Christus
überall gepredigt werden muß WelT aber brachte Euch auf den Gedanken, daß Ihr
die geeigneten Leute seid, dieses Evangelium ın uNnseTen Land verkündigen?
Wir haben Euch nicht eingeladen, und 1m ogroßen und aNzch meinen WITr, wäre
besser, Ihr bliebet Hause.“*

Fassen WITr ZUusammn):! Wenn das Evangelium von Christus A4US einer Reihe
von mehreren möglichen Lösungen NUur C>  C Antwort auf das Problem des mensch-
lichen Lebens darstellt, dann gibt 7weiftellos keine Berechtigung für eine
ission,; die auf die Bekehrung Von Menschen rielt. Es mMag dann ıne Bewegung
für zwischenreligiöse Beziehungen geben, WwI1e s1ie dem Liberalen ieb 15
Wenn die ission DUr ein Versuch wäre, NSeTrTe Menschen bringen,
O  E&



die S1e nicht wünschen, würde s1ie jeder vernünftigen Rechtfertigung entbehren.
Wenn die Mission DUr ine Form westlicher AÄAggression ildete, sollte sS1€e Je eher,
desto besser aufhören. Wenn WITr die ission verteidigen sollen, können WIr
dies NUur tun, indem WITr die fundamentalen Voraussetzungen derer angreifen,
die S1e In Frage stellen; und das äßt sich nicht durchführen innerhalb des Be-
reiches der „Missionen“ oder der „Mission“

Auf der Missionskonferenz Von Willingen 1m Jahre 1952 wurde die erste
Sektion gebeten, ine Erklärung über „Die theologische Grundlage für die
missionarische Verpflichtung der Kirche“ erarbeiten. Die Konferenz War nicht
In der Lage, irgendeine Erklärung über dieses Thema einstimmig anzunehmen.
Diese Tatsache ist eın inweis auf die Lähmung, In die WITr geraten sind, iıne
Lähmung, die für die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates und ihre
Missionsarbeit 1Ur die betrüblichsten Folgen haben kann.

Wie gesagt, glaube ich, daß WIr durch ne falsche Formulierung der Frage in
diese Sackgasse geführt wurden. Nur Wenn WIr e1ne gemeınsame

g 1 haben, können WIr hoffen, uns auch über die
Frage der ’n S he einigen. Durch den nicht-biblischen
Charakter unserer Ekklesiologien werden WITr daran gehindert.

Was ist die Kirche? Meine Antwort wäre diese: Die Kirche 1st die
schaft VO Männern und Frauen, die ott 1Ns Leben
gerufen hat,; damit das Evangelium VO Jesus Christus
durch ihr Zeugnis aller Kreatur gepredigt werden
kann, und WAarTr 1n der elt VO der Himmelfahrt bis

T Wozu esteht die Kirche? Sie esteht dazıu, Jesus Christus bis
Ende der Welt und bis ZU Ende der e1it wirkungsvoll bezeugen. Was

Ist Mission? Sie ist das wirkungsvolle Zeugnisgeben Von Jesus Christus bis
die Enden der Welt und bis das Ende der eit. 1 U. Wes
der Kirche Mission. Solange inan dies nicht begreift und annımmt,
kann keine gesunde Lehre Von der Kirche und keine gesunde Lehre Von der
Mission geben. Wir dürfen nicht trennen, Was Oott zusammengefügt hat.

Die große theologische der Kirchen der Reformation einschließlich
meiner eigenen esteht darin, daß s1e gerade das, W3as Gott zusammengefügt
hat, immer wieder haben

Nach Artikel }EP8 der Neununddreißig Artikel der Kirche Von England wird
die Kirche WIe folegt beschrieben: „Die sichtbare Kirche Christi 1st ine Ver-
sammlung VO  } Gläubigen, 1ın welcher das Wort Gottes rein gelehrt wird und die
Sakramente ın allem, W3as notwendig dazu gehört, der Einsetzung Christi gemäß
recht verwaltet werden.“ Das ist ine schöne, knappe und einfache Definition.
Es 1sSt eın bewundernswertes Bild des ruhigen englischen Dortes, wIe die Refor-



matoren 1mM Jahrhundert sehen wünschten. Aber dieser Begriff 1st völlig
statisch; enthält kein Wort vVvon den en der Erde, keine orstellung VO

Zeugnis, keinen Gedanken VO  - eliner notwendigen Ausdehnung der Kirche
Bei den Lutheranern 1st die Einstellung nicht sehr viel anders. Ne Aussage

der Augustana über die Kirche oleicht der unsrigen sehr, daß sehr viel Ur-
sache oibt anzunehmen, MUseTe Aussage gehe auf lutherische Quellen zurück :
diese Tatsache könnte ein1ge uNserer utherischen Freunde vielleicht davon über-
ZEUSECNH, daß auch 1n der anglikanischen Kirche ein wen1g gute Theologie oibt,
obgleich natürlich nicht schr viel. Wenn ich DU  - den etzten verfügbaren Kom-
mentar ZUur Hand nehme, nämlich Bischof Nygrens ausgezeichneten kurzen Artikel
über „Kirche“ 1m „‚Weltkirchenlexikon“, finde ich, daß die Aus-
legung Ort 1n den gleichen statischen Begriffen erfolgt. Man muß begrüßen, daß
der Artikel einen YaNzZenN Abschnitt über I9 w  (>

$

enthält; wird erkannt, daß die Kirche für die Welt und nicht Für sich selbst
exıistiert. Wenn WIr aber fragen, Was die Kirche in der Welt tu soll, lautet
die Antwort, „dienen, nichts anderes Nun ist natürlich wahr,
daß der einzige Dienst, den ich der Welt kann, 1n der Verkündigung
der erlösenden Botschaft VO  — Jesus Christus esteht. Und doch oibt 1ın Sku-
menischen reisen die ungeheure Gefahr, daß der Gedanke des Dienstes als
eın Ersatz für den Gedanken der Verkündigung angesehen wird Und wWwWenn

Bischof Nygren SagT, daß die Welt „nicht eın Feld für die Eroberungen der Kirche“
ist, muß ich gestehen, daß ich einfach nicht weiß, Was meıint. Ist ine
rungs, Wenn Männer und Frauen durch die erfolgreiche Verkündigung des
Wortes Von anderen Religionen losgelöst und ın die Gemeinschaft der Gläubigen
gebracht werden, daß die Zahl der Christen dadurch wächst und die Kirche
entsprechend stärker wird? glaube nicht, daß dies meint; aber ich würde
ın Denken und Sprache gern 1ne viel orößere Klarheit sehen.

fürchte, WITr haben uns immer noch nicht trei machen können VO  -} einer der
bedauerlichen Erbschaften der Reformation und der Nachreformationszeit. Kardinal
Bellarmin hat iın der Auseinandersetzung miıt den Protestanten festgestellt, daß Mis-
sionsarbeit unter den Nichtchristen den erkmalen einer echten Kirche gehört;
stolz hat die ogroßen Erfolge der 1ission seiner eigenen Kirche unter den
Heiden mit den Protestanten verglichen, die überhaupt keine Mission hatten.
Unglücklicherweise haben die Protestanten nicht geantwortet: „Sie haben ganz
recht: ission gehört ZUm Wesen der Kirche, und sobald möglich ist, werden
auch WITr S1e haben und werden durch die Kraft uNseTrTes Zeugnisses die Wahrheit
unserer Lehre manitestieren.“ Statt dessen begaben s1e sich daran beweisen;
daß die ission nicht Wesen und Sein der Kirche gehöre, daß das Evan-
gelium bereits ZUr eıt der Apostel allen Völkern gepredigt worden sel; und daß
die Kirche keinerlei Verpflichtung mehr habe, den Heiden predigen. Sie Vel-



suchten, ihren Fehler durch Vernunftgründe wegzuerklären, anstatt sich unte
das Wort Gottes stellen und zuzugeben, daß die römisch-katholische Kirche
1n diesem un recht hatte und sıie unrecht. Diese falsche Lehre zieht sich durch
die N elt der lutherischen Orthodoxie. will nicht behaupten, daß heute
noch irgend jemand Iın der Art der lutherischen Scholastiker lehrt; und doch bleibt

ıne Tatsache, dafß die systematische Theologie bis ın die Gegenwart dazu
nelgt, Mission und Verkündigungsaufgabe als Randbereiche der Kirche zZu be-
andeln und nicht als ihr eigentliches Wesen, VO  — dem aus die gesamte Theologie
verstanden werden muß

Wo sollen WIr  >4 dann ine wahre Kirche finden? Wenn richtig ist, daß Kir-
che gleich ission und ission oleich Kirche 1ISt, darf 1ne Kirche nicht 1Ur

der Reinheit ihrer theoretischen Lehre oder dem biblischen Charakter ihres
Aufbaus werden;: s1ie muß vielmehr atuıch Von ihrer TeUe gegenüber
ihrem wesentlichen Auftrag aus beurteilt werden, die sich darin zeigt, WwIe diese
Kirche ihre Verantwortung für ıne weltweite Verkündigung des Evangeliums
auf sich hat. Wenn WIr die Kirchen Von diesem Kriterium aus beur-
teilen, werden WIr feststellen, daß WITr VO  3 Gesichtspunkt dieser missionarischen
Treue aus einer ziemlich verblüftenden Klassifizierung kommen. Hier ist die
Übersicht:

An der Spitze stehen wel Gruppen, die WITr wahrscheinlich überhaupt nicht
als Christen anerkennen würden, nämlich die Mormonen oder Heiligen der etzten
Tage und ehovas Zeugen. Es Mag se1n,; daß ihr propagandistischer Eifer uns

argert; WIr müuüssen aber zugeben, daß für alle Christen beispielhaft ist.

An nächster Stelle kommen die Randsekten, die SO  en Heiligkeits-
S$rTruppen und die Pfingstler. Sie sind noch nicht alt, und doch stellen s1e bereits
eine weltweite Bewegung dar In Chile rechnet Inan beispielsweise damit, daß die
Pfingstler zahlenmäßig stärker sind als alle anderen evangelischen Christen ZU-

ann kommt die römisch-katholische Kirche Sie hat den Vorteil einer
zentralen Organisation und arüber hinaus die unerschütterliche Überzeugung,
daß S1e sich über die N: Erde ausbreiten wird. Mit ungeheurer Gewalt dringt
S1Ie ın Afrika eın und hat den festen Vorsatz, das tropische Afrika VOTL dem Ende
dieses Jahrhunderts einem römisch-katholischen Land machen.

An nächster Stelle stehen die oroßen Freikirchen der angelsächsischen Welt,
deren ogrößte Gruppen die baptistischen Uun! methodistischen Kirchen bilden.

An ünfter Stelle der Liste würde ich die anglikanischen Kirchen eNnNNen,
deren missionarische Kraft noch 1mM achsen 1st. Sie hat die anglikanische Ge-
meinschaft einer echten weltweiten Gemeinschaft gemacht.



Danach waäaren die Staatskirchen VO  5 Europa einschließlich der Kirchen iın
Deutschland der Reihe.

Und Ende der Liste efinden sich die Orthodoxen, die kleineren Ost-
lichen und die Alt-Katholischen Kirchen, die überhaupt keine Missionsarbeit
unterhalten. Da die Orthodoxen während einer langen e1it unter dem Druck
der Mohammedaner lebten, kann inNnan sıie in gewIisser Weise entschuldigen. ber
se1it 1821 1st Griechenland unabhängig. Es 1st SuUt, daß die griechische Kirche end-
lich durchbricht einer Arbeit ın Afrika, obgleich ihre Bemühungen bisher sehr
gering und schwach SECWESCH sind.

Aus dieser Liste ird deutlich, daß ine sehr große Zahl von Kirchen, die
ZUMM Okumenischen Rat gehören und dort vielleicht 1n ihren Beratungen den
größten Einfluß ausüben, Kirchen sind, die sich ıIn der unteren Hälfte dieser Auf-
stellung efinden Ja WEeNN WITr uns diese Sache etwas gründlicher ansehen, werden
WITr feststellen, daß NUur e1in Sechstel der Missionsarbeit, die augenblicklich In der
Welt durchgeführt wird, ist VO  e} den Mitgliedskirchen des Okumenischen
Rates der Kirchen

Was denken sich diese Kirchen, WeNnnNn S1e der Integration mit dem Internatio-
nalen Missionsrat zustimmen? Haben S1e überhaupt 1ne Ahnung davon, W3a5S das
bedeutet? Wenn nämlich diese Maßnahme nicht iıne katastrophale Heuchelei
werden soll, muß s1e bedeuten, daß alle diese Kirchen sich bereit erklären, ZUr

biblischen Lehre zurückzukehren, die die Kirche als ission versteht; S1e mussen
für sich selbst die Verantwortung für ıne weltweite Verkündigung des Evan-
geliums Von Christus übernehmen un die nötigen chritte einleiten, ihre
Teilnahme dieser Verantwortung verwirklichen.

Was würde dies praktisch bedeuten?
Es würde bedeuten, daß alle 30 857 a — Ekklesiologien ne

schrieben werden mussen: die dynamische Vorstellung
VO der Kirche mu ß der statischen gegenübergestellt

Ö Das würde viel azu beitragen, die Abneigung gegenüber der Kirche
überwinden, die INnal heute besonders unten den Jüngeren findet und die sich

1n den Außerungen einiger Theologen spiegelt. Einer der hervorragendsten Mis-
sionstheologen unserer eit ist Professor Hoekendijk Te Ihm stellt sich
die Kirche selbst fast als der e1nN: dar; er hält die Betonung der Kirche 1m
NeUeren Missionsdenken für ine Gefährdung der missionarischen Arbeit. Für
einen Anglikaner kann dies NUr merkwürdig erscheinen. Gibt einen Unter-
schied 1m Gebrauch der Worte? Wenn eın  $ Anglikaner Von „Kirche“ spricht,
denkt immer und natürlich die Kirche als iıne geistliche irklichkeit, als
die Gemeinschaft, innerhalb welcher Christus als in selinem Leibe wohnt. Jede



andere Bedeutung des Wortes Kirche 1st für ihn 1ne Ableitung und darum zwelt-
rangıg. Wäre denkbar, daß der Ausdruck „Kirche“ für Professor Hoekendijk
die organıslerte, juristische, hierarchische Kirche bezeichnet mit ihrem aNzeCh
Apparat VO  - Superintendenten, Pröpsten, Oberkirchenräten uUusSw.? Wenn WIT _

rückkehren einem dynamischen Verständnis der 1r  e’ werden seine Fin-
wände, WwIe auch die FEinwände anderer, weitgehend hinfällig werden.

Aber VO  — der Ekklesiologie aus müssen WITr weiter zurückgehen und die
gesamte Theologie Neu schreiben. In den meisten Büchern über Lehrfragen doc-
trine) erscheint die ission We' überhaupt als eın Unterteil inner-
halb der „praktischen Theologie* Wenn WITr jedoch die biblische Offenbarung
erns nehmen, muß die ission 1n jedem einzelnen Punkt enthalten se1ln. Sie
gehört notwendig den „P Ö e da die ission überhaupt erst
den Bereich absteckt, In dem all isere folgenden tudien liegen werden: „Das
Feld ist die Welt.“ „Welt“ darf nicht mehr ıne Von jenen Abstraktionen sein,
die dem Herzen der Theologen ieb sind; s1e muß gerade für den Theologen
die Menschen ın Tibet einschließen, die das Evangelium noch nicht gehört haben.
Die zentrale Wahrheit in der re VO Gott esteht nicht darin, daß
ewig, allmächtig USW. ist, sondern daß die Welt geliebt hat Die Be-

S t ı liegt darin, daß die Sendung Gottes In die Welt ın ihm
Fleisch geworden ist. Wenn die ission In der Mitte steht, werden WITr schließ-
lich auch in der Lage seIin, den rechten Ort für die Lehr VO eiligen
Geis wiederzugewinnen, die in der protestantischen Theologie In
beklagenswerter Weise vernachlässigt worden 1st. ission hat esS nämlich
mit der Bedeutung der Geschichte als der Dimension, in welcher das Evangelium
hinausgetragen wird allen Völkern der Erde, bis auch das letzte erreicht ist
und ıne richtige „Theologie der Geschichte“ äßt sich 1Ur erarbeiten
1m Zusammenhang mit einer gültigen und biblischen Lehre VO Heiligen Geist.
Auch die werden erst VonNn ihrer missionarischen Bedeutung her
richtig interpretiert. Jede Taufe von der Vorwärtsbewegung des Evangeliums
unter den Völkern. Jedes Abendmahl Ist ıne Vorwegnahme jenes himmlischen
Freudenmahles, das nicht eher stattfinden kann, als bis das Wort allen Völkern
verkündigt worden ist und dann kann das Ende kommen.

Die gesamte Kirchengeschichte wird unter diesem dynamischen Gesichtspunkt
theologisch Neu durchdacht werden müuüssen. Kirchengeschichte 1st der Bericht Von
der Ausbreitung des Evangeliums durch die Kirche Sie berichtet von dem sukzessi-
ven Eindringen der Kirche ın verschiedene Bereiche des Lebens dieser Welt und
von dem gegenseitigen Finfluß der Kirche auf die Welt und umgekehrt. Prof.
Latourette hat vielleicht eın wen1g oberflächlich einen Anfang mit einer
derartigen Kirchengeschichtsschreibung gemacht. Ein tieferes Neuschreiben dieser
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Geschichte In Verbindung miıt gründlicherer theologischer und philosophischer
Erkenntnis ist vielleicht die Aufgabe des Kirchengeschichtlers In en Sku-
menischen Zeitalter.

Diesystematische Theologie wäre als Dialog verstehen. Pro-
fessor Karl Barth hat die dauernde Notwendigkeit einer systematischen Theologie
In Form des Zwiegespräches mı1t der Tatsache der äresie begründet; das bedeu-
tet für ihn hauptsächlich äresie innerhalb der Kirche selbst. Geschichtlich stand
die Dogmatik jedoch Immer ın Beziehung der Welt des menschlichen
Denkens außerhalb der Kirche In der ersten eit gab einen beständigen und
lebendigen Dialog mit Israel. Durch das IN Mittelalter indurch hatte inan 1m
Islam und seiner radikalen Leugnung der christlichen Wahrheit ein bewuß-
tes Gegenüber. Der TIThomas Von Aquin selbst schrieb 1ne
Gentiles. Erst seit der Reformation hat sich die römisch-katholische w1ie
auch die protestantische Theologie damit zufriedengegeben, sich ausschließlich mit
der christlichen Welt und ihrem Denken beschäftigen. ber heute geht das
nicht mehr. Die nichtchristlichen Religionen ordern uns buchstäblich unseren

eigenen Türen heraus, und ‚.WarLr durch Tausende VvVon nichteuropäischen Studenten,
die unseren Universitäten studieren. Das Problem der Offenbarung und ihr
Verhältnis den Volksreligionen SOWIl1e NseTe Beurteilung dieser Religionen
1st nicht mehr eın zweitrangiges Problem für Missionsspezialisten; ist vielmehr

zentral, daß ohne seine Erörterung keine für NseTrTe e1it aNgeMESSCHEC Theo-
logie mehr aufgebaut werden kann.

Von dem biblisch-theologischen Verständnis der Kirche muüssen WIr weiter-
gehen der praktischen Frage, WwWIe die Kirchen ihr Selbstverständnis und
das NeUe Verständnis ihrer apostolischen Aufgabe In die Praxis umsetzen können.
In bezug auf die Missionsmethode hat Vier verschiedene Entwicklungen g-
geben: a) Wie bereits erwähnt, ist die Kirche selbst ihre eigene
M i S U S E wenigstens In einer Reihe von Denominationen;
der Missionsausschuß (mission board) ist ein oftizielles Organ der Kirche; die
Missionare werden VO der Kirche 1n ihrem Namen ausgesandt, und
die Stellung des Ordinierten Missionars 1st NauU die gleiche WI1Ie die eines Geist-
lichen ın der Heimatkirche. In der Kirche Von England wird die Arbeit von

freiwilligen Gesellschaften durchgeführt, S1e alle sind jedoch
kirchliche Gesellschaften Die Missionare werden Von Bischöfen
ordiniert, S1e werden ZUuU Priesteramt Kirche ordiniert und nicht für
einen besonderen Missionsdienst. C) In der protestantischen Welt gibt große
nichtdenominationelle oder interdenominationelle
Missionen. Sie haben 1ıne schr lose Verbindung den Kirchen. Im all-
gemeinen Vertreten S1e die „independentistische“ Gemeindeauffassung, nach der



jede Ortsgemeinde sich als „die Kirche“ versteht. Darum hält INnNan das Fehlen
einer denominationellen Bindung auch nicht für einen ernsthaften Nachteil.

Schließlich oibt die Lösung, diemaninDeutschlandund
deren Ländern des Kontinents gefunden hat Die Missions-
gesellschaft hat keine direkte Verbindung ZUr Kirche und ne1lg dazu, auf vieler-
lei Weise andeln, als waäare s1e ıne Kirche, obgleich s1e In der christlichen
Welt keine derartige Stellung hat.

Diese letzte ist die schlechteste VvVon allen möglichen Lösungen. Sie Mag auf
TUN:! einer praktischen Notwendigkeit verteidigt werden, aber theologisch 5äßt
s1e sich nicht rechtfertigen. Es ist beachten, daß die protestantischen Missionen

Beginn nicht auf diese Weise gearbeitet haben 1706 gingen Ziegenbalg und
seine Freunde als Angehörige einer p}  ”n nach Tan-
quebar, und War der Königlich-Dänischen Missionsgesellschaft. Die Missionare
wurden nach Dänemark gesandt, sich von dem Bischof Von eeland Öördinieren

lassen. Man sieht, daß Ziegenbalg sehr klare Vorstellungen VO Aufbau
einer iın Indien hatte; darum wünschte von Anfang daß einer der
Missionare die S di besäße, damit die Kirche iın Indien
iın ihrer ganNzen gegenwaärtig sein könnte. Erst später haben die Missions-
gesellschaften selbest angefangen, Männer ordinieren, als die Staatskirchen sich
voneinander abgrenzten un nicht bereit Als Männer ordinieren,; die außer-
halb ihrer eigenen Bereiche arbeiten wollten Man ordinierte jedoch nicht ZU

Predigtamt, sondern dem besonderen Dienst des Missionars. Dadurch ent-
stand iıne schärfere TIrennung VvVon „Mission“ und „Kirche“, als s1e untfer irgend-
einem anderen System missionarischer Organisation besteht: aus ihr haben sich
einige unNnseTer schwierigsten Probleme auf dem Missionsfteld ergeben.

Wie wird ıne derartige „Mission“* einer Kirche? Mir scheint dies fast —

möglich. Menschen können keine Kirche schaften; S1e können nUur Kirche S ein.
Wo Christus ist, da ist die Kirche Wo wel oder drei iın Christi Namen Vel-

Sanl sind, da ist auch Christus mitten unter ihnen. Darum S diese Zzwel1  <
oder drei Kirche, mussen sich selbst als die Kirche erkennen, obgleich Ss1e viel-
leicht chritte unternehmen möchten, die dazu führen, daß S1e die Rülle der
äußeren Gestalt (organization) der Kirche empfangen. Aber unter dem „Mis-
sions‘ -System haben die Missionare nicht dazu geneigt, sich selbst als die Kirche

verstehen. Sie Ja auch von keiner Kirche ausgesandt, s1ie keiner
kirchlichen Stelle verantwortlich, s1e VO  - keiner Kirche ihren Diensten
ordiniert worden. Darum neigten s1e dazu n „Wir sind die 1ssion.
Eines Tages wird durch NseTe Bemühungen die Kirche entstehen.“

Irgendwann fangen sS1e dann sich fragen: „JIst Jetz nicht der Zeit,
elne einheimische Kirche schaffen?“ Wenn eine wahre
Theologie VO  3 der Kirche oibt, dann kann Inan unmöglich ıne derartige Frage



stellen; VO einer biblischen Theologie aUus ist s1e völlig sinnlos. In Jungster eit
oibt in der lutherischen Kirche vVvVon Neuguinea außerordentlich interessante
Entwicklungen; WIT können ihnen sehen, WwWIe dieselbe theologische Verwirrung
entsteht, inan zugelassen hat, daß einer theologisch alschen ituation
gekommen ist. Als mehr als 150 O00 Menschen getauft Il kamen die Mis-
s1ionare dem Schluß, daß Jetz ine Kirche entstehen sollte Jücklicherweise
scheint INan 1n diesem Fall zu den richtigen theologischenAntworten
gelangt sein (einschließlich der Vorsorge für einen Bischof!), obgleich Man die
alschen theologischen Fragen gestellt hat.

Wenn die deutschen Kirchen mi1ıt der Annahme der Integrationsvorschläge
ehrlich meinen, akzeptieren S1e damit zugleich auch ihre Verantwortung als
missionierende Kirchen. Die Frage lautet Jetzt nicht mehr, s1e missionarische
Arbeit übernehmen sollten: durch ihre Zustimmung ZUr Integration ist das be-
teits geschehen. ffen bleibt 1Ur noch die Frage, W 1 Ö diese Arbeit organisiert
sein sollte und welches ihr Verhältnis den bestehenden nichtkirchlichen
Missionsorganen ist. selbst weiß die AÄAntwort natürlich auch nicht. ber als
Beobachter scheinen sich mir i1ne Reihe Von anscheinend ogrundlegenden und
außerordentlich interessanten Fragen tellen Wenn ich nicht iırre, hat
evangelische Kirche Deutschlands als S 1mM Verlauf
von vier Jahrhunderten jemals einen Missionar ausgesandt. SO-
weit ich weiß, hat die Kirche Von Lübeck In Jüngster elit diese alte Tradition
durchbrochen und Von sich 4aUus Missionare ernannt. ber erlaubt die alte

@  e Struktur wirklich, außerhalb des Bereiches der eigenen
Kirche Missionsarbeit durchzuführen? Wenn das nicht der Fall Ist, verpflichtet
dann die Annahme der Integration die deutschen Kirchen nicht einer Um-
organıiısatıion, die ihnen ermöglicht, die Neu übernommene Verantwortung
auch realisieren? Das könnte sie einem gründlichen Überdenken Von

Grundsatzfragen zwingen; denn obgleich sich die Fragen der Organisation VOoND
den Fragen der Theologie frennen lassen; esteht in der Wirklichkeit doch ine
Wechselbeziehung zwischen ihnen, und jeder Neue organisatorische Schritt ent-
hält ıne bestimmte Theologie, auch Wenn diese unausgesprochen und undefi-
niert bleibt.

Die deutschen Kirchen werden sich überlegen müssen, obh S1Ie bereit sind,
für die Verkündigung des Evangeliums einen ähnlich ogroßen Einsatz gen
wI1e die Kirchen der angelsächsischen Welt. Die deutschen Missionen haben durch
ıne Reihe VvVon hervorragenden Persönlichkeiten Missionsgeschichte bei-
etragen; s1e haben auch ine Reihe Von Systematikern über Missionsfragen
hervorgebracht; Ja, die protestantische Missionswissenschaft ist eigentlich ıne
Errungenschaft der Deutschen. (Im ogroßen n meinen die Angelsachsen,
se1l besser, nicht viele Theorien haben vielmehr sSe1 wichtig, Vorwarts-



zugehen und die Arbeit einfach tun!) ber die deutschen Missionen sind
immer und sind bis heute 1m Vergleich anderen außerordentlich klein Die
entsprechenden Zahlen machen manches offenbar. Die evangelischen Christen
von Westdeutschland machen ungefähr zehn Prozent der evangelischen Gesamt-
bevölkerung der Welt US; s1e stellen jedo 1Ur zweieinhalb Prozent der Vall-
gelischen Missionare. Anders ausgedrückt: Großbritannien, das ıne evangelische
Bevölkerung VO  } Vlerzig Millionen hat, stellt siebentausend Missionare: West-
deutschland mit elner evangelischen Bevölkerung Von fünfundzwanzig Millionen
stellt eintausend. Die eutsche Stimme hat in den reisen des OÖkumenischen
Rates m1it Recht ogroßes Gewicht. ann inan arten, daß s1e ın der uen
gemeinsamen Organisation eın ähnliches Gewicht hat, Wenn der missionarische
Einsatz der Deutschen ın keinem Vergleich demjenigen der Englisch sprechen-
den Kirchen steht? Wenn ihre Stimme das gleiche Gewicht WIe bisher behalten
soll, dann muüssen die deutschen Kirchen bereit se1ln, ihre missionarische Arbeit
1m Verlauf der nächsten zehn Jahre wenigstens vervierfachen.

In einige Teile der Welt können heute keine Missionare gesandt werden. Wir
sind wahrscheinlich für mehrere Generationen Von China ausgeschlossen. In
einigen Teilen VO Afrika 1st der westliche Missionar nicht mehr SCrn gesehen.
Aber die Deutschen haben In dieser Situation einen Vorteil. Auf Grund des
glücklichen Umstandes, daß WITr Sie VO  3 der Last Ihrer meisten Kolonien efreit
haben, 1st Deutschland nicht mehr Kolonialland. Als ich anfıng, diesen Vortrag

schreiben, WITr Engländer noch kolonialistischer als heute, denn
Sonnabend, dem Oktober, Ist Nigeria mit nahezu Vierz1g Millionen Einwohnern
unabhängig geworden. Trotzdem sind WITFr noch Von dem Gedanken des Kolonia-
lismus umgeben. Es Ma se1ln, daß Sie sich willkommen sehen, Inan dem
Engländer oder AÄAmerikaner mi1t einem gewIissen Mißtrauen begegnet. Und dabei
oibt noch soviel tun! So haben Beispiel einige Von unNns, die sich für
die theologische Erziehung In Ostafrika interessieren, sich kürzlich Inmen-
gyesetzt und ausgerechnet, daß WITr allein für dieses i1ne Feld innerhalb der näch-
Sten drei Jahre fünfzehn weitere qualifizierte theologische Lehrer rauchen. Im
Augenblick können WITFr S1e nicht aus den afrikanischen Kirchen bekommen, denn

unserer Schande haben WITr bisher nicht geschafft, afrikanische Theologen
erziehen, die diese Stellung ausfüllen können. Vielleicht empfinden WIT, daß dies
eın Bereich der Missionsarbeit Ist, für den die Deutschen eine besondere Berufunghaben könnten. ber DNUr die Besten dürfen ausgesandt werden. Der begabteste
Student (oder auch Professor) In der besten theologischen Fakultät vVvon Deutsch-
and 1st für den theologischen Unterricht 1m heutigen Afrika nicht Sut.
Nnne Ihnen Aur dieses 1ne Beispiel für die Art VO Aufgaben, denen Sie sich
gegenübersehen, Wenn Ihre Zustimmung ZUr Integration ehrlich WAaTr, und Wenn
Inan ein volles Verständnis für all das hat, Was s1e einschließt.
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Die Integration kann lediglich 1Nne technische Umorganisation se1n; S1e kann
aber auch Totes Leben erwecken.

Die Sökumenische Bewegung hat große Dinge vollbracht: aber s1e hat bisher
noch nicht einer Auslösung sroßer geistlicher Kräfte In den Kirchen geführt.
Und oibt Anzei  en dafür, daß inan anfängt, ein  A weni1ig ernüchtert se1in.
Wir haben über fast jeden Gegenstand unter der Sonne Erklärungen veröffent-
icht. Wir können S1e nicht ständig wiederholen. Wir reden ine Menge über die
inheit der Kirche, aber bisher 1st wirklich noch nicht viel geschehen. Ist die
Sökumenische Bewegung lediglich eın Ort für einen höflichen diplomatischen
Austausch oder 1st S1€e eın ÖOrt, dem wirklich entscheidende Dinge geschehen?

Könnte Se1IN,; daß ott uns durch die Integration einer großen Erneuerung
führt, und WaTr durch Buße für Versagen in der Vergangenheit und durch
einen ernsthaften FEinsatz für die Sache des Reiches Gottes In der Welt?

Während der VeEIrSANSCHNCHN Jahre hat In der Missionsarbeit der Skumenischen
Kirchen ıne gewlsse Flaute vgegeben. Wir haben mitgelitten unter der Unsicher-
heit des estens über sich selbst Wir sind beeinflußt worden VO  3 liberalen
Gedanken und Von der Unsicherheit In bezug auf missionarische Zielsetzungen.
Viele Führer der Jungen Kirchen tragen noch einen tief eingewurzelten Groll

den Westen In sich, daß S1e den Eindruck hervorrufen, als würden s1e
lieber sehen, daß ihre Landsleute Heiden Jleiben, qlg daß S1e durch die Missions-
arbeit des estens ekehrt werden. Die Auswirkungen dieser Unsicherheit sind
Von einem indischen Missionar, der ıIn Ostafrika arbeitet, nach einem Besuch iın
seinem Heimatland ın dramatischer Weise dargestellt worden;: sSein Artikel rag
die drohende Überschrift „Offene Türen In Indien, aber der Protestantismus ist
kraftlos“ (International Review of Missions, Oktober 1960, 446—449) Er
schreibt: „Überall ist oftfensichtlich, daß die protestantischen Kirchen und Mis-
sionen VOoOnNn dem Geist der Verzagtheit beherrscht SIN  d; darum sind S1e icht in
der Lage, die Herausforderung des heutigen Indien anzunehmen Beim Reisen
kannn inan den wachsenden Hunger nach dem Evangelium 1m Herzen des indischen
Volkes eutlich erkennen, aber ebenso den Niedergang der protestantischen
Missionen. Der Geist des Sieges und des Abenteuers eht nicht mehr ın ihnen
Die protestantischen Missionen und Kirchen müuüssen sich einer Selbstprüfung
unterziehen. Haben sS1e ein Recht dazu; AaUus Furcht ihre Verantwortungsbereiche

verlassen? Bildet die Mission einen ständigen Teil der Kirche oder ist s1e
etwas, das INnan I1UL betreiben kann unter einer gunst1g gesinnten koloniali-
stischen) Regierung? Glauben WIT, daß Indien sich schließlich Christus zuwenden
wird? Haben WIr ein Recht, Indien gerade einem Zeitpunkt verlassen,
sich die Herzen der Menschen ıIn einem oroßem Umfang öftnen?“

glaube, daß diese herausfordernden Worte für viele Länder zutreffen.
Früher verschlossene Türen öffnen sich erneut. Die eidenschaftliche antı-



kolonialistische Haltung 1st (besonders iın der jJungeren Generation) 1im Schwin-
den, und die Völker werden bereit; das Evangelium mi1ıt Augen anzusehen.
Angesichts dieser Herausforderung 1st NSsSeTe Missionsarbeit erschreckend
schwach Ist dies ine Zeit, ın der die Kirchen durch die Sökumenische Bewegung
den Geist des Sieges und des Abenteuers wiedergewinnen können? Für die
deutschen Kirchen als Kirchen ware a 1l 1€e€$s eın völlig

Feld Gerade weil s1e unbelastet Un: m1t rischer Kraft kommen
würden, könnten S1Ie mi1t einer Schau, mit Begeisterung und ma|
kommen un: der Sache des Reiches Gottes gerade In diesen Tagen der Krise und
der Möglichkeiten iın hervorragender Weise dienen. Wird ihre Antwort der
Größe dieser Herausforderung entsprechen? Sie haben sich ihr selbst ausgesetzt,
indem s1e der Integration des Okumenischen Rates der Kirchen mi1t dem Inter-
nationalen Missionsrat zugestimmt haben

DIE UN  3a SANCTA UN DIE ORTSGEMEI  DE

VO VISSER -

Aus „The Ecumenical Review“ Nr /Oktober 1960

Bei allem, W3as auf dieser Konferenz‘*) gesagt wurde, haben WITr über Wesen und
Auftrag der Kirche Christi nachgedacht. Indem WITr auf dieser Entdeckungsreise
vorandringen, sehen WIr immer deutlicher, Was die Kirche eigentlich sein oll
Wenn dies nicht schon früher geschehen ist, könnte uns hier pa se1n,
daß WIr angefangen haben begreifen, elch eın wunderbares Mysterium die
Kirche tatsächlich darstellt Romano Guardini hat einmal gesagt, sel eın
beachtenswertes Merkmal uUunNseTer Zeit, daß die Kirche ıIn den Herzen erwacht.
Wir erkennen die mrisse eines herrlichen Bildes: Es ist die Una Sancta, das über
die N: Erde verstireute olk Gottes, das dennoch miteinander solidarisch und
durch die Erfüllung des einen gemeinsamen Ruftes CN miteinander verbunden 1st.
Es hört das 1ıne Wort Gottes, empfängt dieselben Sakramente, legt gemeinsam
In allen Teilen der Erde Zeugnis ab und spricht iın die Völkerwelt hinein ein
gemeinsames prophetisches Wort; bildet die entscheidende Kraft der Ver-
söhnung mitten ın einer gespaltenen Menschheit. Wenn jedoch dieses Zukunfts-

Gemeint ist die Studienkonferenz des Christlichen Studenten-Weltbundes, die 1m
Juli 1960 1n Straßburg abgehalten wurde.



bild bestimmtere Formen annımmt, dann scheint die Kluft 7wischen ihm und der
bekannten Wirklichkeit tiefer und tiefer werden. Was hat dieses Zukunftsbild
schon mi1t dem Leben der Ortsgemeinden tun, mit denen WITFr haben?
Ist ihnen überhaupt bewußt, daß sS1e teilhaben Leben des Leibes?
Haben S1e wirklich Interesse Leben der Kirche in anderen Teilen der Welt?
tellen s1e ein örtliches Abbild der Familie Gottes dar? Sind Ss1e nicht
vielmehr sich selbst kreisende Gemeinschaften; überwiegend beschäftigt miıt
ihren Sörtlichen Angelegenheiten; s1e verteidigen ihre denominationellen epflo-
genheiten und leben mıit geschlossenen Fenstern? Wenn s1e jedoch hin und her
zulassen, daß die Herausforderung der missionarischen Aufgabe der Kirche und
der Ruf ZUr Einheit 1ın ihre Mitte eindringen, 1st dann nicht daß el
eben 1Ur als wel unter vielen Dingen betrachtet werden, die wohlwollendes
Interesse verdienen,; nicht aber als ıne Gelegenheit, eutlich machen, daß die
Ortsgemeinden innerhalb des Bereiches der Una Sancta leben?

ehr als ine Frage der Kommunikation
Manche glauben, die Antwort auf dieses Problem se1l relativ einfach. Sie halten
ausschließlich für ine Frage der Kommunikation. Sie M, Man muüsse auf die

Ortsebene hinunter und dort die geeigneten Informationen über die Skumenische
Bewegung verbreiten. Benutzt viele Neue Wege, druckt mehr Literatur, gebraucht
die Massenkommunikationsmittel, pflegt Kontakte ZUr Presse, und wird nicht
lange dauern,; bis der Mann auf der Kirchenbank und der Mann auf der Straße
die ogroße Tatsache unserer eit kennen: die Kirchen durchbrechen die Wände
ihres isolierten aseins, Zusammenarbeit wird ZUur Regel und bildet nicht mehr
die Ausnahme, die Christen Vo  \} heute legen 1mM Blick auf die rennenden Fragen
unserer elıt ein gemeinsames Zeugnis ab, und 180 den Nöten der Welt begeg-
NeT), andeln S1e

Aus Vers:  iedenen Gründen reicht diese Antwort nicht aus Vor allem geht
nicht bloß die Überwindung VO Unwissenheit. Natürlich oibt viel Sku-
menisches Analphabetentum, und WITr alle haben 1im Bereich der Information
noch ine erhebliche Arbeit eisten; WIr mMussen die Geschichte über den tat-
ächlichen Fortschritt, der 1m Bereich Skumenis  er Beziehungen gemacht worden
ist, weitererzählen. ber das eigentliche Problem liegt anderswo und auf einer
tieferen Ebene Die überwiegende ehrneı unserer Gemeindeglieder hat ine
falsche Vorstellung Von der Kirche ÖOkumenische Information, die auf den
fruchtbaren Boden einer auf den Menschen ausgerichteten Kirchenvorstellung
fällt, bei der ine Verbindung VO  — mehr oder weniger gleichgesinnten
religiösen Menschen geht, eın Mittel;, einer gewissen Art menschlichen Ver-
Jangens begegnen, annn ohl eın Stück Skumenischer Begeisterung oder
Aktivität wecken,; aber nicht die Una Sancta aufbauen. Was dieser Stelle VOI
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allem nötig ISt. ist nicht Information, sondern Bekehrung, und War 1m
eigentlichen Verständnis dieses Wortes, 1ne Umkehr. Das rechte Kirchen-
verständnis ist In allen uNnseren Kirchen verlorengegangen, [01°4 ıIn denen,
die offiziell ıne hohe Auffassung VO  } der Kirche haben Überall stehen WITr der
Grundhäresie des Besitzenwollens gegenüber; s1e liegt darin, daß Menschen mel-
Nen, das Eigentumsrecht Dingen beanspruchen können, die ott gehören.
War gibt in üUunseren Tagen und In unserer Epoche ıne Wiederentdeckung der
Kirche Gottes, aber S1e beschränkt sich weithin noch auf theologische Kreise.
Auf Ortsebene efinden WITr uns SOZUSagen noch 1n der vorkirchlichen Epoche, In
der elit des Individualismus, mMan die Kirche ana beurteilt, ob s1e mit
Ertolg auf das eingeht, W3as die Menschen für ihre Nöte halten, und 1Ur
wenige iın ihrem Herzen spüren und In ihrem Geist erkennen, daß die Kirche
Gottes Kirche ist, Gottes eigenes olk Während der etzten Jahrhunderte hat
sich Denken über die Kirche ın einem unglaublichen Ausmaß säkularisiert.
Man achte einmal darauf, WIe das durchschnittliche Gemeindeglied auf Gespräche
über die Einheit reaglert, Besteht irgendein Unterschied
zwischen dieser Reaktion und derjenigen, die eın Mensch zeigt, Wenn sein Sport-
verein aufgefordert wird, sich mit einem anderen Verein usammenZzufun, oder
WwWenn sein Land einem srößeren Bund beitreten SO wirklich die tiefe
Scham über die Spaltungen eines Volkes, das gerade dazu erufen ist, iın seinem
Leben die einende und versöhnende Kraft Jesu Christi bezeugen? Sage dies
nicht, irgend jemanden verurteilen, sondern zeigen, daß WITr kaum
erst angefangen haben, Nsere Aufgabe TNS nehmen. Diese Aufgabe besteht
darin, daß Geist und Herz In ihrer Einstellung ZUT Kirche 1ine totale Bekehrung
erfahren. An diesem un werden ine echte Verkündigung und ein konzen-
trıertes Bibelstudium uns mehr helfen als Gespräche und Schriften über die Sku-
menische Bewegung.

Der zweite Grund dafür, daß die Intormation auf der Ortsebene Problem
nicht einer wirklichen Lösung führen kann, liegt darin, daß diejenigen, die
die Informationen weitergeben sollen, 1ne Bewegung darstellen, die das Problem
selbst noch nicht wirklich gelöst hat Es ist ch daß die führenden und
aktiven Teilnehmer Sökumenischen Leben in ihrem Denken und Handeln schon
eindeutig erarbeitet hätten, welcher Art das Verhältnis 7zwischen der Vorstellung
(vision) Von der Una Sancta und dem Leben der UOrtsgemeinde 1st. Es 1st nı
S daß die Sökumenisch Aufgeklärten die AÄAntwort bereits In ihren Taschen hätten
und daß diese Antwort den Skumenisch unterentwickelten Massen der Gläubigen
Nur weitergegeben werden brauchte. Die Kluft esteht vielmehr ıIn Herz und
Geist all derer, die das Bild der KIRCHE geschaut haben und zugleich den harten
Realitäten des tatsächlich bestehenden Kirchenlebens gegenübergestellt sind. Es
geht nicht Nnur darum, das gewöhnliche Gemeindeglied befreien AdUus einer



selbstsüchtigen, N:  n und säkularisierten Vorstellung VO  - der Kirche, sondern
auch un besonders darum, den Skumenisch wachen Christen davor bewahren,
iın den Wolken einer utopischen OÖkumenizität verschwinden. Die Una Sancta
kann für ine ogroße Zahl VO  e Christen einem Alibi werden, und das geschieht
bereits jetz Sie lehnen sich dagegen auf, die Kirche ın der Nebenstraße oder die
geschichtlich gegebenen Kirchen erns nehmen, weil diese nicht mit der idealen
Kirche übereinstimmen, die S1e In der und durch die Skumenische Bewegung
entdeckt haben Die Getahr ist wirklich vorhanden, daß die Zahl solcher ent-
wurzelter Christen zunımmt: Es esteht die Gefahr, daß sich eın ekklesiastischer
Doketismus entwickelt, der die Ide der Kirche akzeptiert, sich aber weigert,
mit und iın der Realität der Kirche leben bs ist ein beunruhigendes Zeichen
der Zeit, da{(ß auf der einen Seite das Interesse der Skumenis  en Bewegung
ständig wächst, WITr auf der anderen aber VvVon vielen Ländern hören,; daß der
Kirchenbesuch dort abnimmt.

Die Ortsgemeinde ist die Kirche
Wir mussen Problem eshalb auf einer tieferen Ebene überdenken un

das Verhältnis 7zwischen der Una Sancta und der Ortsgemeinde 1m Licht des
Wesens der Kirche selbst betrachten.

Zum Zwecke der Vereinfachung will ich meine AÄAntwort In ünf kurzen Thesen
formulieren.

1. Die II‘ ist nicht iıne Idee oder ein Ideal
Wir sprechen VO  } der „Idee“ der Kirche oder erörtern 1sere „Vorstellungen“

Von der Kirche Aber diese Ausdrucksweise bringt uns ın ıne falsche Richtung
Denn WITr geraten durch s1€e 1n 1ne Welt der Abstraktionen und nicht in die Welt
der Tatsachen und Realitäten.

Die Kirche ist das olk Gottes und der Leib Christi Fin olk und ein Leib
sind onkrete Phänomene. war hat die Kirche atıch 1ne eschatologische Dimen-
S10N, denn S1e bildet die Gemeinschaftt der Menschen, die VO  a dem Kommen
des uen Zeitalters des Königreiches Gottes WwIissen, und die Kräfte des uell

Zeitalters sind In ihr lebendig. ber eschatologisch bedeutet nicht außerweltlich
oder ausschließlich AB Zukunft gehörig. Biblische Eschatologie spricht VO  ' dem
Hereinkommen des Zeitalters in das alte Zeitalter. Christus ist mitten iın
der alten Schöpfung die Neue Schöpfung. Entsprechend esteht die Kirche hier
und jetz mitten 1n der Geschichte, obwohl sıie sich der Zukunft bewußt ist und
diese repräasentiert.

Es ist auch richtig, daß die Kirche ine geistliche Größe 1st. Was WITr hier sehen,;
ist ıne menschliche Gesellschaft mit bestimmten religiösen Gepflogenheiten, ine
Gesellschaft, die WwW1e andere ihrer Art oute und schlechte Seiten aufweist. Nur



durch einen Glaubensakt kann ich erkennen, da{fß diese Gesellschaft die Kirche
Christi lst, ın welcher der Heilige Geist wirkt. Während das innere Sein der
Kirche geistlich ist; besteht S1e doch als ıne sichtbare und greifbare Wirklich-
keit in der Welt Wenn ich eshalb Sagc „ICh gylaube die heilige katholische
Kirche“, Sayc ich damit „I glaube die schöne dee einer Ge-
meinschaft der Heiligen und hoffe, daß s1ie irgendeiner eıit einmal Wirklich-
keit werden wird.“ meine, daß der Glaube die Kirche nicht vergleichbar
1st m1t dem Glauben ine Utopie oder auch e1in Ideal,;, das irgendwann
einmal verwirklicht werden kann. Darum ist der Glaube die Kirche auch nicht
vergleichbar mit dem Glauben iıne Weltregierung oder die Verbrüderung
aller Menschen. Wenn ich sa D gylaube die Kirche“, dann SaYC ich f
ylaube, daß die Kirche Gottes hier und jetzt existiert”. glaube dies, weil die
Kirche nicht 1ıne Erfindung VO  e} Menschen 15% sondern ein Werk Gottes: und
Gottes Werk der Sammlung von Menschen durch Jesus Christus geht weiter und
hört niemals auf

Sie mögen jedoch fragen: Sprichst du wirklich VO der Realität oder nicht doch
VOonNn einer Idee? Denn W3as VOT unNnseren Augen existlert, ist ben nicht die iıne
heilige Kirche, sondern ıne große Zahl VO  — Kirchengemeinschaften, die WIr NUur

schwerlich, WeNnnNn nicht gar unmöglich, „heilig“ eLiNenN können. Im Hinblick auf
die Einheit muß meine Antwort lauten: »]a; WIr sehen gespaltene Kirchen, aber
WIT WwIissen, daß der ıne Ott NUr eın olk haben und daß Christus nicht zerteilt
sein kann. Darum oglauben WITr, daß allem, W3as WIFr sehen, ıne einige
Kirche Gottes oibt. Die inheit der Kirche 1st realer als ihre Spaltungen, weil s1e
Im Plan un Willen Gottes ıne ist. Es ist furchtbar schwer, herauszuarbeiten,
W3as dies für das Verhältnis jeder einzelnen Kirche der vorhandenen Una
Sancta bedeutet. Verschiedene Kirchen geben darauf verschiedene AÄAntworten,
und einıge antworten überhaupt icht Niemand behauptet, daß die Mitglied-
schaft der Una Sancta und die Mitgliedschaft 1n der eigenen Kirche sich voll-
ständig decken; deshalb oibt dieser Stelle einen wichtigen Gegenstand für
das Sökumenische Gespräch. Der entscheidende Punkt aber liegt darin, daß die
Una Sancta kein TIraum, sondern ıne Realität 1st.

Und WIe verhält sich dann mit der Heiligkeit der Kirche? Diese Frage führt
uns ZUr zweiten These

Die Kirche ist ıne Kirche VO  =) ündern und ist soweit s1e eine menschliche
Institution durch kollektive Schuld entstellt. Darum bedarf sie der
ständigen Erneuerung.

Die Kirche ist die Kirche Von Sündern, die Heilige sind, und VvVon Heiligen,
die Sünder sind. Es ist i1ne wirklich erstaunliche Tatsache, daß der Apostel
Paulus die Christen 1n Korinth als Heilige bezeichnet und 1m Anschluß daran

”



die chrecklichen Von ihnen begangenen Sünden aufzählt Christen sind Heilige,
insofern s1e Jesus Christus und damit dem olk gehören, das eın heiliges
olk ist. Christen sind Sünder, insofern die Mächte dieser Welt noch in ihrem
Leben wirksam sind und weil s1e sich noch auf dem Weg VO Alten ZzZum Neuen
efinden Sie sind gerechtfertigt und VO  e Gott als seine er angenOMMECN,
doch ihre Heiligung ist unabgeschlossen.

Aber ist EeNUL, ACN, daß sich die Kirche aus ündern zusammensetzt?
Wie verhält sich mıt der Kirche selbst? iht nicht etwas WI1Ie die
kollektive Sünde des aNzZeN Christenvolkes? Sehen WITr nicht in der Geschichte,
daß die Kirche als solche ungehorsam, „halsstarrig“ se1in kann w1e das olk
Israel?

Wenn WIT VO  en der Kirche nicht In einer abstrakten Weise sprechen wollen,
müuüssen WITr 1ın der lat Voxn der Sünde der Kirche als einer Gesamtheit reden.
Und WITr efinden uns dabei 1n Gesellschaft. AÄugustinus spricht in seinem
Kommentar Psalm 103 Von der Kirche und Sagt „Willst du Ihm gefallen?
Du kannst nicht, solange du verunstaltet bist. Laß dir 7zunächst deine eigene
Verunstaltung mißfallen, dann wirst du von ihm Schönheit empfangen. enn E:

der dich gestaltet hat, wird dich auch umgestalten pse nNnım T1t reformator
tuus, qu1 fuit formator tuus)  “ Und 1n dem Bericht der l. Sektion der Voll-
versammlung Von Evanston heißt „ Wir können VO der Kirche sprechen,
WIe WIT VO einzelnen Gläubigen sprechen, Von dem gleicher elit gesagt
werden kann, daß eın Gerechtfertigter und ein Sünder ist Es ist interessant

bemerken, daß römisch-katholische Theologen den gleichen Punkt auf andere
Art herausstellen. Der jesuitische Theologe Karl Rahner Ssagt „Aber Wenn s1e
die Kirche) etwas Reales ist, dann 1sSt s1e, Wenn ihre Glieder Sünder sind und
als Sünder Glieder Jleiben, eben selbst sündig. ann 1st die Sünde ihrer Kinder
Makel und Befleckung des heiligen geheimnisvollen Leibes Christi selbst.“ br
tährt fort und erklärt, daß die Kirche ın ihren oftiziellen Maßnahmen sündig sein
kann, betont jedoch gleichzeitig, daß dies die Unfehlbarkeit In Glaubensfragen
nicht beeinträ_chtigt Die Kirche der Sünder, Freiburg 1948, 14—17

Was edeutet dies für Nsere Haltung gegenüber der Kirche? Es bedeutet,
daß WIrTr 1ın dieser Welt weder erwarten können noch erwarten dürfen, iıne
Kirche finden, die iın ihrer empirischen Gestalt die Herrlichkeit der Braut
Christi „ohne Flecken und Runzel“* in vollkommener Reinheit darstellt. Es hbe-
deutet, daß WIr uns VO der Kirche nicht einfach eshalb abwenden dürten,
weil s1e nicht dem Leitbild der Una Sancta entspricht, das WIT aus dem Neuen
Testament haben ber bedeutet nicht, daß WITFr alles be  1im
alten lassen, die Schultern 7zucken un resignierend hinnehmen, daß die Kirche
das Evangelium verdunkelt oder durch ihren Ungehorsam al verleugnet.



Paulus fragt die Römer: „Sollen WIr denn in der un beharren, auf daß die
Gnade mächtiger wird? Das se1 terne! Wie ollten WIrFr ıIn der Sünde leben
wollen, der WIT abgestorben sind?“ Öm. 6, 1—2) Das ezieht sich auf die
Kirche Und eshalb muß die Kirche ständig gereinigt und werden.
Es Ist für das Sökumenische Gespräch Von Bedeutung, daß dies heute In allen
Kirchen unterstrichen wird. So Sagt Hans Küng, der über das kommende Öku-
menische Konzil der Römisch-Katholischen Kirche schreibt: „Insofern die Kirche
immer wieder deformiert se1in wird, hat S1€e sich immer wieder reformieren:
Ecclesia SCMDEeT reformanda“ Konzil und Wiedervereinigung, 51} So braucht
die Erkenntnis „quantı ponderis s1it peccatum“ des Gewichtes der un
1Im Leben der Kirche nicht ZUT Passivität führen und kann geradezu ein Auf-
ruf ZUm Kampf, iıne Herausforderung der Wachsamkeit und eın Gegengift
jedes Idealisieren der Kirche als einer Institution sSeINn. Wenn ich weiß, daß Sünde
sich unvermeidbar iın ihr Leben einschleicht, daß jedoch der Heilige Geist ohne
Authören Werk 1st, S1e ihrer ersten Liebe zurückzurufen und sS1e
heiligen, werde ich der Kirche weder verzweifeln, noch S1e In ihrem empir1-
schen Leben WIe SIEe ist, akzeptieren. werde versuchen, ihrer Er-

mitzuarbeiten:; ich werde versuchen, dazu beizutragen, daß die Kirche
dem wird, W3as S1e nach Christi Willen ist. Mein Glaube die Una Sancta

wird nicht NUur ıne Anerkennung der Tatsache se1in;, daß die Kirche Christus
gehört, sondern eın Erfüllen meines Anteils der gemeinsamen Berufung der-
jenigen, die genannt werden“.

Es gehört ZUum Wesen der Kirche selbst, daß S1e In einer konkreten örtlichen
Gemeinde Von Gläubigen Gestalt gewinnt, die sich versammeln, E das Wort
Gottes zZzu .  h  Oren;, das Sakrament empfangen und In Gemeinschaft mi1t-
einander leben

Realität hat die Kirche DUr auf Ortsebene. Erst In den konkreten Beziehun-
SeCm,; die zwischen Christus gläubigen Menschen einem bestimmten Ort
bestehen, wird die Kirche einer Tatsache und bleibt nicht dee. Lesslie
Newbigin hat gesagt „Jede Vorstellung VvVvon christlicher Gemeinschaft und
christlichem Dienst, der die Nachbarschaft ın diesem primären Sinne übergeht,
1st eın Schwindel.“ Warum 1st S1e ein chwindel? Chesterton hat einmal das
folgende Gedicht geschrieben, einen bestimmten Iypus humanitärer Haltung

karikieren:
® how love humanity With love pPure and pringlish
But how hate the horrid French Who will be English.“*)

Ww1e sehr ich die Menschheit liebe, mit einer Liebe, die Tein 1st und klar WIie
ber hasse ich die schrecklichen Franzosen, die niemals WIe die Engländer sein werden.“
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Für uUunNnseren Zweck könnte Inan dies etwa übertragen:
„Die Kirche ın der weıiten Welt entzückt mich In den Himmel;,
Die Kirche, der ich gehör’, 1st ein langweil’ger Klüngel.“

Dichtung ist jedo kein schlüssiges AÄrgument! Gibt Gründe, die dafür
sprechen, daß die ÖOrtsgemeinde für das christliche Leben wesentlich ist? Es oibt
viele. Nn diejenigen, die MIr wichtigsten sein scheinen.

Jesus sammelt. Er ogreift sich die Menschen nicht einzeln heraus, sS1e iın ein  A
jeweils besonderes (separate) Verhältnis ihm bringen und ohne 1ne Ver-
bindung Ntier ihnen selbst herzustellen. Er schafft Gemeinschaft unter ihnen.
Die Gemeinschaft, VO  e} der das Neue JTestament spricht, ist immer sowohl
vertikal als auch horizontal. Wenn ich von Christus gerufen bin, dann bin ich
gleichzeitig auch unter Brüder gestellt, mıt denen ich zusammen meln
Leben führen habe Indem meine Egozentrizität, meıline monologische Existenz
niedergerissen wird, ich iın die christozentrische dialogische Extistenz 1N,
die Teilnahme Leben seines Leibes bedeutet. Und das schließt konkrete Be-
ziehungen Mitgläubigen ein und demselben Ort 1

Und noch mehr muß gesagt werden. Wir rauchen die Gemeinschaft der Kirche,
weil WITr Wort und Sakramente rauchen. In dem Wort, das mIır VON einem
Menschen verkündigt wird, auf den ich nicht höre, weil eın ogroßer Prediger
ist, sondern weil ein Diener göttlichen Wort und eın Sprecher ‘der Kirche
Gottes ist In diesem Wort redet Ott mir. Natürlich kann ich die Stimme
Gottes auch hören, Wenn ich allein bin, Wenn ich die Bibel aufschlage, Wenn ich
bete. Aber ich habe die Verkündigung durch einen anderen Menschen nötig,
damit ich immer wieder den objektiven Charakter des Wortes erinnert und
Von meiner Subjektivität efreit werde, die In der Gefahr steht, das Evangelium
nach meinen Wünschen oder Vorstellungen Verzerren. Fin einsames Christen-
leben wird leicht einem Leben, das nicht Nnur In seliner Beziehung anderen
enschen, sondern auch in selner Beziehung Ott egoistisch 1st.

1€eSs gilt fortiori VvVon den Sakramenten. Hier et der konkrete geschicht-
iche und objektive Charakter VO  w} Gottes Handeln In Christus einen wahr-
nehmbaren und sichtbaren Ausdruck 1m Brot und Wein des Abendmahls wI1e 1m
Wasser der Tautfe werde aus jedem alschen Spiritualismus herausgerissen.

merke, daß ich nicht tun habe mit einer Gottesidee, mit dem ott der
Philosophen, sondern mit dem ott Abrahams und Jesu Christi, der innerhalb
der Geschichte handelt und herniederkam auf die Erde, als das Wort Fleisch
wurde. Wenn ich also die Örtlich vorfindliche Gemeinde umgehe, beraube ich mich
selbst der Gnadenmittel, durch die ott mein Leben als Christ erhält.

Der tiefste Grund dafür, daß WIr 1ın die örtlichen Gemeinden gestellt sind,
liegt jedoch darin, daß hier der Ort ist,; dem die Una Sancta ebt un be-



steht. Wir neigen dazu meıinen, die Una Sancta maniftestiere sich In welt-
weiten Versammlungen; ber ıne derartige Manitestation ist nicht die normale,
primäre Art, ın der s1e sich kundtut. Nach dem Neuen Testament ist jede Ort-
iche ekklesia eın Mikrokosmos der YaNnzeh ekklesia: jede Gemeinde i1st die
Una Sancta, WwWIie diese NU  - ın Jerusalem oder Rom oder Philippi ebt Paulus
schreibt die Kirche Gottes 1n Korinth. Diese Kirche hat die Würde und den
Auftrag, die gesamte universale Kirche In ihrem Leben repräsentleren SOWIe
die Fülle der Gaben der anzen Sökumenis  en Gemeinschaft ZU Ausdruck
bringen. Wenn WITr ZUr Una Sancta gehören wollen, WIe diese 1m Neuen Testa-
ment dargestellt wird, mussen WIr die Ortsgemeinde In diesem ungeheuren
Zusammenhang sehen und nicht nachlassen, bis S1e sich ihrer hohen Berufung
bewußt geworden ist.

unterschätze nicht die Anstrengung, die Menschen mit einem stark ent-
wickelten Sinn für das AÄsthetische unternehmen müussen, wWwenn s1e immer wieder
Gottesdienste sollen, deren Liturgie ohne Form oder Feierlichkeit und
deren Predigt schlechthin Jangweilig ist; ebensowenig unterschätze ich die viel
ogrößere Anstrengung, die diejenigen Menschen auf sich nehmen mussen, die
etwas VO der Schärfe des Wortes Gottes verstanden haben schärfer als ein
zweischneidiges Schwert und die ine Auslegung dieses Wortes hinnehmen
müssen, die einem Handbuch bürgerlicher Moral oder einem Rezept
für e1in Leben ohne Schmerz degradieren scheint. Man denke jedoch daran,
daß das Wort Gottes trei ist. Das bedeutet nämlich, daß nicht gebunden ist

ine schöne Liturgie, eindrucksvolle Predigten, attraktive Prediger.
Es kann dem aufmerksamen Hörer durch ede Ortsgemeinde sprechen und tut
dieses, immer das Wort gepredigt und die Sakramente verwaltet werden.
Die Ortsgemeinde 1st eın irdenes Gefäß, aber Wer die kostbare erle wirklich
sucht, wird iın dem Gefäß den Schatz finden

Das Leben in der und für die Una Sancta bedeutet heute, In der und für
die Una Sancta innerhalb einer der gespaltenen Kirchen Zzu leben.

Wenn ich gerufen bin, mit anderen Christen einem Ort
leben bin ich damit automatisch Glied einer Kirche, die VOoO  ‚am } anderen Kirchen
gefrennt 1st. Man kann nicht der völlig geeinten Kirche Christi beitreten. Jeder
Christ efindet sich irgendwo ın der gespaltenen Kirche

Das geht einem nur schwer 1n.  . In dem Augenblick, WIr verstehen be-
ginnen, daß die Herrlichkeit der Kirche In ihrer Gemeinschaft der Versöhnten
liegt, möchten WIr ın di Kirche leben: WIr möchten aus den Grenzen unserer

Teilkirche ausbrechen und unmittelbar erfahren, W3as heißt, dem einen
olk Gottes gehören. ber NUu.:  , werden WITr in eine Kirche zurückgewiesen,
die nicht das N olk umfaßt. Noch schwerer ist für diejenigen, die den

25



Herrn Jesus Christus gerade erst kennengelernt haben und offensichtlich al-

teN; daß Ss1e Glieder des einen ungespaltenen, Von ihm gesammelten Volkes
werden können. Es 1st für S1e ein furchtbarer Schock, daß S1e 7zwischen Velr-

schiedenen Denominationen wählen mussen. AÄAn dieser Stelle wird der Skandal
unNnlseTeTr Spaltung sichtbarsten. Wir dürfen nıe VeETgESSCH, daß Menschen
ogibt, die sich AUS diesem Grunde Vom Christentum abgewandt en

Es ist begreiflich, daß Christen immer wieder versucht haben, auf solchen
Wegen aus dieser Situation herauszukommen, die ıne unmittelbare Lösung
bieten schienen. Sie meıinten, müßte möglich se1in, einen abkürzenden Weg
ZUr sichtbaren Maniftestation der Una Sancta finden Man kann das einmal

indem Inan ablehnt, über den Bereich der eigenen Kirche hinauszusehen.
Wenn ich die Tatsache, daß außerhalb meilner Kirche Menschen Un Gruppen
VO  3 Menschen oibt, die den Herrn Jesus Christus oglauben, außer acht lasse,
kann ich mI1r einreden, da estehe Sal kein Problem. Viele Kirchen haben In der
Vergangenheit diese Haltung eingenommen. Es 1St 1ne beachtenswerte und
große Tatsache, daß heute jede Kirche zugibt, daß ein Problem der Einheit
wirklich esteht. Die Kirche, die das langsamsten eingestanden hat, nämlich
die Römisch-Katholische Kirche, ist kürzlich einen beachtlichen Schritt VOorwarts-
gekommen durch die Bildung eines Sekretariats, das sich mit Sökumenischen
Fragen auseinandersetzen soll Das bedeutet nicht, daß die Römisch-Katholische
Kirche ihren srundlegenden AÄnspruch, die wahre Kirche se1in, aufgegeben
hätte: aber heißt doch, daß sS1€e anfängt, die Tatsache der „getrennten Brüder
Ns nehmen und erkennen, daß das Verhältnis dieser Brüder ZUur Una
Sancta ernster Untersuchung wert ist

Ein zweiter Abkürzungsversuch behauptet, daß WITr schon InNs sind und MNseTe

Spaltungen keinerlei Bedeutung haben Können WITr nicht N, daß alle NseTrTe

Kirchen gemeinsam die Una Sancta verkörpern und daß ihre Unterschiede NUur

Jne Vieltfalt darstellen, wI1ie S1€e sich Yanz normal ın einer oroßen Gemeinschaft
von Menschen ergibt und gemeinsames Leben eher bereichert als VelI-

armt? Nein, WITr  6 können das nicht ACN, weil WITr wissen, W3as das Neue Testa-
ment unter inheit versteht: und 1st oftensichtlich, daß Nsere Glaubensunter-
schiede und Getrenntsein In Fragen der Kirchenordnung die Einheit Vel-

Jeugnen, die die Kirche Christi haben sollte
Fin noch anderer Abkürzungsweg sucht die Una Sancta außerhalb der Kirchen.

Man verbindet sich ın kleineren oder orößeren Gruppen miıit Männern und Frauen
anderer Denominationen oder keiner Denomination und erklärt: dies ist das
Wahre Einige Gruppen der Christlichen Studentenbewegung haben zeitweise 1n
der Versuchung gestanden, diese Haltung einzunehmen. ber auch das 1st ine
Sackgasse. enn kann NUur Bildung eliner weılteren getrennten Körperschaft
führen, die neben den anderen esteht Nein, der ıne Uun: einzige Weg, auf dem



Nan für ine volle Maniftestierung der inheit der Kirche arbeiten kann, esteht
darin, innerhalb der gegebenen Kirchen darauf hinzuarbeiten. Daraus ergibt sich
1U  - nicht, daß WITr passıve und fügsame Gefolgsleute uNnseTer amtlichen Kirchen-
leitungen sein mussen. Es bedeutet vielmehr dies: Wenn WITr Pionierarbeiten
gerufen sind, dann wird diese Pionierarbeit innerhalb des Lebens unNnseTeTr Kir-
chen stattfinden; und Wenn WIT gerufen sind ZUur Opposition, dann wird Nsere

Opposition ine Opposition iın Ireue se1ln.

Die VOT z liegende Aufgabe esteht darin, Kirchen, die nicht bereit sind
für den Empfang der Gabe der Einheit, In Kirchen umzuwandeln, die für den
Empfang dieser Gabe bereit ind.

Man kann keine Kirchen vereinen, die sich nicht für die inheit vorbereitet
haben Francis Thompson schrieb über das Jahrhundert „Jhr hattet geteilte
Herzen, ihr wünschtet Frieden, aber nicht die Mittel dafür.“ Wir efinden uns in
einem Abschnitt der Skumenischen Bewegung, ın dem Inan über die Kirchen
o kann: „Eure Herzen sind geteilt, ihr wollt die Einheit, aber nicht die
Mittel dafür.“ Ja, sibt ein Verlangen nach Einheit, aber ist nicht stark
CNUS, alle unNnseTe anderen Wünsche überwinden: den Wunsch, NSsSeTe beson-
deren Traditionen erhalten, den Wunsch, leiben, WIe WITr sind und nicht
mit schwierigen Fragen über Glauben und Kirchenverfassung belästigt werden.
So neigen WITr dazu, uns mit billigen Lösungen der Einheitsfrage zufriedenzu-
geben. Eine derartige billige Lösung ist beispielsweise, Wenn WITr den augenN-
blicklichen status qUuUO als ıne befriedigende Antwort gelten lassen. Man sagt
„ Wir haben heute iıne beachtliche Zusammenarbeit: WITr haben eın gewisses
Maß Von Einheit: das i1st alles, Was WITr erwarten können:; sollen WIr uns

über eın orößeres Maß VO  ; Einheit aufregen, das WIr aller Wahrscheinlichkeit
nach doch nicht erreichen?“ Wir Ww1ssen, WIT diesen Standpunkt ablehnen
mussen. Das Verhältnis, das WIr innerhalb des ÖOÖkumenischen Rates der Kirchen
und In der Sökumenischen Bewegung haben,; stellt keine ausrei:  ende Antwort
auf das Problem unserer Spaltungen dar Ja, WIr haben gegenwärtig ine g-
WI1Sse Einheit und sind dankbar dafür. Aber diese Einheit ist his jetz noch weilt
entfernt VvVon derjenigen, die die Kirche nach dem erklärten Willen Gottes 4US-

zeichnen sollte Wir en keine Gemeinsamkeit ın den Sakramenten, keinen
tieten Konsensus 1m Glauben, keine volle Gemeinschaft In unserem geordneten
Leben, das ZUm Wesen der Kirche gehört. Darum dürfen WIr von der Skumeni-
schen Bewegung nicht reden, als ware s1€e eın Ziel und ein fertiges Produkt,
S1e doch nichts ist als ein Weg und ein Werkzeus.

Unsere eigentliche Schwierigkeit liegt darin,; daß Nsere Kirchen gegenwärtig
noch nicht wirklich reif sind für die Einheit. Das zeigt sich immer wieder, Wenn

Gespräche über die Einheit geführt werden. Es mag se1ln, daß einıge ührende
Leute bereit sind, den großen Schritt N; aber die Menge der anderen 1st



nicht bereit, den Preis dafür zahlen. Jle leben 1n der Ansgst, etwas Wesent-
liches verlieren und haben den unbestimmten Verdacht, daß s1e falls S1Ie
nicht aufpassen sich fast über acht verwandelt finden VO  a Katholiken
Protestanten, Von Protestanten Katholiken, von Reformierten Luthera-
NernNn, von Lutheranern Reformierten. Und ber allem steht die Furcht, daß
ıne große Überkirche entstehen wird, die alle Freiheit unterdrückt und ine
langweilige Uniftormität wird Somit esteht die Aufgabe der kom-
menden Jahrzehnte darin, NseTe Kirchen „vereinigungsfähig“ machen, s1e auUus

ihrer Halbherzigkeit aufzurütteln und bereit machen, die Mittel der Einheit
gebrauchen.

Wie werden Kirchen „vereinigungsfähig“? Im Grunde geht wieder darum,
jeder Kirche der Erkenntnis verhelten, daß sS1e selbst die Kirche Christi ıst
und nicht ın erster Linie die Kirche dieses oder Jjenes Landes bzw dieser oder
jener Denomination. Wir mussen In den Kirchen Jjenen Tat drängenden 1Inn
der Scham erwecken, der aus der insicht entsteht, daß 7zwischen der VO  } ihnen
gelehrten Wahrheit und der Wirklichkeit ihres Lebens ıne oibt, und das
ezieht sich Yanz besonders auf die Verkündigung der iın Christus geschehenen
Versöhnung gegenüber der Gespaltenheit in kirchliche Körperschaften. Das erste
und unbedingt Notwendige liegt In dieser Bekehrung der Kirchen einem
rechten Verständnis dessen,; Was die Kirche ist. enn sollte jemand die
volle Einheit, welche Leib Christi gehört, wünschen, WennNn nicht weiß,
WAas der Leib Christi ist und daß die ralson etr auch seiner eigenen Kirche
darin besteht, diese wunderbare Einheit bezeugen und beispielhaft darzustellen?

Wir müssen In diesem Zusammenhang ganz deutlich machen, daß inheit
nicht Einförmigkeit edeutet. Warum sollte s1e auch? Zaur Zeit des Neuen Testa-
ments xab ın der Kirche wirklich Einheit: die verschiedenen e1ile der 1r
pflegten volle Gemeinschaft miteinander. Aber welch ıne erstaunliche Mannig-
faltigkeit gab gleichzeitig 7wischen Petrus und Paulus und akobus; 7wischen
Jerusalem, Korinth und Rom! Wenn also Hauptvorbild zeigt, daß Einheit
weder Uniformität noch Überkirche bedeutet, ollten WITr dann einen
psychologischen Komplex in bezug auf die Gefahren der Einheit entwickeln?

Wenn WIr anfangen, Buße für die Sünde der Spaltung, die das Evan-
gelium verdunkelt, werden WITr auch Früchte der Buße hervorbringen wollen.
Damit treten WIr ein In den amp. die verschiedenen irrelevanten Fak-
oren, die uns voneinander trennen Unter irrelevanten Faktoren verstehe ich
alle diejenigen, die nicht verwurzelt sind In Überzeugungen, welche aus Gottes
Offenbarung in Christus stammen. Mit anderen Worten: alle Erwägungen, die
miıt uUunNnseren sozialen, nationalen, rassischen, kulturellen, organisatorischen Nei-
gungen und Vorurteilen tun haben enn nichts davon kann Von Gewicht
se1in, wWwWwenn inan uns klar sagt, daß Wesen der 1r gyehört, e1ns sein.
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Kirchen „vereinigungsfähig“ machen bedeutet weiterhin, Ss1e iın den anı
setzen, auf andere Kirchen hören. Augenblicklich ze1g sich 1seTe Halbherzig-
keit ın der Einheitsfrage darin, daß WIT 1seTrTe meiste eit damit zubringen,
einander erzählen, Was WIT den anderen bieten en Wir VeETgESSCH, daß
der Markt zusammenbricht, WENN jeder Angebote unterbreitet und niemand
bereit ist ZU Kaufen Allzuoft oleichen WIr der Kirche VO  } Laodicea, die sagt
„Ich bin reich und habe gar Satt und bedarf nichts“ Der Herr rat uns, VO  3 ihm

kaufen: und einer der Wege, auf dem WITr kaufen können, geht über die Ver-
mittlung anderer Kirchen. Denn Wesen des Leibes Christi gehört das Mit-
einanderteilen der Gnadengaben. „Das Auge kannn nicht Nn der and
ich bedarf dein nicht“, denn der Leib 1st gestaltet, daß die Glieder, wollen
s1e richtig funktionieren, voneinander abhängen. In den Dingen des Geistes
rauchen WITr Kirchen, die viel mehr bereit sind nehmen als geben,
hören als reden, sich fragen lassen als anderen Fragen Z stellen.

Unsere Kirchen werden „vereinigungsfähig“, We 1  .  hnen aufgeht, daß 1ine
Ganzheit des Glaubens oibt, die weıit über alles hinausreicht, W3aSs s1e In ihrem
Leben tatsächlich verwirklicht haben, und daß diese Ganzheit 1Ur werden kann,
Wenn WIeE Epheser ausdrückt der Leibh iın Christus wächst und
jedes Glied seinen Dienst recht rfüllt

DAS ÖKU  HE FINE UNGELÖSTE
AUFGABE

VO GUNTER IESKE

Im siebenten Kapitel der „Geschichte der Okumenischen Bewegung“ erklärt
Ruth Rouse, die Hauptquelle der Sökumenis  en Bewegung se1l „Jene Bewegung des
Gebetes, ohne die alles Skumenische Iun nutzlos, Ja vielleicht gefährlich se1in
würde  «“ (Band L 476) Im gleichen Sinn äußerte sich 1mM Sommer 1960 die Kom-
1sSsion für Glauben und Kirchenverfassung ın Öt Andrews. Sie beschließt eın Daar
praktische Schritte ZUTr Förderung des Sökumenis  en Gebetes und erklärt: „ Wir
sind davon überzeugt, daß die Arbeit VO  — Glauben und Kirchenverfassung E  e  hre
Grundlage 1m Gebet hat.“

Wenn man jedo einmal darauf achtet, wI1ıe viel bzw. WIe wenig elt und
Kraft un Nachdenken man in der Skumenischen Bewegung tatsächlich dieser
„Grundlage“ gewidmet hat, dann ist Inan geneigt fragen, ob diese Bewegung
ihr Leben nicht weitgehend Gebeten verdanken hat, die außerhalb ihres Be-
reiches ott gesandt werden: In der Evangelischen Allianz, 1n der Gebets-



oktav Von bbe Couturier, in den Weltgebetstagen der Studenten und Frauen
SOWI1e in den Gebeten der Konfessionen und Ortsgemeinden, die Ja Zu größten
Teil geschichtlich trüher sind. Was Prof Skydsgaard kürzlich über die evangelisch-
lutherische Theologie YESALT hat, das scheint auch für viel oftizielle Sökumenische
Arbeit zuzutreffen: s1e ist „oft gebetslos geworden.“

Die folgenden Kapitel sollen eın Daar unbekannte Tatsachen und Merkwürdig-
keiten aus der Geschichte des Sökumenis  en Gebetes aufzeigen und mıt der g-
nNnannten Gebetslosigkeit in Zusammenhang bringen, dann aber auch In Kürze
eın Daar Folgerungen andeuten, die sich AauUus diesen Tatsachen WwWIe aus dem letzt-
jährigen Beschluß VO  3 Glauben und Kirchenverfassung ergeben. Wegen des
fangreichen Materials werden die jahrelangen Gespräche der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen 1n Deutschland hier nicht herangezogen, die das Sökumenische
Gebet wahrscheinlich auf einer breiteren Ebene und mit größerer Gründlichkeit
durchgenommen haben als irgendeine andere Stelle und die dann Beschluß
einer Rückverlegung der Sökumenischen Gebetswoche auf den ursprünglichen Ter-
m1n, auf die Woche VOT ngsten geführt haben (vgl jedo den nhang!).
Die tatsächliche Rolle Vo  s Glauben und Kirchenverfassung

Die Geschichte der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung ist VO  - den
ersten Vorbesprechungen die VO  } der Protestantischen Bischöflichen Kirche ıIn
den USA 1m Anschluß Edinburgh (1910) begonnen wurden, In einer ununter-
brochenen Reihe VO  — offiziellen Protokollen und Kleinschriften festgehalten WOTI-

den Anm 1)
Schon 1912 veröffentlichte die SOs Joint Commission dieser Kirche eine offi-

zielle Erklärung, die die geplante Weltkonferenz für Fragen VO  ; Glauben und
Kirchenverfassung 1Ns Auge aßt Darin heißt „Das vornehmste Ziel dieses
Schreibens esteht darin, alle Christen dazu aufzurufen, für das Gelingen der hier
vorgeschlagenen, schwierigen Aufgabe beten. Wir n cS5, darum bitten,
daß diese Fürbitte wenigstens jedem ersten Sonntag des Monats geschieht“
Anm Es folgen einige formulierte Gebete mit dem verständnisvollen Zusatz:

diese Gebete benutzt werden oder nicht, ist unbedeutend. Das einzige und
unbedingt Notwendige ist jedo daß WIr alle jeder auf die Art, die ihn dem
Thron Gottes nächsten bringt isere Herzen In glühendem und anhalten-
dem Gebet VOT ott ausschütten, damit das olk Christi sich wieder ıne
(S f} Und nachdem das Ziel der Einheit ın sehr knappen Worten dargestellt
worden IS6 heißt ZU Schluß „Brüder 1n Christus, WITr haben Euch
Herzen offenbart und bitten noch einmal die machtvolle Unterstützung durch
Eure Gebete s 179 Diese Sprache und die Erkenntnis, daß Sökumenisch ohne
Gebet überhaupt nichts erreichen ist, findet sich In den Jahren bis ZUr ersten
oftiziellen Vorkonferenz immer wieder.



50 erschien 1m Jahr 1913 eın kleines Heft VO  — Seiten über „Gebet und
Einheit Von einem Laien“ Anm 3) ıne derartige Sonderveröffentlichung über
das Beten ist In der bisherigen Geschichte VO  «} Glauben und Kirchenverfassung
wohl einmalig geblieben. Wenn INan die Arbeit des vorläufigen Ausschusses hbis
1920 prüft, dann fällt auf, daß diese Männer die Aufgabe der Kircheneinigung
als derart schwierig und belastend empfanden, daß s1e in ihrer Hilflosigkeit nicht
anders konnten als sich ganz und Sar auf Ott verlassen, bei dem alle Dinge
möglich sind, und beten Man verstand das roblem der Einheit viel klarer als
eın geistliches, und nicht sehr als eın intellektuelles oder dogmatisches:
„Laß uns für die Sichtbarmachung der inheit beten  “  P schrieb der Bischof VO  3

Chicago 1913 IN einem anderen Dokument dieser Reihe Anm „Christus hat
für s1e gebetet. Auch WIr mussen dies u  =] Es ist leicht, über FEinheit reden.
Noch eichter ist + °P hurra schreien und Beitall klatschen, Wenn andere dar-
über reden. Aber WITr müssen über das tadium des Redens hinauskommen 1n ein
tadium des Betens und des andelns ’ und dann vertieft seinen Appell
durch den inweis auf Jesu Wort die kraftlosen Jünger: „Der Geist des Separa-
t1smus 1st VO  — der Art,; daß durch nichts anderes Aaus der Kirche ausgetrieben
werden kann als durch Gebet“ (a o 9 44)

Mußten die 1920 In Lausanne versammelten Kirchenvertreter auf dem Hinter-
grund dieser Skumenischen Hilflosigkeit nicht geradezu einer Woche des
Gebets für die inheit gedrängt werden? Merkwürdigerweise WaTr der tatsächliche
Lauf der Dinge aber nicht Yanz S! WIe nach der knappen Bemerkung VO  ; Ruth
Rouse Anm scheinen könnte. enn nicht die gesamte Vorkonferenz War das
Gremium, 1n dem über das Gebet gesprochen wurde, sondern 1Ur der und

August 1920 1m Anschluß die Konterenz 7zusammentretende Fortsetzungs-
usschuß Erst beschließt, offenbar In dem Bewußtsein, daß das Beten schon
auf dieser Konferenz kurz gekommen 1st, „einen Aufruf einer besonderen
Gebetswoche für die FEinheit der Kirche erlassen, die m1t dem Pfingstsonntag

nach westlichem Kalender abschließen 11 “ Damit ist die Geburtsstunde der
besonderen Skumenischen Gebetswoche (später Gebetsoktav) gegeben, der Au-
gust 1920 Weiterhin wird berichtet Von einem Wunsch, nach dem INan den Stil
der theologischen Konferenz oftenbar mit dem einer geistlichen Retraite verbinden
wollte: „ESs War die Meinung der Versammelten, auf der nächsten Sitzung des
Fortsetzungsausschusses Gelegenheit für häufige (frequent) Unterbrechungen AASE

gemeinsamen Gebet geben“ Anm 6)
Ähnliche Entschließungen sollten In den nächsten Jahren einer Art

„Sökumenischen Kehrreims“ werden, die man sich weil inan SON: keine
elt hatte immer wieder nNnur nebenbei erinnerte. Im übrigen wurde weiter
diskutiert, konferiert und gesagt, iINnNan WO sich bessern: dann veröffentlichte
man seinen Vorsatz In Form eines Aufrufes und überließ anderen, ihn
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realisieren. SO wenıgstens sieht .Us, Wenn 111a die elt nach 1920 untfer-
sucht Die Okumene und Glauben und Kirchenverfassung werden

ihrem besseren ollen gebetslos, W3AS natürlich keinen unmittelbaren
Rückschluß auf das persönliche Gebetsleben der Sökumenisch Verantwortlichen
rtlaubt.

Daß dies kein bloß subjektiver indruck ist und daß das ökumenische Gebet
andererseits keine Selbstverständlichkeit WAafl, die INan eben eshalb nicht mehr
erwähnen brauchte, bestätigen die beiden folgenden Beobachtungen: In der ” Ge"
schichte der OÖOkumenischen Bewegung” findet sich ein umfangreiches Kapitel über
die Geschichte Von Glauben und Kirchenverfassung und ihre „Errungenschaften“
Anm 79 Wenn das Gebet ZUr eit der Abfassung dieses Kapitels 1m Sökumeni-
schen Denken oder 1n der Wirklichkeit irgendeinen wichtigen Platz eingenommen
hätte VO  . „Grundlage der Arbeit“ Sanz schweigen! dann wäre S1e dem
Verfasser,;, Tatlow, gahnz S1  cher als berichtenswert erschienen. Aber s1e erscheint
mit keinem Wort! Das gemeinsame Gebet existierte .ben großenteils DUr in
Beschlüssen und Protokollen. Und selbst diese hat Tatlow sich nicht erinnert.
Hatte doch selbst der ektion gehört, die 1937 ıIn Edinburgh über das
Sökumenische Gebet sprach und einen eschluß vorlegte.

Diese Konferenz ist für das ökumenische Gebet derart aufschlußreich, daß dar-
über etwas ausführlicher berichtet werden muß

Zunächst ist festzustellen, daß die Liste der tür Edinburgh vorgeschlagenen
Diskussionsgegenstände das Skumenische Gebet nicht nennt. Trotzdem kam
1Ns Gespräch: ektion hatte über „die Einheit der Kirche in Leben und Gottes-
dienst“ beraten. Fin Unterausschuß erhielt den Auftrag, praktische Schritte ZUTE

Förderung der inheit untersuchen. Siebzehn Punkte wurden aufgestellt; der
fünfte trug die Überschrift „Ein Gebets « Man schlug VOT, nach dem Vor-
bild einiger Länder einen besonderen Tag der Fürbitte für die Sökumenische Be-
CYUNEg einzurichten Anm 8) Dieser OrIs  ag wurde in der ersten Lesung des
Berichtes Von Pastor Gounelle VOoOr dem Plenum unterstuützt. Bei der dritten
Lesung fügte selbst noch hinzu;, ob man nicht ıne N ebetswoche
beschließen sollte Jetzt endlich oriff der Sekretär, Canon Hodegson, e1n und
erklärte, daß INan 1ne derartige Gebetswoche Ja schon lange habe Er bat
darum, den genannten Punkt In diesem Sinne abändern dürfen Anm 9)
Dem wurde stattgegeben.

Dieses Ereignis äßt nicht den geringsten Zweitel daran, daß die Von Glauben
und Kirchenverfassung re früher eingeführte Gebetswoche selbst den tira-
genden ännern dieser Bewegung unbekannt War. Sonst ware unverständlich,
WIe ıne Kommission, die insgesamt AaUuUs mehr als hundert Personen bestand,; im
Plenum noch 1937 einen Sökumenis  en Gebets vorschlagen konnte, un der
Sekretär selbst erst in der dritten öffentlichen Lesung den Anachronismus bemerkt!



Man möchte fragen: Wie kam C5; daß die Bedeutung des Sökumenischen Gebets
in der inoffiziellen elt VO  w} 1910 bis 1920 offensichtlich viel besser verstanden
wurde als nachher? Stehen wirklich theologische Gründe dahinter? ber
sind S1e dann nicht ausgesprochen und geklärt worden auf dem bewußt gepfleg-
ten Weg der „Konferenz“  ?  £ der muß INan die Ursachen für die Unfähigkeit ZU.

gemeiınsamen Gebet mehr 1m Psychologischen suchen? Eins wenigstens äßt sich
nicht leugnen: Die Sökumenische Bewegung, deren biblische Wurzel 1ın einem Gebet
liegt, hat wen1g gebetet. Auch iın der Okumene gibt eben jene 1m Bereich
der Evangelisation viel kritisierten „Entscheidungen“, die ohne Nachwirkung blei-
ben NUur wurden die Entscheidungen hier VvVon Kirchenführern und Theologen
getroffen! (Anm 10) Ökumene 1m Gebet das scheint geNAUSO schwer sein
WI1e Okumene Hause.

Wie kam ZUYT Verlegung der ökumenischen Gebetswoche auf den Januar ?

Der ursprüngliche Termin der Gebetswoche VO  } Glauben und Kirchenverfassung
War offenbar VO Kirchenjahr bestimmt: Das Pfingstfest, das Fest des Heiligen
Geistes, eignete sich besonders als Abschluß einer Gebetszeit, In der INan die
Einheit der Gemeinde Jesu dachte Anm ID

Natürlich Walr den leitenden Männern iın „Glauben und Kirchenverfassung“ be-
kannt, daß aneben noch wel andere längere Gebetszeiten unter dem Gesichts-
punkt der Einheit gab, nämlich die erste Vo Januarwoche als Gebetszeit der
Evangelischen Allianz und die römisch-katholische aV VvVom 18 bis 25 Januar.
Gerade weil dies vorausgesetzt werden darf (siehe unten!), können manche
Kreise bis heute nicht recht verstehen, man sich schnell mit dieser letzt-
genannten elt vereinigte. Hatte Glauben und Kirchenverfassung keine Ver-
bindung Zur Evangelischen Allianz? Warum nicht? Wäre ine Skumenische Orga-
nısatıon nicht verpflichtet, ihrem Ziel zuliebe möglichst breite Kontakte suchen,
auch mi1it Leuten, die theologisch und ihrer Frömmigkeit nach anders sind? Kurz,
W3as hat Glauben und Kirchenverfassung dazu bewogen, ihre Gebetswoche mit der
der römischen Katholiken vereinigen und nicht mit der anderer Protestanten,
die Ja zunächst doch näher stehen mußten? (vgl jedoch Beschluß weiter
unten!)

Auf der Weltkonferenz In Edinburgh hatte nicht das geringste Anzeichen da-
für gegeben, daß man die Sökumenische Gebetswoche verlegen beabsichtigte. Sie
stand Ja ohnehin arg ın der Nebenbetonung! Auch 1m August 1939, als sich der
Fortsetzungsausschuß VO  } Glauben und Kirchenverfassung selner etzten
turnusmäßigen Sitzung Vor dem Krieg traf, wurde über die Terminfrage ebenso-
wenig gesprochen WwI1e über das gemeinsame Gebet als solches. Die Liste der
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Beschlüsse enthält darum auch keinen Auftrag, der den Sekretär ermächtigt, die
Verlegung der Gebetswoche untersuchen. Und doch erscheint 1m Novem-
ber 1941 1m Bericht des Sekretärs neben NeUN anderen Punkten folgender
Beschluß:

„5 Die jährliche Gebetswoche für die Einheit der Kirche und für die Bewegung
VO  a Glauben und Kirchenverfassung soll in Zukunft 1im Januar durchgeführt
werden, und ‚Wr möglich, VO 18 bis Januar; denn dies ist die Woche,
die außerhalb der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung weitgehend als
Gebetszeit für die inheit der Christenheit gehalten ird. Wo sich dies jedoch
nicht einrichten läßt, soll s1e 1n der ersten Januarwoche durchgeführt werden, da
diese Woche als allgemeine Gebetswoche der Evangelischen Weltallianz gilt  €
Anm 12)

Was hat sich 7zwischen der Sitzung VO  =) August 1939 und dieser Erklärung
ereignet? Was hat Canon Hodegson als Begründung für seinen Entschluß anzugeben?

Ein Zwischenglied findet sich 1Im Okumenischen Pressedienst VO pri 1940,
In dem die Gebetswoche noch für die Woche VOT Pfingsten angesetzt wird
Diese Meldung enthält neben einigen Gebetshinweisen folgenden Zusatz: „Der
Exekutivausschuß der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung prüft D
ob anbetracht des Interesses, das viele Kirchen für die 1m Januar abgehaltene
Gebetswoche wieder welist der Singular auf die Ööm.-kath Oktav ın zeigen,
wünschenswert 1St, die eigene Gebetswoche ZUTr ogleichen eit durchzuführen oder
WIe bisher in der Pfingstzeit“ Anm 13)

kine kleine Gruppe VO  } Männern hat demnach pDer Korrespondenz die Frage
der Terminverlegung besprochen. Ein mündliches Gespräch und eın wirklicher
Austausch über Gründe und Gegengründe konnten 1940 und 1941 nicht mehr
stattfinden, daß schon VonNn daher die Grundlage für einen wichtigen
Entschluß recht schmal War Nach Hodegsons eigenen Worten ist 1Ur durch die
überraschende Entwicklung der Couturier-Woche die heute WI1Ie ama eine
römisch-katholische Gebetszeit ist der Frage einer Terminverlegung g-
kommen Anm 14)

Oftenbar hat INnNan dann doch Von einigen Seiten gefragt, die Gebets-
woche VO  w} Glauben und Kirchenverfassung, falls ine Verlegung nötıg oder
geraten sel, nicht miıt der Allianzgebetszeit zusammengelegt würde. Hodegson
erwiderte 1m Dezember 1941 (1) Nserer Arbeit geht besonders die
Einheit, und (2) WITr haben ZUMmM Ziel, alle Kirchen umfassen, die katholischen
und die orthodoxen ebenso WwI1e die protestantischen“ Anm 15)

Es INg also zunächst einen Schritt ın Richtung auf umtassendere Einheitlich-
keit. Oftenbar wurden dieselben kirchlichen Kreise VO  3 Lyon w1e VO  w} Genf aus

gebeten, sich den von ihnen propaglerten Gebetswochen beteiligen. Da-



durch entstanden Verwirrung und Unsicherheit. Je besser die Handreichungen
Couturiers und seine Werbung N, desto mehr mußten S1e bei denen ine
posıitıve Aufnahme finden, die miıt dem Genter Angebot unzufrieden
Couturiers Woche wuchs rasch, die Von Glauben und Kirchenverfassung nicht.

Eine Partnerschaft miıt der Evangelischen Allianz kam nicht in Frage, weil INan
Kirchen und nicht einzelne Christen zusammentühren wollte War diese Begrün-
dung ausreichend? meine nicht. Denn (a) War die Evangelische Allianz die

überkonfessionelle UOrganisation, die sich unter das Gebetswort Zut
unum sint  € stellte; (b) gab und oibt In Glauben und Kirchenverfassung bzw
1m Okumenischen Rat iıne Reihe VO Kirchen und besonders Freikirchen, die
seit Jahrzehnten In ihren Gemeinden die Allianzarbeit unterstützt haben, W3as
Von einem ökumenischen Gremium auch ein stärkeres „kirchliches“ Denken
TNS nehmen ware. (c) Die In der Allianz vgeübte Betonung des einzelnen
Christen und der Ortsgemeinde hätte schon damals ein gesundes Gegengewicht
dem aktisch oft unverbindlichen institutionellen Denken bilden können. (d) Da-

gehört, daß das Gebet etztlich nicht ıne Sache der „‚Kirchen“ Ist, sondern
der Beter, der Einzelnen und der „Christen einem Ort“ Was erst neuerdings
In der ökumenischen Arbeit mehr in den Vordergrund e

Dartf mMan das Urteil über die Verlegung der ökumenischen Gebetswoche VOTI-

sichtig dahingehend zusammenfassen, dafß s1e
die iın Glauben und Kirchenverfassung herrschenden „kirchlichen“ Stimmen
wesentlich stärker berücksichtigte als die ‚evangelikalen“;
daß Inan die Spannungen, die sich aus diesem Beschluß ergeben würden, nicht
klar gesehen hat, daß das Terminproblem bei den folgenden Gesprächen
über gemeinsames Beten fast alles andere absorbiert hat;
daß der Zeitpunkt der Verlegung außerordentlich unglücklich gewählt WAaTl,
weil kein gründliches Gespräch über Wesentliches und Akzidentielles att-
finden konnte AÄAnm und b)?

Die Entwicklung der ökumenischen Gebetswoche nach 1945

Mit dem Beschluß der Exekutive Von Glauben und Kirchenverfassung War VOTI -

läufig nicht viel CNn. Zunächst gab Ja keinerlei Möglichkeit, selne Richtig-
keit prüfen. Das mußte normaleren Zeiten vorbehalten bleiben. Richtig konnte
diese Terminverlegung DUr dann se1n; wWwWenn die Mitgliedskirchen des 1m Aufbau
begriffenen OÖkumenischen Rates S1e in oroßer Mehrheit bejahen und praktizieren
würden.

Von den zahlreichen Quellen der Jahre 6—1 können hier Aur sehr
wen1ge a  et werden, die charakteristisch sind für die Gesamtentwicklung
oder NeEUeE Ansätze und Gesichtspunkte zeigen:
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Im ebruar 1946 kommt der Vorläufige Ausschuß des 1im Aufbau begriffenen
Okumenischen Rates In Genft Das Protokoll berichtet unter
un VO  - dem Gespräch über einen Sökumenis  en Gebetstag. Es Jag ıne
Eingabe VOT, In der die wichtigsten Gebetszeiten für die Einheit aufgezählt

ohne die Faith and Order-Woche! Erst 1n der Diskussion erwähnt und
erläutert O. Tomkins diese Gebetszeit. Als Ursprung für die Oktav VO

18.—25 Januar wird älschlich Couturier angegeben, nicht die viel äaltere Initiative
VO  — Anglikanern und römischen Katholiken aus den Jahren 7—1 Anm 17)

O. Tomkins schlägt VOT, die Iräger der verschiedenen Gebetszeiten eliner
gemeiınsamen Konfterenz einzuladen; Hodegson wünscht außerdem einen allgemei-
Hen Gebetstag Festtag des heiligen Paulus, his die Frage einer größeren
Gebetszeit entschieden 1st. Die Sache wird den „Stab“ zurückgegeben mit dem
inweis, die genannten Vorschläge ernsthaft prüfen. kin Jahr später schlägt

Tomkins VOT,; die Frage eines allgemeinen Gebetstages der ersten oll-
versammlung vorzulegen, da bisher die Aussichten für eın Zusammenlegen der
Gebetszeiten „nicht ermutigend“ selen Anm 18) Das gesamte „Ergebnis“ lautet
schlicht: Zur Prüfung den Verwaltungsausschuß weitergeleitet.

Bis 1954 schweigt der Zentralausschuß dieser Frage. Dann wirft Tom-
kins erneut die Möglichkeit eines gemeinsamen Gebetstages (/) auf. Die Sache
wird dem Exekutivausschuß übertragen. Weiter kommt Inan auch jetz nicht.

Das Dilemma erreicht seinen Höhepunkt 1m folgenden Jahr. In einem Bericht
über die Arbeit VO  e Glauben und Kirchenverfassung fragt R. Nelson „Wer
könnte das Beten seiın? Aber beten WITr wirklich ?u und drängt, ob

denn nicht endlich möglich wäre, iıne gemeinsame Gebetszeit finden
„Obgleich verschiedene Bemühungen, In die VO  3 Glauben gefragene Praxis des
Gebetes die inheit der Christen Ordnung bringen, fehlgeschlagen sind,
glauben WIT doch, daß der ÖOkumenische Rat einen Weg finden kann, die Span-
NUunNgen der Termine, Gebetsanliegen und Trägerkreise überwinden, daß
DUr ine oroße ökumenische Gebetszeit hält VOT dem, der eın Ott der Ordnung
und nicht der Unordnung ist  “ Anm 19) Ergänzend wird der Zentralausschuß
davon unterrichtet, daß die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung F  ur
die Januar-Oktav sel;, der Arbeitsausschuß VO  e} Glauben und Kirchenverfassung
dagegen die Pfingstwoche unterstutze.

Der Zentralausschu antwortet auf diese innere Unklarheit VO  — al and
Order damit, daß weder 1n diesem Jahr noch In den folgenden Jahren die
erbetene klärende Hilfe gibt In Glauben und Kirchenverfassung möchte Man die
Verantwortung und Hilflosigkeit gern miıt anderen teilen, aber niemand hört
ernsthaft darauf.

Zweitellos Ist diese ständige, sich Termindiskussionen oberflächlich ab-
reagierende Unsicherheit über das ökumenische Beten die Hauptursache für das,



Was WIT die Gebetslosigkeit ın der Okumene genannt haben Dahinter aber steht
iıne letzte nicht eingesehene Paradoxie, die WIr 7zwecks klarer Diagnose einmal
scharf formulieren wollen: Man will sich die Einheit, die INan VO  — Christus
rTwartet, ben doch nicht VO  e} ihm schenken lassen, sondern selbst machen. Und
weil iNnan die eigene Arbeit ungeheuer wichtig niımmt und Ott ger1ing
einschätzt, hat INan keine elt Zu Beten und spürt keine Verpflichtung, alle
subjektiven und objektiven Hindernisse überwinden, damit endlich ott
andeln ann.

Die Fragen, die VO  - der Gebetslosigkeit her auf Denken und Praxis be-
die Vertreter der ÖOkumene VO  } einigen Seiten gestellt werden,

lauten etztlich Warum aßt Ihr daß Euch Jahrzehnte hindurch alle
möglichen nichttheologischen Faktoren VO Beten abhalten — der angebliche elt-
mangel, die Terminfrage, der fremde Gebetsstil, die psychologische Scheu? Wird
hier nicht eın grundlegender Verstehensmangel für das Wesen des Gebets und
damit für die Wirklichkeit des Auferstandenen und des Heiligen Geistes offenbar?

Sicher ist nicht zufällig, daß der Vorschlag Dr. Skoglunds VOT dem Arbeits-
ausschuß VvVon Glauben und Kirchenverfassung 1m Jahre 1958, iın der „Ecumenical
Review“ einen Artikel über die ökumenische Gebetswoche veröftrentlichen,
nicht einem Beschluß gemacht wurde. Hat doch weder die „OÖOkumenische
Rundschau“ noch he FEcumenical Review“* se1lt ihrem Bestehen jemals ine
Arbeit über das gemeinsame Beten gebracht. Aber „die Grundlage der Arbeit vVon

Glauben und Kirchenverfassung 1st das Gebet“

Erkenntnis verpflichtet. Es waäre daher begrüßen, Wenn die Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung und mit ihr die N Skumenische Gemeinschaft
ıIn drei Punkten weiterkäme:

Der Versuch einer terminlichen Vereinheitlichung des Gebetes von 178 Mit-
ogliedskirchen in verschiedenen Hemisphären und mit sehr verschiedenen
christlichen Nachbarn wird vorerst ruhen gelassen. Die Aufmerksamkeit wird
stattdessen auf das Warum, Was und Wie des gemeinsamen Betens, auf
1ne biblisch-thologische Erfassung gerichtet Anm 20)
Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung einen Studien-
ausschuß 1N, der das 1953 liegengebliebene Thema des „spiritual lifte“ erneut
aufnimmt und grundsätzlich arüber arbeitet, welche Bedeutung das geist-
iche Leben neben der theologischen Diskussion und der Zusammenarbeit für
die Sökumenische Bewegung hat Anm 21)
Auf weltweiter, regionaler und okaler Ebene wird ernsthaft versucht, die
„Stile“ des gemeinsamen geistlichen Lebens und des theologischen Gesprächs



miteinander verbinden und bei allen Zusammenkünften ausreichend elit
für und Stille einzuplanen.

Man sollte jedenfalls einmal darüber nachdenken, ob das, WaSs VO  — den Be-
türwortern des Sökumenischen Gebetes Anm 23) des Ööfteren betont wurde, nicht
wirklich ist Kirchenspaltungen gehören der Art, die NUur ausfährt durch
Fasten und Beten  + (Matth 21)

Anhang: Die ökumenische Berechtigung der jUüngsten Entwicklung IM Deutschland

Die kirchliche Entwicklung In Deutschland ist gegenüber vielen anderen Län-
dern dadurch gekennzeichnet, daß hier neben den Landes- und Freikirchen, neben
den sogenannten „Werken und der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen ine
tür das 7wischenkirchliche Leben beachtenswerte Allianzarbeit esteht Sie ist

augenblicklich VOT allem drei Stellen Skumenisch interessant: als Träger der
größten evangelistischen Unternehmungen ıIn Deutschland: als AITFE dem ıIn
zunehmendem aße gemeinsame Abendmahlsfeiern VO  — Lutheranern, Reformier-
ten, Unierten, Methodisten, Baptisten und anderen Freikirchlern stattfinden, und
als Veranstalter der äaltesten und bisher verbreitetsten 7zwischenkirchlichen Gebets-
ze1it.

Fin Sökumenisches Gespräch, das sich ernsthaftt als Skumenisch verstanden
Wissen möchte, annn hier nicht ohne die Evangelische Allianz stattÄinden. Es
muß diesen Partner und seine In Frei- und Landeskirchen immer stärker geübte
Gebetswoche berücksichtigen. hne diese Rücksicht würde die ökumenische Gebets-
woche einer Art Fahne für ıne NEeuUu Konfession,; die wiederum meint, Anders-
artıges auf dem Wege der acht einfach überrennen dürfen. Es ist In diesem
Zusammenhang sicher Von Interesse, darauf hinzuweisen, daß gerade Pere
Michalon, der Nachfolger Couturiers, auf einer Konsultation über das gemeinsame
Beten 1mMm Februar 1960 gesagt hat, daß die Terminfrage nicht das Primäre sel
und eshalb regional verschiedene Lösungen 1m Interesse des Gebetes selbst
möglich selen.

Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland hat sich VOT

Jahren, und War Nau Januar 1951, Zu ersten Mal über diese Frage
unterhalten und damals vorgeschlagen, die Sökumenische Gebetswoche auf den
Termin der Allianzwoche verlegen. Außerdem sollte unter dem Methodisten-
bischof Dr Sommer ein Ausschuß gebildet werden, der mi1it den Vertretern der
Evangelischen Allianz über iıne Zusammenarbeit beraten sollte.

Diese Beschlüsse haben sich nicht durchgesetzt. Die Protokolle der nächsten
Jahre enthalten keine Angaben über Weiterentwicklung und Ergebnisse.

Im Januar 1953 wird den Mitgliedskirchen empfohlen, die „weithin Übung
gewordene Gebetswoche für die Einheit“ In derselben eit W1Ie die Allianzwoche
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durchzuführen, immer diese begangen ird Im Oktober 1954 wird der
Termin für das nächste Jahr Yanz den Kirchen überlassen, aber später solle ine
unabhängige Skumenische Gebetswoche 1nNs Auge gefaßt werden. kin Jahr danach
schlägt D. W. Menn auf TUn einer Genfer Empfehlung die Oktav VO
18.—25 Januar VOT, die 1956 mi1t etwa 700 vervielfältigten Handreichungen
unterstutzt wird. Erst VOoNn 1957 oibt hier gedruckte Handreichungen, Von
denen 1960 O00 Exemplare deutsche Kirchen verteilt wurden €eN-
über O00 Handreichungen der Evangelischen Allianz.

Als die Okumenische Centrale durch i1ne schriftliche Umfrage und auf Arbeits-
versuchte, ein tatsächliches Bild über die Verbreitung der Sökumenischen

Gebetswoche gewinnen, stellte sich heraus, daß bis 1959 einschließlich ein
außerordentlich leiner Kreis die Gebetsoktav VO 18.—25 Januar beging. Die
Gründe lagen nicht DAUr Formular, sondern VOrT allem Wel Tatbeständen:
Erstens, der tehlenden Okumene Hause bis hin den einfachsten Infor-
matıonen;: zweıtens, der ähe der Allianzgebetswoche.

Die Gespräche, die BL in der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
ıIn Deutschland über diese Frage geführt wurden, n diese Punkte VO  a VOTN-
herein iın etracht und bemühten sich auf dreierlei Weise Abhilfe schaften:

Der VonN Bischof tählin für 1959 nach Genf gesandte Entwurf elner and-
reichung wurde In einer längeren, Skumenisch reprasentativen Sitzung in allen
Einzelheiten durchgearbeitet, wobei das Ziel Wärfl, diese Handreichung und ihr
Thema für elinen möglichst ogroßen Kreis verständlich und annehmbar
machen. Damit konnte auf doppelte Weise der inwand den „angel-
sächsischen Stil“ der Formulare entkräftet werden.
Es fanden iıne Reihe Von Gesprächen mi1it Vertretern der Evangelischen
Allianz sSta um sorgfältig analysieren, WwWI1ie sich dieser und jener Schritt
ın den verschiedenen Teisen auswirken würde.
Die Terminfrage wurde allgemein gegenüber der Notwendigkeit und den
Fragen des Was und Wie des Betens als zwelitrang1g angesehen, und War
In Übereinstimmung miıt der Erklärung der Konsultation über das Gebet für
die Einheit, die im ebruar 1960 In Bossey durchgeführt wurde Anm 23)

Das Ergebnis VOom Juli 1960 estand dann darin, daß den Mitgliedskirchen der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In Deutschland empfohlen wurde, die
Gebetswoche für die inheit der Christen VO  } 1961 wieder ihrem ursprüng-
lichen Termin halten, nämlich In der Woche, die mit dem Sonntag Exaudi
beginnt Anm 24) Damit 1st In manchen Kirchen und Gemeinden endlich ıne
Basis für 1ne intensivere Förderung des gemeinsamen Gebetes gegeben, Wäas
bisher aus Rücksicht auf die der Allianzwoche beteiligten Pfarrer und Gemein-
den mit Recht unterlassen worden 1sSt.



Somit ird die Sökumenische Gebetswoche für die Einheit der Christen 1m
Jahre 1961 VO A —3F M begangen werden. Augenblicklich etrifit diese
Regelung VOT allem Deutschland und Australien, aber ist urchaus möglich,
daß sich 1m Verlauf der Jahre wWwel feste Sökumenische Gebetszeiten herausbilden,

daß Jahresanfang und die Jahresmitte für die inheit der Christen
In der Welt gebetet wird. Das könnte VO  - der Sache her etztlich hilfreicher se1ln;
als Wenn sich die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates NUr einmal 1m Jahr
1ın dieser Weise ihrem betenden Herrn stellen.

Anmerkungen
Faith and Order pamphlets, Serie (Nr. 1—1 bis 1948; Serie (bis
läuft. Die melsten Nummern Ur englisch.
Pamphlet Nr. „An Ofßfecial Statement of the Protestant Episcopal Church
1n the USA
Pamphlet Nr. 15
Pamphlet Nr. „The Manifestation of Unity”.
Rouse/Nezeill, Geschichte der ÖOkumenischen Bewegung, 5. 482; dort heißt 1TTe-
ührend: „Die vorbereitende Konferenz für Glauben und Kirchenverfassung, die 1920
ın enf tagte, beschloß, einer besonderen Gebetswoche für die Einheit der
Kirche aufzurufen“.
Pamphlet Nr. 33, Report of the Preliminary Meeting at Geneva, Switzerland,
Rouse/Neill IL, 45—51
Hodgson, Das Glaubensgespräch der Kirchen Edinburgh 1937, ürich 1940 Der
erste Vorschlag steht auf 188, die endgültige Fassung 332
Pastor Gounelles Vorschläge N M S. 203 und 283 Er WaTl in Edinburgh der
einzige, der die Frage des gemeinsamen Gebets vorantrieb.
Unter denen, die Sektion gehörten und den Bericht ihres Unterausschusses D
entgegennahmen und dem Plenum vorlegten, WaTien immerhin folgende mit „Glauben
und Kirchenverfassung“ vertraute Männer: der anglikanische Bischof VO  w} Lichfield,
Dr. Aubrey, Vorsitzender der Sektion, Canon Tatlow, Dr Douglass, Dean
Brilioth, Karlström, Ehrenström, Prof. Siegmund-Schultze, Dr. Mott,
5. Bulgakow, Prof. Zander, W. Paton und eine weiltere Liste berühmter
Leute Sie alle machten 1937, C Jahre nach Einführung der Gebetswoche VvVon
Glauben und Kirchenverfassung keinen Einwand dem Vorschlag, wen1gstens einen
Tag 1m Jahr für das ökumenische Gebet bestimmen.

11 Übrigens wurde auch die vVvon der Una Sancta gepflegte Gebetsnovene VOT Pfingsten
VO:'  3 Dr. Metzger dort als besonders glücklich empfunden.

12 Pamphlet Nr. Secretary’s Report for the Period August, 1939 October., 1941,;,
2122

13 Zätiert nach der englischen Ausgabe des Okumenischen Pressedienstes Nr. 14, VO

April 1940; der deutsche ext ist kürzer.
Okumenischer Pressedienst Nr. VO  3 Dezember 1941

15 ibidem.
a) Canon Hodgson schreibt Novrv. 1960 In einem Brief den Verfasser, daß der
Beschluß des Exekutivausschusses In Übereinstimmung mi1t einer Ermächtigung durch
den Fortsetzungsausschuß VO  } Edinburgh 1937 gefaßt wurde. Darin heißt
an Daß die nächste Zusammenkunft des Fortsetzungsausschusses nach Möglichkeit



Sommer 1941 stattfinden soll und daß der Exekutivausschuß autforısıert wird
für den Fortsetzungsausschuß handeln, 1es VOT der nächsten Sitzung
des Fortsetzungsausschusses ertforderlich 15St Pamphlet 92 76 Außerdem habe

doch recht umfangreichen Schriftverkehr ber diese Frage geführt die Fol-
SCH dieser Übereilung mußten die .kumenischen Tremien, WIeE Glauben und Kirchen-
verfassung selbst der Zentralausschuß und Deutschland die Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen während der nächsten 15—18 Jahre tragen Sie haben
azu geführt daß die ökumenische Gebetswoche heute wen1ıgstens TEe1 Vel-
schiedenen Zeiten begangen wird: der ersten Januarwoche mi1t der
Evangelischen Allianz (z 1 der CSR); der Oktav VOmM 18.—25 Januar der

der Woche VOT Pfingsten (z Australien)
Vgl Rouse/Neill 480

18 The World Couneil of Churches Its Process of Formation Minutes and repOrtfs
of the meefting of the Provisional Committee, enf 1946 66—67 und Minutes
desselben Gremiums Von 1947, 41—42
Minutes of the Central Committee, 1955, 35—36 Außer diesem Protokoll sind be-
sonders aufschlußreich für die ungeheure Verwirrung auf dem Gebiet des SCMECIN-

Betens Faith and Order Pamphlet Nr 21 der Serie (1954) weiterhin
Pamphlet Nr B (1955) Nr 23 (1956) Nr 25 (1957) und Nr 26 (1958)
Im Februar 1955 verschickt Nelson e1in vervielfältigtes Memorandum ZUr ler-
minfrage, dem nach kurzen, sachlichen Darstellung der verschiedenen
Gebetszeiten und des bisherigen Gesprächsverlaufes die Oktav VO'  } Exaudi his Pfingst-
sonntag als einheitliche ökumenische Gebetszeit vorschlägt Darin möchte anıch den
amerikanischen World Communion Day eingeschlossen W1ISSeN Als Gebetsanliegen

Nelson „die christliche Einheit, die Sendunig der Kirche und den Weltftfrieden“
Cavert schlägt AaHs der amerikanischen Perspektive heraus selner ntwort

Gebetszyklus für das b ahr GL Tomkins möchte, daß sich die
Januar-Oktav ungestort entwickelt, während Bilheimer die Pfingstzeit unfer-
Stutzt, die noch den Weltgebetstag der Frauen einbeziehen möchte Die
Meinungsverschiedenheiten bestehen 1so überall
Das fordert 1956 schon Nelson Pamphlet Nr 23

21 1951 wurde eine Arbeit veröftentlicht unter dem Titel „An Approach tO the Work
of Reunion through Common Devotional Understanding“ VonNn Shaw und

Hayman, „Ways of orship“ London 1951 Bis 1953 1st dieser Gegenstand
des „spiritual ite aus der Arbeit von Glauben und Kirchenverfassung anscheinend
wieder verschwunden.

“ Pamphlet Nr 23°
23 Wir freuen uns ber das andauernde Wachstum des Aufrufes vA KVEMECINSAMECN

Gebet das der Yanzen Welt der Allianzgebetswoche und der Gebetswoche
für die Einheit der Christen Anfang jedes Jahres sichtbar wird Wir sehen auch
daß die rasche Ausbreitung dieser beiden Wochen Spannungen bezug auf das
Treueverhältnis und den weck führt:; das gilt für die ÖOrtsgemeinde, ber noch
häufiger für den Bereich Landes- der Freikirche Wir würden deshalb
begrüßen, Wenn die verantwortlichen Organisatoren dieser bedeutungsvollen Wochen

geEMeEINSAMeEN Haltung gelangten. Dadurch könnte der Inhalt ihrer Gebets-
vorschläge sich jedem Jahr gegenseit1ig TganNzen, und der Wert beider Wochen
würde damit erhöht.
Wir rechnen jetz grundsätzlich M1t Gebetsoktav, damit die Handreichung Von
Glauben und Kirchenverfassung auch Deutschland gültig bleibt



OKUMENT UN

Revidierter Bericht der Kommission ber
„CHRISTLICH ZEUGNIS, PROSELYTISMUS

uN GLAUBENSFREIHEIT”
(vom Zentralausschuß gebilligt VAISE Weiterleitung die Mitgliedskirchen

mit der Bitte Prüfung und Stellungnahme)
Auf seiner Sitzung 1n Evanston (1954) eschloß der Zentralausschuß angesichts

der Schwierigkeiten, die sich 1m Verhältnis der Mitgliedskirchen des Okume-
nischen Kates der Kirchen 7zueinander ergeben hatten, ıne Kommission ZU

weiliteren Studium des „Proselytismus und der Glaubensfreiheit“
Diese Kommission CLa 1m Juli 1956 1n Arnoldshain (Deutschland)

Uun!: erarbeitete einen vorläufigen Bericht unter dem geänderten Titel „Christliches
Zeugnis, Proselytismus und Glaubensfreiheit 1mM Rahmen des Okumenischen Rates
der Kirchen“. Diese Abänderung des Titels bringt die Erkenntnis DU E Ausdruck,
daß sich beim Proselytismus 1m abgewerteten Sinn des Wortes ıne ent-
artete Form des christlichen Zeugnisses oder der Evangelisation andelt. Weiter-
hin wird damit die Tatsache unterstrichen, daß diese Untersuchung In erster I inie
beschlossen worden War als ein Problem, das die Beziehungen VO  } Mitglieds-
kirchen des Okumenischen Rates zueinander erührt.

Der vorläufige Bericht der Kommission wurde 1m August 1956 VO  e} einem
Unterausschufßß des Zentralausschusses ın Galyatetö (Ungarn überarbeitet und
VO Zentralausschuß ZUrTr Vorlage die Mitgliedskirchen gebilligt, Nsere

gemeinsame Selbstprüfung über diese schwierige Frage uUuNnseTeTr Beziehungen Ca

einander und anderen Kirchen In Gang bringen. Der vorläufige Bericht
wurde 1mM Oktober 1956 In der „Ecumenica Review“ veröffentlicht.

Als auf der Sitzung des Zentralausschusses 1ın Rhodos 1m Jahre 1959 die Frage
aufgeworfen und VonNn einem Unterausschuß erörtert wurde, welche weiteren
Maßnahmen 1m Hinblick auf den vorläufigen Bericht ergreifen selen, meinte
Man, daß die Kirchen keine ausreichenden Stellungnahmen eingereicht hätten, die
den Zentralausschuß hätten lenken können. Darum ordnete daß der VOI-

läufige Bericht den Mitgliedskirchen noch einmal zugeleitet würde mit der Bitte
Beantwortung bis zum März 1960 Außerdem bat die Kommission, die

FEingaben der Kirchen SOWie die Stellungnahme des Unterausschusses berück-
sichtigen und ıne Grundsatzerklärung erarbeiten, die dem Zentralauschuß
1960 4EA Prüfung, Annahme und Empfehlung die Dritte Vollversammlung”
vorgelegt werden soll „1In der Hoffnung, daß sich iıne derartige Erklärung für die
Kirchen In ihren Beziehungen 7zueinander als annehmbar un hilfreich erweist“.

Inzwischen hatte dieses Studium durch das Gespräch über die vorgeschlagene
Integration des ÖOkumenischen Rates der Kirchen mit dem Internationalen Mis-
s1iOonsrat vermehrtes Interesse.

Der vorliegende revidierte Bericht, der 1mM August 1960 Vo  } der Kommission in
St. Andrews abgefaßt wurde, und War 1m Licht einer umfangreichen Sammlung
sorgfältiger Antworten aUus vielen verschiedenen Mitgliedskirchen, wird hiermit
dem Zentralausschuß, nach einer weiıiteren Bearbeitung, auf seine Bitte hin vorgelegt.



Im Verlauf uUuNseTeTr Überlegungen ist immer deutlicher geworden, daß die
Pole unNnseres Problems elinerselts iın dem Recht und In der Aufgabe eines treien
ristlichen Zeugnisses, andererseits in der Verpflichtung einer Skumenis  en Ge-
meinschaft liegen, die sichtbare inheit der Kirche als den Leih Christi manı-
testieren. Zwischen beiden esteht eine Spannung, und NSsere Schwierigkeit liegt
darin, beiden In Wahrheit und Liebe gerecht werden.

Hinter dieser Spannung liegt das N: ekklesiologische Problem, das 1ın
ständigen Sökumenischen Verbindung eın Hauptanliegen darstellt ine Seite

dieses Problems bildet das Territorialprinzip. Auch ungelöste Fragen VvVon Glauben
und Kirchenverfassung tragen der Spannung bei

Infolgedessen 1st dies ein bescheidener und begrenzter Bericht. Er versucht
weni1ger, die Grundfragen lösen, als das Wesen der Spannung klären un!
einige richtungweisende Prinzipien anzudeuten 1n bezug auft Geist und Art der
Beziehungen, In denen die Kirchen besten mit den Problemen fertig werden
können. Es 1st nicht möglich, für alle nationalen und örtlichen Situationen be-
timmte Regeln vorzuschreiben. Darum werden Kirchen, die zusammenleben, C1-

mutigt, sich eın gegenseitiges Verstehen bemühen, indem S1e die Skume-
nische Perspektive dieses Berichtes ernstlich In Erwägung ziehen.

Obwohl sich dieser Bericht hauptsächlich mit den Beziehungen 7zwischen den
Mitgliedskirchen des ÖOkumenischen Rates befaßt, sind WITr uns doch der olge-
runhgen bewußt, die sich AUsSs ihm für Verhältnis anderen Kirchen und
religiösen Gruppen ergeben. Unser Übereinkommen, als „Kirchen, die unseren
Herrn Jesus Christus qals Ott und Heiland anerkennen“, In brüderlichem Rat und
gegenseitiger Hilte „beieinander leiben“ wollen, fordert ıne besondere Selbst-
prüfung bezüglich der Art und Weise, W1e WITr VO  o uUunNnseTer Freiheit ZUu Zeugnis
Gebrauch machen. Alle Einsichten, die WIFr für die rechten Beziehungen zueinander
gewinnen, haben sicher auch Bedeutung für Verhältnis anderen Kirchen.

Der Gebrauch der Begriffe : Christliches Zeugnis, Glaubensfreiheit
und Proselytismus
Mit den Ausdrücken „Zeugnis’, „Glaubensfreiheit“ und „Proselytismus“ Vel-

binden sich recht verschiedenartige Vorstellungen. Es muß daher klargestellt
werden, ın welchem Sinne WIr diese Begriffe hier gebrauchen. Dies gilt besonders
für den Begriff „Proselytismus”, der heute ıne fast völlig abwertende Bedeutung
hat Wahrscheinlich würde sich keine Kirche und keine Missionsgesellschaft, die 1n
der Skumenischen Bewegung steht, Vern 1ıne „proselytisierende Gemeinschaft“
ennen. Es scheint ın der Praxis nicht möglich se1In, den ursprünglich positiven
Sinn des Wortes „Proselyt“ wiederzugewinnen. „Proselyten machen“ 1m heutigen
1nnn des Wortes steht 1m Widerspruch dem echten Gehorsam gegenüber dem
Missionsbefehl: „Darum gehet hin und machet Jüngern alle Völker: taufet
S1e auf den Namen des Vaters un des Sohnes und des Heiligen Geistes und
lehret SIEe halten alles, Was ich euch befohlen habe“ (Matth 2 7 19—20

Für diesen echten Gehorsam werden allgemeine Worte WIe Evangelisation;
Apostolat, Seelenrettung, Zeugnis und andere gebraucht. In diesem Bericht Vel-

wenden WIT den Ausdruck „Zeugnis”.
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a) Christliches Zeugnis ‘
Zeugnis geben durch Wort und JTat ist die eigentliche Aufgabe und Ver-

antwortung jedes Christen und jeder Kirche Tle Jünger stehen unter dem Mis-
sionsbefehl des einen Herrn.

Das Zeugnis will Menschen dahin führen, Christus als obersten Herrn NZzU-

erkennen, sich ihm ZUr Verfügung stellen und ihm iın der Gemeinschaft seliner
Kirche In Liebe dienen. Das Zeugnis der Christen für Jesus Christus ertordert
sowochl ein persönliches als auch e1ın gemeinsames Bekenntnis der Wahrheit,
die ihnen offenbart worden ist; jedoch ermaY kein menschliches Bekenntnis ZUTr

Wahrheit, die In Jesus Christus 1st, diese Wahrheit 1n ihrer Yanzen Fülle wieder-
zugeben. Selbst WenNnn innerlich dazu getrieben wird, das ZEeUSCNH, W3as
In einer anderen religiösen Lehre oder Praxis Irtrtum sein scheint, muß der-
Jjenige, der ein wahres Zeugnis ablegen möchte, doch demütig und aufrichtig sein.
Er wel  ß, daß für ihn selbst und für andere 1Ur einerlei Maß oibt.

Eine solche Tat des Zeugnisgebens sucht nach einer AÄntwort, die Z Aufbau
der Gemeinschaft derer beiträgt, die die Herrschaft Christi anerkennen. In diese
Gemeinschaft trıtt der Mensch dadurch 1N, daß Glied einer der verschie-
denen bestehenden Kirchengemeinschaften wird Darum muß sich sowohl das
Zeugnis als auch die Antwort darauf heute notwendigerweise innerhalb der g-
gebenen Spaltung der Kirche vollziehen.

Diese Situation führt In den Beziehungen 7wischen den Kirchen Schwierig-
keiten, Wenn ıne Kirche der Versuchung erliegt, auf Kosten wirklicher oder
scheinbarer Nachteile für den anderen Vorteile für die eigene Institution
gewinnen. Es gehört den Aufgaben des Okumenischen Kates der Kirchen, den
verschiedenen Kirchen helfen, ihr Zeugnis auszurichten, daß S1e sich SCH-
se1lt1g stärken und dadurch das Evangelium mı1t vereinten Kräften in gegenseıltiger
Unterstützung wirksamer ausbreiten.

Glaubensfreiheit
Gottes Wahrheit und Liebe werden In Freiheit dargeboten und mussen darum

In Freiheit beantwortet werden.
ott ZWINZY die Menschen nicht, auf selne Liebe einzugehen; und die ffen-

barung Gottes 1ın Christus ist 1ne Offenbarung, die nzunehmen den Menschen
nicht aufgedrängt wird. Er ruft die enschen, Ihm 1m Glauben eine freiwillige
und gehorsame Antwort geben, mi1it einem freien und vertrauensvollen ‚]a«
auf das ewige Handeln Seiner Liebe antworten, ın der Er sich offenbart. 1ese
völlig treie Zustimmung wird untergraben und zerstOrt, Wenn menschlicher Ziwang
mitspielt. Menschlicher Zwang Jleugnet die Achtung VOT jedem einzelnen Men-
schen, die Gottes Liebeshandeln In Christus unterstreicht. Die von allem Zwang
freie Methode und Gesinnung Christi stellen 1n sich die Verurteilung er Ver-
suche dar, auf die religiösen Überzeugungen des Menschen Zwang auszuüben
oder hre Zustimmung kaufen: für den Christen en Ss1€e die Grundlage der
Glaubensfreiheit.

Jeder Christ besitzt die Freiheit, sein Dasein als FEinzelner oder 1n der
Gemeinschaft einer Kir WwW1e einer anderen Gruppe unter die Herrschaft Gottes

stellen, glauben, beten, Gottesdienst teiern; Christus verkünden
und auch nach Seinem Willen leben 1ın der Kirche, die sich In Übereinstim-
MUNg mit selnem eigenen ewissen wählt Für e1in solches Zeugnis und einen
solchen Dienst ollten Kirchen und Finzelne Gleichheit VOT dem Gesetz genießen.



Daraus ergibt sich auch, daß das ewissen VO  w} Menschen, deren religiöser
Glaube und Überzeugung sich VO  w uNnseTen eigenen unterscheiden, anerkannt und
geachtet werden muß

In den meilsten Ländern ist das Recht aller Menschen auf Gewissensfreiheit und
auf Freiheit der religiösen Überzeugung und Praxis gesetzlich anerkannt. Der
Artikel über Religionsfreiheit in der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
stimmt mit der christlichen Überzeugung überein, die In diesem Punkt vertreten
wird „Jeder Mensch hat AÄnspruch auf Gedanken-, Gewissens- und Religions-
freiheit; dieses Recht umfaßt die Freiheit, seline Religion oder seine Überzeugung

wechseln, SOWIe die Freiheit, seine Religion oder Überzeugung allein oder In
Gemeinschaft mit anderen, in der Öffentlichkeit Oder privat, durch Lehre, Aus-
übung, Gottesdienst und Vollziehung von Riten bekunden“ *).

Freiheit ist nicht absolut, denn s1e darf nicht gebraucht werden, daß s1e
die Goldene Regel (Matth T, E2) verstößt.

C) „Proselytismus“
Proselytismus 1sSt nicht etwas völlig anderes als Zeugnis: 1st die Vertäl-

schung des Zeugnisses. Das Zeugnis wird vertälscht, Wenn eimlich oder oftfen
Überredungskünste, Bestechung, unerlaubter Druck oder Einschüchterung m

gewandt werden, nach außen ıne Bekehrung erreichen: Wenn WITr den
Erfolg unNnserer Kirche über die Ehre Christi stellen: Wenn WIT die Unredlichkeit
begehen, das Idealbild unserer eigenen Kirche mit den tatsächlichen Gegeben-
heiten eliner anderen vergleichen; Wenn WITr Nsere eigene Sache Öördern
suchen, indem WITr 1ne andere Kirche alsches Zeugnis ablegen; Wel1n

persönliche oder Gruppenselbstsucht die Liebe jedem einzelnen Menschen, mit
dem WIr tun haben, ersetzt. Eine derartige Verfälschung des christlichen
Zeugnisses weilst hin auf mangelndes Vertrauen In die Kraft des Heiligen Geistes,
mangelnde Achtung VOT dem Wesen des Menschen un mangelnde Anerkennung
des Evangeliums in selinem eigentlichen Wesen Es ist sehr leicht, diese Fehler
und Sünden bei anderen erkennen; ist jedoch nöt1g einzusehen, daß WIT
alle in der Versuchung leben, In die ıne oder andere fallen.

Da sich Zeugnis und Proselytismus sowohl iın der Zielsetzung, den Motiven,
der Gesinnung als auch ın den Methoden unterscheiden, können objektive Kri-
terlien allein die Unterschiede 7zwischen beiden nicht ausreichend deutlich machen.
Gleichwohl oibt solche objektiven Kriterien, und deswegen sind auch einıge
feste Regeln für das praktische Verhalten möglich. Der vierte Teil dieses Berich-
tes versucht, solche Regeln beschreiben, 1n der Hoffnung, daß mit ihrer Hilfe
e1n orößeres Maß gegenselitigen Verstehens unter den Kirchen erreicht werden
kann und S1e dadurch das ihnen gemeinsam aufgetragene Zeugnis für Christus

und überzeugender ausrichten.

IT Hintergründe
Die Fragen, mi1it denen sich dieser Bericht beschäftigt, haben In der Sökume-

nischen Bewegung VO  e Anfang 1ne Rolle gespielt. Im Jahre 1920 forderte
das bekannte Sendschreiben des Okumenischen atriarchen, welches sich mi1t

Offizieller deutscher Wortlaut. Besser hieße es Schluß F Lehre und
Leben, Gottesdienst und Riten ZU Ausdruck bringen.“
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Nachdruck für die Zusammenarbeit unter den Kirchen einsetzte, daß m1t aller
Proselytenmacherei endgültig Schluß gemacht werde Im gleichen Jahre wurde
dieses Anliegen auf den vorbereitenden Tagungen für „Glauben und Kirchenver-
fassung und für „Praktisches Christentum Genf Von den orthodoxen Ver-
retern erneut ZUr Sprache gebracht Auf den srößeren und kleineren ökume-
nischen Konferenzen der nächsten Jahrzehnte 1ST diese Frage oft wieder aufge-
worten worden, ohne daß bestimmte Schritte unternommen wurden Als
Toronto 1950 die ekklesiologische Bedeutung des Okumenischen Rates der Kir-
chen wurde, wurde diese besondere Seite 7zwischenkirchlicher Beziehungen
HUr Yanz kurz gestreift Die Toronto-Erklärung ordert, die Kirchen sollen sich
„solcher Handlungen enthalten, die ihren brüderlichen Beziehungen Wider-
spruch stehen würden und S1ie Jegt dies folgendermaßen aus „Die
Bezeugung des Glaubens jeden Kirche muß VO  e der anderen begrüßt WeT-
den dagegen widersprechen alle andlungen, die sich Hr brüderlichen Bezie-
hungen anderen Mitgliedskirchen nicht vereinbaren lassen, dem Anliegen,
dessentwillen der Rat geschaffen wurde Es wurde indessen nicht gesagtT, W3aSs
diese förderlichen Beziehungen 1U  - N sich schließen

Dieser äußerst kurze inweis auf die Geschichte der Gespräche ze1IgtTt, daß diese
Fragen VON den Mitgliedskirchen ehrlich und sorgfältig untersucht werden I{NnusSsen
Wenn mMan sich mi1t 3  A  hnen nicht ernsthaft auseinandersetzt, würden eINISCH
Gebieten Mißverständnisse den Beziehungen zwischen Mitglieds-
kirchen bestehen ‚leiben

Den hier behandelten Fragen des „Proselytismus und der Glaubensfreiheit
liegen verschiedene historische Gegebenheiten zugrunde, VO  3 denen die folgenden
genannt

In der Neuzeit verändern technische und gesellschaftliche Entwicklungen
allen Teilen unserer Welt die hemals feststehenden Formen menschlicher Ge-
meinschaft VO  } TUnN! auf Da die Austausch- und Verkehrsmöglichkeiten stark
ZUSgCHOMME: haben, können sich religiöse und kulturelle Gemeinschaften nicht
mehr Einwirkungen Von außen abkapseln, sondern werden zunehmendem
aße vVvon Gedanken und Bewegungen beeinflußt, die VO  a außen kommen Man
braucht 1Ur auf den weitreichenden Einfluß hinzuweisen, den Zeitungen un Lite-
ratur, Rundfunk und Film ausüben, oder auf Ausländer un ausländische Ein-
flüsse aller Art,; die den eisten Ländern anzutreffen sind Nationale tTenzen
können 1Ne Kultur nicht mehr isolieren Diese durchdringenden und dynamischen
Einflüsse könnten DUr durch ıNe gewaltsame Unterdrückung ausgeschaltet WeTl-
den etwa dadurch daß INan die Verbreitung VO  } Zeitungen und Literatur
unterbindet, den Rundfunk blockiert und die Reisefreiheit WIC das Betreten
Landes verbietet

In den etzten Jahren haben religiöse und kulturelle Gemeinschaften sich
WeIit über ihre ursprünglichen nationalen und völkischen Grenzen ausgebreitet
Durch Ansiedlung VO  } Flüchtlingen durch andere Formen der Bevölkerungs-
bewegung sind orthodoxe, protestantische und römisch-katholische Gemeinden

Neue Gebiete eingedrungen.
Die verwirrendsten Situationen oibt Bereich religiöser und kirchlicher

Verhältnisse dort, 1iNne bestimmte Kirche sich geschichtlich mi1t dem gesamten
Leben und der Kultur Landes oder Gebietes identifiziert hat
ob als 1Ne durch Gesetz eingerichtete Kirche oder als „Staatskirche und heute



religiösen Bewegungen gegenübersteht, die V  w außen kommen oder als SD  —_
tane, dus dem eigenen Gebiet stammende Erneuerungsbewegungen auftreten, die
ihre Einheit bedrohen.

Die Besorgnis und der Widerstand, die diejenige Kirche zeigt, die sich In einem
bestimmten Gebiet bisher iın Einzel- oder beherrschender Stellung befand, können
billigerweise nicht DUr dem Wunsch zugeschrieben werden, das Vorrecht eines
Monopols behaupten. Sie können auch ine berechtigte Sorge die ahrungder Einheit und Integrität der 1r eines Volkes ZUu Ausdruck bringen und
Treue gegenüber dem Grundsatz, daß die Kirche elnes Gebietes für die N:menschliche Gemeinschaft Verantwortung tragt, In die s1e gestellt ist. Ja WITr
beobachten besonders In Asien und Afrika, daß osroße Änstrengungen für den
Aufbau regionaler oder nationaler Kircheneinheit gemacht werden. Diese Bemü-
hungen werden oft unterstützt durch ein nationalistisches Bewußtsein und durch
den ernsten Wunsch, die kulturelle Finheit eines Volkes wahren.

Wenn auch außerordentlich wichtig 1st, diese Bemühungen und die Von ihnen
gemeinten eigentlichen Werte in entgegenkommender Weise verstehen, ist
doch VO  w} gleicher Bedeutung, daß WIr die Probleme erkennen, die s1e bezüglichder Glaubensfreiheit stellen, SOWI1e die Tatsache, daß Kirchen in anderen Teilen
der Welt In offeneren und gemischteren Gesellschaften Neue Freiheit und Lebens-
kraft gefunden haben

Im Verlauf des Jahrhunderts entstanden Spannungen aus Berüh-
rungen zwischen Christen vers  iedener Kirchen In solchen Gebieten, die INan
als Felder für die Außere Mission ausgesucht hatte In einigen Fällen mußten
missionarische Unternehmungen, die Nichtchristen valten, feststellen, daß Ss1e auch
Nfifer den Gliedern anderer christlicher Kirchen arbeiteten, die In diesen Ländern
schon se1t Janger elıt bestanden, und daß S1e deren Glieder sich herüberzogen.In anderen Fällen richtete sich die Missionsarbeit solche, die INnan für rück-
fällige oder NUur unvollständig evangelisierte Glieder anderer Kirchen hielt Zu
verschiedenen Zeiten entstanden „Freikirchen“ oder S1e wurden aufgebaut
1ın Gebieten, die bis dahin ausschließlich Domänen von „Volkskirchen“ oder
„Staatskirchen“ In den etzten Jahren hat C5, nach Zahl und Aktivität,
ıne starke Zunahme vVon religiösen Gruppen gegeben, die ZUrTr persönlichen Be-
kehrung auffordern, manchmal aber sechr wen1g Kirchenbewußtsein un 1Ur
geringes oder gal kein Interesse einer Zusammenarbeit mit anderen haben

Diese Entwicklungen und Verhältnisse werden mitbeeinflußt VO der Tat-
sache, daß Kirchen In den etzten Jahrhunderten immer mehr erkannt haben,
daß die christliche Freiheit die Grundlage aller Freiheiten bildet. Fhbenso haben
politische Philosophien und Gesellschaftslehren des Jahrhunderts un späterdie Freiheit In allen ihren Formen einschließlich der Religionsfreiheit mi1t Nach-
druck betont.

Überall in der Welt sehen sich die Kirchen heute Vor die Notwendigkeitgestellt, ihrem Auftrag 88! einer Situation nachzukommen. Viele Kirchen
In vielen Gebieten der Welt werden durch die iıne oder andere Form des
„Proselytismus“ beunruhigt.

Gleichzeitig hat die Entstehung einer organıisierten Sökumenischen Bewegungdem Kampf Glaubensfreiheit einen Brennpunkt und den Forderungennach üinheit un Gemeinschaft einen uen Anstoß gegeben. Unsere gemeinsameGliedschaft 1m OÖOkumenischen Rat der Kirchen gibt uns einen nicht umgehen-



den Anstoß und bildet eın wirkungsvolles Instrument für die Erarbeitung
Beziehungen zueinander.

111 Grundsätzliche Überlegungen
Jede christliche Kirche hat nicht 1Ur die Erlaubnis, sondern den Auftrag, In

der Welt eın freies und oftenes Zeugnis abzulegen und versuchen, Menschen 1n
die Gemeinschaft mit Oott bringen, der sich In Jesus Christus offenbart hat.
Das Zeugnisgeben 1st ein Teil des kirchlichen Liebesdienstes, ein Teil ihres ien-
StTEes der Menschheit.

Das Gebot, VO  w} der Wahrheit Christi ZeEUSECN und andere für diese
ahrhe1 yewinnen, oilt nicht NUur ın bezug auf Nichtchristen, sondern auch In
bezug auf andere, die kein lebendiges Verhältnis Zu einer christlichen Kirche
haben Kirchen sollten sich über NeuUue AÄnregungen freuen, die den Glauben derer
eleben, die ihrer seelsorgerlichen Fürsorge anvertraut sind, selbst wenn solche
AÄnregungen Von außerhalb ihrer eigenen Reihen kommen. Solch belebendes
Zeugnis, das ın ıne bestimmte Kirche Von außen hineingetragen wird, sollte —_
wohl auf die FEinheit als auch auf die Neubelebung dieser betrefftenden Kirche
bedacht se1n.

ollten In einer Kirche Irrlehren oder Mißbräuche die zentralen Wahrheiten
des Evangeliums entstellen oder verdunkeln Un damit das Heil der Menschen
gefährden, können andere Kirchen verpflichtet sein helfen durch reue
Bezeugung der ahrheit, die Inan dort AaUus dem Auge verloren hat. Die Freiheit
hierzu muß grundsätzlich festgehalten werden. Bevor s1ıe jedoch eine andere
Kirche gründen, muüssen S1€e sich 1ın Demut fragen, obh In der bestehenden Kirche
nicht noch solche Zeichen der Gegenwart des eiligen (reistes finden sind,
daß offene brüderliche Fühlungnahme und Zusammenarbeit mit ihr gesucht WeTl-

den mussen.
Die Toronto-Erklärung des Zentralausschusses des OÖOkumenischen Rates der

Kirchen VO  } 1950 erklärt ein1ge Punkte uUuNseTrTes gegenwärtigen Verständnisses
der Einstellungen VO  w} Mitgliedskirchen 7ueinander:

a) Keine Kirche ist scCh ihrer Mitgliedschaft 1m ÖOkumenischen Kat (vgl
Toronto-Erklärung 1L, 31 und dazu genoötigt, ihr volles Wahrheitsbekenntnis,
mit dem S1e ın ihrem Sein als Kirche steht und fällt, unterdrücken, Vel-

kürzen oder ändern: denn dadurch würde s1e sich selbst verstümmeln. Dem
ÖOkumenischen Rat ist nicht daran gelegen, verstümmelte Kirchen als Mitglieder

haben; möchte 1mM Gegenteil ein Rat VO  w} anzceh, wirklichen und echten
Kirchen se1n. Das bedeutet, daß 1i1ne jede Mitgliedskirche iın der Lage sein muß,
ihr volles unverkürztes Zeugnis oftfen und freudig iın den Rat hineinzubringen
und ihm voll und rückhaltlos Ausdruck verleihen.

Mitgliedschaft 1m OÖOkumenischen Rat edeutet nicht, daß jede Kirche die
anderen Mitgliedskirchen als Kirchen 1mM wahren und vollen Sinne des Wortes
ansehen muß (vgl Das heißt, daß eine Kirche, die VO  e} ihrem Bekenntnis
her gewlsse Lehren einer anderen Mitgliedskirche als Irrtümer und Häresien und
gewIisse ihrer Bräuche als Mißbräuche ansehen muß, nicht veranlaßt werden dartf,
diese Überzeugungen der gyemeinsamen Mitgliedschaft 1m Okumenischen Rat
willen zurückzunehmen oder zurückzuhalten, sondern daß Ss1e diese weiterhin 1n
vollem Umfange aufrechterhalten und auch Zum Ausdruck bringen kann, Ja oll
Je offener eine Kirche ihre Überzeugungen 1m Rat oder innerhalb der Sökume-



nischen Gemeinschaft ausspricht, weniger wird nöt1g se1n, s1e hinten-
herum und auf unerwünschte Weise geltend machen.

C) Gerade innerhalb der Skumenischen Gemeinschaft sollte diese Auseinander-
Setzung In vollem Umfange weitergehen, ohne daß dabei die Schwierigkeit und
der Ernst der Probleme unterschätzt werden (vgl und 8) Es äßt sich
eobachten, daß Kirchen immer dann ehesten Proselytismus neigen oder
sich über Proselytismus beklagen, Wenn die psychologische und geistliche Atmo-
sphäre derart ist, daß sich Kirchen entweder scheuen oder daran gehindert werden,
1im Umgang miteinander die Wahrheit offen auszusprechen.

Die Mitgliedschaft 1m Ökumenischen Rat legt den Kirchen iıne moralische
Verpflichtung auf, In dieser Auseinandersetzung 1ıne bestimmte Haltung
beobachten. So ist mit dieser Mitgliedschaft unvereinbar, daß ine Mitglieds-
kirche einer anderen das Kirchesein völlig abspricht oder S1€e als Yanz und al
häretisch oder als Mißbräuchen hoffnungslos verfallen ansieht, daß ihren Glie-
dern NUur noch dadurch helfen wäre, daß Inan sS1e aus ihr herausrettet. Auf
Grund ihres gemeinsamen Bekenntnisses Jesus Christus als ott und Heiland
und als dem alleinigen Haupt der 1r erkennen die Mitgliedskirchen gemein-
Saml In einander „hoffnungsvolle Zeichen“ (vgl und 5)

Das Ausrichten des Zeugnisses innerhalb der SÖökumenischen Gemeinschaft
vollzieht sich auf verschiedenerlei Weise; die folgenden mögen als Beispiele
genannt se1iln:

a) Das inoffizielle Gespräch und die persönliche Begegnung VO  - Einzelnen auf
der Suche nach Wahrheit.

Das oftizielle Gespräch 7zwischen wel Kirchen, wobhei jede ihrem eigenen
Bekenntnis volles Gewicht oibt.

C) Eine wichtige Möglichkeit innerhalb des Rahmens des Okumenischen Rates
wird in der Arbeit der 7zwischenkirchlichen Hilfe gesehen, wWwenn iNe Kirche der
anderen dazu verhilft, eın gesundes eigenes Leben wiederzugewinnen; 1ne Kirche
hilft einer anderen mit deren Zustimmung In evangelistischer, katechetischer oder
pädagogischer Arbeit oder sucht ihren Mitgliedern anderweitig dienen mit
dem Ziel; diese S  e 1Ur ın ihrer bisherigen Kirche lassen, sondern S1e ın der
Treue ihr noch festigen und helfen, daß S1€e dort bessere Christen Wel-
den Es ist eutlich, daß dieser Weg ein sroßes Maß Von Selbstlosigkeit und
Demut auf beiden Seiten ertordert.

Empfehlungen die Mitgliedskirchen weiterer Erwägung
Während der vergangenen Jahre hat MNan sich In vielen Mitgliedskirchen miıit

verschiedenen in diesem Bericht behandelten Fragen auseinandergesetzt. Der Zen-
tralausschuß des Okumenischen ates der Kirchen hat ihnen auf verschiedenen
Sitzungen seine Aufmerksamkeit zugewandt. Man hat weithin erkannt, daß diese
Fragen eın beständiges Anliegen derjenigen Kirchen leiben müssen, die sich ıIn
der Skumenischen Gemeinschaft als Gliedkirchen des OÖOkumenischen Rates —

sammengefunden haben und die gewillt sind, beieinander bleiben. Es War
Nsere Absicht, Klärung und einem tieferen Verständnis der Fragen und
Probleme beizutragen, denen WIr gemeiınsam gegenüberstehen.

Gleichzeitig mussen WIr jedoch einsehen, daß die tatsächlichen Verhältnisse,
denen sich Kirchen In verschiedenen Teilen der Welt ıIn der Frage ihrer gCHN-



seitigen Beziehungen gegenübersehen, außerordentlich verschiedenartig sind. Dort,
ın diesen Beziehungen Schwierigkeiten oibt, können die nebeneinander

ebenden Kirchen innerhalb eines bestimmten geographischen Bereiches örtlich,
national oder regional 1m allgemeinen besten celbst miıt ihnen fertigwerden.

Wir glauben, daß Lösungen sich dort, Schwierigkeiten iın den Beziehungen
der Kirchen 7zueinander bestehen, nicht sehr auf dem Weg ber Regeln und
Vorschriften finden lassen als durch die rechten Haltungen und durch Taten der
Versöhnung.

ber selbst Regeln und Vorschriften wünschenswert waren, besitzt doch
der OÖOkumenische Rat der Kirchen auf Grund seines Wesens und selner Ver-
fassung weder die Autorität, noch hat dlwe Absicht, über die Mitgliedskirchen
ıne Kontrolle auszuüben oder Gesetze für erlassen: Ja, durch seine Ver-
fassung wird ausdrücklich daran gehindert, etwas Derartiges Noch
selbstverständlicher 1st CSs, daß der Okumenische Rat Kirchen oder religiöse
Gruppen, die keine Verbindung ihm haben, nicht kontrollieren kann. Der
Einfluß selner Erklärungen beruht allein auf deren iInnerem Wert und auf der Tat-
sache, daß S1e die Überzeugungen verantwortlicher Kirchenvertreter Ausdruck
bringen.

Doch auch bei gebührender Berücksichtigung des Wesens der Sökumenischen
Gemeinschaft, die der Okumenische Rat der Kirchen darstellt,; anerkennen WIT
gleichzeitig gewisse Grundsätze, die nach unserTrer Überzeugung Kirchen in ihren
gegenseitigen Beziehungen leiten sollten und die; wWwWenn INa  ’ s1€e befolgt, objek-
tive un allgemein anwendbare Verhaltensmaßstäbe abgeben könnten.

Die hier vorgelegten Grundsätze beanspruchen keine Endgültigkeit. Wir haben
jedoch festgestellt, daß s1e IN vielen Mitgliedskirchen schon jetzt wohlwollend
behandelt worden !Sil1d. Die folgenden Grundsätze werden In der Hoffnung und
Überzeugung vorgelegt, daß S1€e den Kirchen bei der Prüfung ihrer eigenen Situ-
at1on dienen und Kirchen wI1ie auch Räten VO  } Kirchen (Councils of Churches)
ıne brauchbare Grundlage für weiteres Studium und Durchdenken der In diesem
Bericht behandelten Fragen auf örtlicher;, nationaler und regionaler Ebene bieten
können.

Wir achten In unseren Kirchen die Überzeugungen anderer Kirchen, deren
Auffassung und Praxis der Kirchenmitgliedschaft WIr nicht teilen, und betrachten

als christliche Pflicht;, füreinander beten und einander helfen,
YseTe jeweiligen chwächen durch freimütigen theologischen Austausch, die Er-
fahrung gemeinsamen Gottesdienstes und durch konkrete gegenselitige Hilfe-
Jeistung überwinden; und WITr erkennen als IseTre Pflicht Wenn in Aus-
nahmetällen die private oder SÖffentliche Kritik einer anderen Kirche VvVon uns g-
ordert sein scheint, TSTt uns selbst prüfen und die Wahrheit immer 1n
Liebe und AB Aufbau der Kirchen gen.

Wir halten für die vornehmste Pflicht jedes ewußten Christen, mi1it beten-
dem Herzen der Erneuerung der Kirche arbeiten, deren Glied 1sSt.

Wir anerkennen das Recht des erwachsenen Menschen, in 1ne andere
Kirche überzutreten, Wenn der Überzeugung gelangt, daß eın derartiger
Übertritt Gottes Wille für ihn i1st.

Wenn einıgen Kirchen die anderen gewährte Glaubensfreiheit abgestritten
WIr  d! entstehen schwere Belastungen der brüderlichen Beziehungen 7wischen den



Kirchen:;: darum sollten alle Christen sich die Einführung und Aufrecht-
erhaltung der Glaubensfreiheit für alle Kirchen und alle ihre Glieder ıIn jedemLand emühen.

Wir nehmen Abstand VO  w} jeder kirchlichen Maßnahme, die materielle oder
soziale Vorteile anbietet, die Kirchenzugehörigkeit des Einzelnen beein-
flussen oder auf Menschen 1n Zeiten der Hilflosigkeit und Not einen ungeziemen-den Druck auszuüben.

Obwohl Kirchen durchaus das Recht haben müuüssen, ihre Haltung 1m Blick
auf konfessionell gemischte Ehen deutlich machen, sollte doch die Gewissens-
entscheidung der Ehegatten hinsichtlich ihrer künftigen Kirchenzugehörigkeitrespektiert werden.

Bevor ein Kind INn die Gliedschaft einer Kirche aufgenommen wird, der die
Eltern oder der Vormund gegenwärtig nicht angehören, oll INnan sich In al  1rWeise seelsorgerlich die Einheit der amilie bemühen; und der
vorgesehene Wechsel der Kirchenzugehörigkeit dem uns derjenigen, die für
Pflege und Erziehung des Kindes unmittelbar verantwortlich sind, widerspricht,soll nicht In die Gliedschaft der anderen Kirche aufgenommen werden, Wenn nicht
eın außerordentlich gewichtiger Grund vorliegt.

Es soll 1n AaNHCIMESSCHNET Weise Seelsorge geübt werden, bevor irgend jemand
ın die Gliedschaft einer Kirche aufgenommen wird, Wenn als Glied einer
anderen Kirche bereits ntier Kirchenzucht steht oder Wenn Anzeichen dafür
gibt, daß die Gründe für die Beantragung der Mitgliedschaft In einer anderen
Kirche weltlicher oder unwürdiger Art sind.

Immer, Wenn ein Glied einer Kirche 1n ıne andere Kirche aufgenommenwerden möchte, sollte zwischen den beteiligten Kirchen einer unmittelbaren
Fühlungnahme kommen: WeNn jedoch deutlich 1st, daß Gewissensmotive und
gute Gründe vorliegen, sollte INan dem Betreffenden weder VOT noch nach seinem
Übertritt Hindernisse In den Weg legen.

Es Nag Situationen geben, die 1ın einem bestimmten Gebiet bereits
bestehende Kirche ihr Zeugnis VO  3 Christus unzureichend ablegt, daß ein
eueres Bezeugen und Verkündigen des Evangeliums gegenüber ihren Mitglie-dern ertorderlich scheint: dennoch sollte das erste Bestreben anderer Kirchen
sein, Jjener Kirche geduldig helfen, ihr eigenes Zeugnis un ihren Dienst

und stärken.
11 Wir ollten Kirchen, die In bestimmten Gebieten bereits arbeiten, durch

das Angebot Von „fraternal workers“ und Austausch von Mitarbeitern helfen Ww1ıe
auch dadurch, daß WIT Kenntnisse, sachkundige und materielle Hilfen ZUr Ver-
fügung stellen und nicht VOoON einer anderen Kirche aus 1ne konkurrierende Mis-
sionsarbeit einrichten.

Als Mitgliedskirchen des OÖkumenischen Rates der Kirchen sind WIT alle dazu
aufgerufen, bei der Ausübung der Glaubensfreiheit viel Zurückhaltung zu wah-
FL, daß WITr keinen Anstoß erTegeN Uun! SOWEeIit WIe möglich die Überzeugunganderer Kirchen respektieren. Darum ordern WITr die Mitgliedskirchen auf, Ab-
stand nehmen VO  e} dem hier beschriebenen Proselytismus.

Wir glauben, daß die Mitgliedskirchen gebeten werden sollten, über die In
diesem Bericht dargestellten Anliegen nachzudenken und beten; damit siıie sich
ın ihrem Umgang miteinander immer der Verpflichtungen bewußt sind, die
ökumenischen Gemeinschaft gehören.



CHRONIK
Die südafrikanische Kirchen- dim, erklärte In Damaskus, die Russischekonferenz inJohannesburg, auf Orthodoxe Kirche werde jeden Schritt undder VOM 7.—14. Dezember Vertreter des ede Geste begrüßen, die eine AnnäherungOkumenischen Rates und seliner südafrika- der Wiedervereinigung der christlichen Kir-nischen Mitgliedskirchen das Rassenproblem chen ZU] Ziele habe Nach Ansicht der

erörterten, stand 1mM Zeichen elnes „frei- russischen Kirche könnten solche Bemühun-
mutigen Meinungsaustausches und wach- geCcn jedoch Aur dann erfolgreich se1ln, Wennsender geistiger Einheit“. In einer ZU Ab- Papst Johannes sich 1m VOTIAaUsS ber!ı  eit  A
schluß der Konterenz angschOMMENEN Hr- erkläre, mit den leitenden Vertretern C
klärung geben die Delegierten daß derer christlicher Kirchen auf gleichem Fuße
ihre Überzeugungen über die Apartheid- verhandeln. Bischof Nikodim und 15
politik weit auseinandergehen, S1Ee VerWeI- weitere russisch-orthodoxe
fen jedoch einmuüt1g ede Art VOoOn

Würdenträgerbegleiteten das Oberhaupt ihrer Kirche, den
rechter Diskriminierung. Lediglich die 83jährigen Patriarchen Alexius, auf seiner
82 07078 Mitglieder zählende Hervormde einmonatigen Besuchsreise yÄ den ortho-
erk Van Afrika, bei weitem die kleinste doxen Kirchen des Nahen Ostens und Grie-
der TEe1 niederländisch-reformierten Teil- chenlands SOWTLE OÖOkumenischen Patri-
nehmerkirchen, hat sich In einer besonderen archat Von Konstantinopel.Verlautbarung ausdrücklich Von der Erklä- Patriarch Alexius hat eine I 0rung der südafrikanischen Kirchenkonferenz S10n für zwischenchristlichedistanziert. Weiter wurde In Johannesburg Verbindung der Russischeneinmütig die Bildung ein er ständigen Süd-
afrika-Konferenz der Mitgliedskirchen des Orthodoxen irche“  e gebildet und
Ökumenischen Rates  . beschlossen. den Vorsitz dem Metropoliten Pitirim Von

Leningrad übertragen.1ine ENSCTEC Zusammenarbeit mit dem
Ziel späterer „endgültiger Vereinigung“ Im Anschluß ne Reise durch den
haben der Reformierte Weltbund Nahen Osten besuchte der 1' s o#
und der nternationale Kongre- VO Canterbury, Dr Geoffrey

SN den Ökumenischen atriarchengationalistische KRKat vereinbart. Athenagoras VON Konstantinopel und Papst
Der Nationalrat der Kirchen Johannes

Christi 1n den uSs  > hat zum ersten
Mal In seliner Geschichte einen Laien; Ir- Im Mittelpunkt der VO Kirchlichen

Außenamt der EKD veranstalteten T9»WI1N Miller, einen Industriellen aus Indiana, gung der andeskirchlichenseinem Präsidenten gewählt. Referenten für ökumenische
Mit einem „VÖOTSCHTaS Z U Wie- fg VOIN 24.—26 Oktober iın

dervereinigung d e Kirche Arnoldshain/Ts. standen Referate von Ge-
Christi den USA hat sich füh- neralsekretär Dr. Visser Hooft .ber die
rende amerikanische Presbyterianer Dr. Fu- ökumenische Gesamtlage, Bischof Stephen
gene C. Blake die Vereinigte Presbyte- Neill ber die Integration und Pfarrer
rianische Kirche, die Protestantische Epis- Weber ber die Laienfrage. Mit dem Öku-
kopalkirche, die Methodistenkirche und die menischen Konzil beschäftigten sich Vor-
Vereinigte Kirche Christi gewandt. trage Von Prof. Skydsgaard und Prof. Leuba

An der zweiliten „Konferenz Eu- Zur Betreuung ausländischer Studenten
ropäischer Kirchen“ In Nyborg sind gegenwärtig VON deutschen Landeskir-
VO a T Oktober nahmen rund 120 DTO- chen 1er ausländische Studen-testantische, anglikanische und orthodoxe eingesetzt (zwei Indo-Delegierte aus fast allen europäischen Län-
dern teil esien, Je ıner aus Japan und der französi-

schen Schweiz), die den Universitäten
Der Leiter des Außenamtes des Berlin, München. Heidelberg und öln AaTl-

kauer Patriarchats, Bischof iko- beiten



VO
Aus den deutschen Kirchen wurden in Den theologischen Ehrendoktor erhieltenden Mitarbeiterstab des ÖOkumenischen Ra- Von der Universität Basel Prof. u

fes nach enf berufen Landespfarrer (Prag); Von der Humboldt-Universität
Heinrich Puffert (Zwischenkirchli- 1n Berlin die Professoren
che Hilfe), Dr. Hans-Jochen Mar- Baeta (Ghana) und Pakozdygull (Evangelisationsreferat) und Pastor (Debrecen); Von der Kirchlichen Hochschule
Armin Boyens (Übersetzungsabtei- In Berlin Missionsdirektor Gerhard
Jung) Brennecke (Berlin), Pastor Georges

Zum Beigeordneten Direktor des Öku- L i S (Straßburg) und Prof
Hildebrandmenischen Instituts In Bossey wurde ZU.

Male en Afrikaner, der Soziologe Am 15 November wurde der Ffrühere
Henry Makulu, berufen. Bischof von Lunid, Prof Anders

e  e Jahre altDie Nachfolge Von Dr Edgar Chandler Der hochverdiente schottische Theologeals Leiter der Flüchtlingsabteilung des und Mitpräsident des Ökumenischen Rates,Ökumenischen Rates übernahm der Ameri-
kaner Walter Kilpatrick. Prof Dr. 01 Baillie, ist

September 1n Edinburgh 1m Alter Von
Zum Nachfolger des den Ruhestand Jahren gestorben.

Bischofs Fugilsang- Der anglikanische Bischof Von Guild-
als Bischof VvVon Kopenhagen ford, Dr 1lvor Watkins, e1in Jangjäh-und Primas der Kirche von Dänemark WUTL- riger Mitarbeiter der ökumenischen Dewe-de Pfarrer Willy Westergaard-

gewählt. gun gs, verstarb 24. Oktober 1m Alter
von 63 Jahren

ZEITSCHRIFTENSCHAU
Die mMit einem versehenen Artikel können in deutscher Übersetzung hbei der Oku-

Mmenischen Centrale, Frankfurt Ml Untermainkai P angefordert werden.
Roger Mehl, „Wie werden WIT uns In Neu- Henri d’Espine, „Die Bedeutung des OÖOku-

Delhi zeigen?”, Reforme, 8. Oktober menischen Rates der Kirchen für die
1960.”) Frage der Einheit“, The Ecumenical
Prof. Mehl ordert nach den Ereignissen Review, 11 Oktober 1960, Seite

auf der ökumenischen Jugendkonferenz VvVon 15
Lausanne die Kirchen azu auf, die dort Dieser Artikel enthält Prof. d’Espinesgestellten Fragen Z1UN wirklich beant-
WOTten und nicht mit dem „Argument VO  3

Erläuterungen der Jüngsten Fassung des
Dokuments ber die Zukunft VvVon GlaubenGeduldhaben und von der Klugheit... und Kirchenverfassung, die VOT dem

M1UT eine unfruchtbare Unbeweglichkeit“ Zentralausschuß 1n t. Andrews vorgetra-zuzudecken. Besonders die deutschen Lan- gen hat Er beschäftigt sich VOT allem mitdeskirchen hätten mit ihrem gegenwaärtigen der vorgeschlagenen Definition der e71-Abendmahlsgespräch eine große ökumeni- strebenden Einheit, zıtlert einige Stel-sche Verantwortung. Wenn s1ie nicht selbst lungnahmen ZU Begriff der Einheit bzw.weiterkämen, könnte vielleicht „eine „churchly unity“ und zeigt 1n kurzen FErnfassendere ökumenische nstanz“ das (Gre-
spräch fortsetzen. Jedenfalls musse Inan für

gCN, welche Bedeutung der Neue Vorschlagdas ökumenische Gespräch habendamit rechnen, daß die Jungen Kirchen iın könnte. Dieser Bericht kann natürlich nichtNeu-Delhi die gleichen Fragen stellen wıe mehr sein als eın erster Schritt 1n eındie Jugend In Lausanne. umfassendes Gespräch hinein, enn die
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jetzige Beschreibung der Finheit würde bei selen. In beiden Gebieten se1 viel unbe-
ihrer endgültigen Annahme eine Fülle wußte ökumenische Arbeit geleistet WOI-
plosiver Konsequenzen enthalten, gerade den Dann allerdings fordert der erf.
weil sie konkret 1st. mit Nachdruck, daß ina  -} sich viel stärker

arum bemühe, die Vergangenheit kon-Z wei weitere Hauptartikel der ‚etzten struktiv verarbeiten. Denn oft würdenNummer der Ecumenical Review
beschäftigen sich miıt dem Bevölkerungs- positıve Entwicklungen durch die 1NVeT-

problem arbeitete Erinnerung rühere Auseinan-
dersetzungen, Leiden und KränkungenStephan Bayne, Ka „Responsible Parent- abgefangen. Die I1 unversöhnte

hood and the Population Problem“, oikoumene, die MaNzZe bewohnte
Seite 24—35, und Welt, diesen Diensthat nötig Die
de Vries, „Population Growth and Seminare könnten Entscheidendes dieser
Christian Responsibility“, Seite 36—41 Klärung der Vergangenheit 1m Interesse

des irchlichen Versöhnungsauftrages bei-Darüber hinaus enthält diese Nummer
tragen.eine Reihe wesentlicher Dokumente, die

auf der Sitzung des Zentralausschusses In
t. Andrews V  n bzw. ANSCHOM-

Heinrich Schlier, „Die Einheit der Kirche
inNen wurden. nach dem Neuen Testament“,

1109 eft 3/1960, Seite 161—177
Yasuo Carl Furuya, „Apologetische der Einheit gehört ZU unaufgebbaren Wesen

kerygmatische Theologie?“, AJ  J der Kirche 'ber „ Um welche Einheit han-
Today, Nr. 4, Januar 1960, Seite delt €cs sich?“ Das 1st Schliers Frage, die
471  (8)] In einem umfassenden, mit einer Fülle

Von biblischenDieser Aufsatz beschäftigt sich mit der Belegen ausgestatteten
Wirkung verschiedener Theologen In Aufsatz beantworten sucht Zunächst
Asien, speziell 1n Japan. Furuya stellt werden Christus als der Grund und der
Tillich und arl Barth gegenüber und Heilige Geist als bewirkende Kraft esertT

Einheit genannt. Darauf folgt eine Ab-fragt, wWessen Theologie in Japan unter
Christen und Nichtchristen 991 ehesten handlung der „Mittel un Wege“”, denen
gehört werde. Das erstaunliche der auch „das Evangelium, die Taufe und das
erwartete Ergebnis Jautet; daß die sich Herrenmahl“ gehören SOWIe der „apostoli-

sche Dienst und die Charismen“ (S 164)den Anknüpfungspunkt mühende „apolo- 'ach einer Art Exkurs ber die Ausdrückegetische Theologie“ Tillich und auch
Von Brunner nicht ankommt, während Volk Gottes  “  P „Leib Christi“ und „JTem-

Barth bis In die buddhistischen Seminare pel des Heiligen eistes“ stellt Schlier ab-
hinein diskutiert wird Der erf. weiß, schließen d die Frage: „Wie kommt es

solcher Einheit 1U  -} Von seiten des Men-daß seine Beobachtungen nichts Endgültigesdarstellen, und doch lassen die japanischen schen?“ S 173) Hier erscheinen die Ant-
Reaktionen auf Tillich, Brunner und Barth WOTTfen, die bei der Behandlung der Sakra-
einige Schlüsse die hier mit Beispielen vermißt wurden, nämlich: durch
untermauer:‘ sind. Glauben, Hoffnung und Liebe. In einem

Wort „Dadurch, daß s1e (die Menschen)Richard Niebuhr, „The Seminary ıIn the Christen werden und sind“* S 173)Ecumenical 96 -  ‚06 Theology Today,
Nr 3, Oktober 1960, Seite 300—310. The Archbishop of York, „Holiness, Truth
Dieser Vortrag geht weit ber das hin- and Unity“, Frontier, 1 Winter

.UuS, Was das Thema vermuten läßt Z 1960, Seite 253—256
nächst wird allerdings Von unerwarteten In diesem Auszug aus einer AnspracheAnsätzen darauf hingewiesen, daß viel- wird betont, daß Jesus In Joh nicht NUT
leicht die ökumenisch wirkungsvollsten FEinheit der Jünger betet, sondern
Unternehmungen der letzten Jahrhunderte gleich Heiligkeit und Wahrheit: „Hei-
und Jahrzehnte das Studium einer gemein- lige s1e 1n deiner Wahrheit“. Es geht des-

Bibel und das immer bessere Ver- halb nicht e1N isoliertes Ansteuern der
ständnis der gemeinsamen Kirchengeschichte Einheit,; ıne ständige Reduktion der



ahl der Kirchen, sondern „Einswerden SIONS, Nr. 196, Oktober 1960, Seite
In der Heiligkeit, 1n der Heiligung und 1n 446  9der Wahrheit“ S 256) Der erf. 1st indischer Missionar. der

Zt unter Asiaten IN Ostafrika arbeitet.Eberhard Fincke, „Zur Geschichte der ‚Basis‘
des OÖOkumenischen Rates der Kirchen“,

Nach einem ausgedehnten Heimaturlaub
stellt fest, daß der Protestantismus sichEvangelische Theologie, eft gerade ZUr alschen Stunde aus Indien _Oktober 1960, Seite 465—476 rückzieht. Der Artikel 1Sf eine starke Auf-

ert. geht in seiner Untersuchung Wel forderung vermehrter protestantischerFragen nach. Zunächst oibt ıne Über- Missionsarbeit. br hält den augenblicklichensicht ber die Geschichte der bisherigen Pessimismus für falsch und zeigt, WwWIe dieBasisformel, die letztlich doch mit der Pa- römischen Katholiken ern die leer HC”Mser Basis des CVIM 1n Verbindung IC wordenen Stellungen beziehen, die Van-bracht wird. In der zweiten Frage geht gelische Missionsgesellschaften nicht mehrdie Bedeutung der Basis: Ist ein halten wollen.
Bekenntnis oder nicht? z  ne Reihe der _
ferierten Kritiken dem dogmatischen F, Boerwinkel, „De Qecumene de Sek-
Gehalt der Basis sind inzwischen durch ten“,  - Gemeenschap der Kerken, kto-

ber 1960, Seite 10—15ihre eue Formulierung überholt.
erf. berichtet kurz ‘ber Entwicklungs-Special Issue Colportage (zehn Artikel), tendenzen In den SOg Sekten und skizziert

Bulletin of the United Bible ihre Einstellung ZUu Okumenischen Rat
C1€ SP Nr. 44, Quartal, 1960. Dabei bedient sich der Unterscheidung

Die Bibelkolportage 1st 1n vielen Ländern Von Horton Davies, der w B die Zeugen
eın wirklich ökumenisches Unternehmen. ehovas als zentrifugale Sekte anspricht,wel S1e sich bewußt VO  ; jeder Kirche undDie vorliegende Sonderausgabe ber dieses
Thema enthält eine Reihe interessanter jedem Kirchesein ternhalten. Dem gCN-
Berichte aus Europa, Asien und Latein- ber steht die „zentripetale Sekte“, die
amerika, denen die verschiedensten WIie etwa Teile der Pfingstler Kon-
Kirchen beteiligt sind. takten mi1t Missionsrat und Jangsam auch

mit den Kirchen findet.
George Carpenter, „Congo, Communism

and Church“, The Christian Cen-
Francis House, „Erklärung ber den CmeinsamenFUr Nr. 41, 2. Oktober 1960, Seite Abendmahlsgottesdienst“,

1176—1178.*) Sonderveröffentlichung des ÖOkumeni-
schen Rates, Abteilung für ökumenischeCarpenter geht davon aus, daß die Be- Aktivität.”)richterstattung ber den Kongo außer-

ordentlich unzureichend Wal und bessere
Da der gemeinsame Abendmahlsgottes-dienst auf der ökumenischen Jugend-Sachkenntnis Voraussetzung für jegliche konferenz In Lausanne auch während derHilfe 1st. Das Wesentliche dieses Artikels Sitzung des Zentralausschusses in St. An-legt In seinen Vorschlägen die Kir-

chen, die ın ihren Hauptzügen lauten:
drews immer wieder diskutiert wurde, hat
INa  } den erft. als Direktor der Abteilung1. Die Kirchen dürfen sich nicht geschlos- für ökumenische Aktivität gebeten, einesen mit bestimmten politischen Größen sachliche Darstellung des Verlaufes dieseridentifizieren:;: die Kirchen mussen sich

ewußt werden, daß die afrikanischen Chri-
Konferenz geben. Dieser Bericht wurde

ST eine erhebliche Kraft darstellen ; die
ann den Mitgliedern des Zentralaus-
schusses zugeleitet. Seine Kenntnis 1st nNnOt-Kirchen kennen den Kommunismus jetz wendig, 198 nicht vorschnell verurteilen.Zuft, daß s1e eine gründliche Gegenstrategieeinleiten können und sollen. Artikel ber Nyborg und Prag:
Hanfried Krüger, „Kirche 1n BewegungDin Dayal „Oftene Türen 1n Indien, ber (Prag I11 und Nyborg eu  A he Sder Protestantismus ist kraftlos“, The Pfarrerblatt, Nr Z 15 NovemberInternational Review of Mis- 1960, Seite 535—537
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Erwin Wilkens, „Nyborg 1960”,  er I1 sammlung des Okumenischen Rates ıIn
Luth Kirchenzeitung, Nr. SE Neu-Delhi 1961, Athält Bibelarbeiten,
1. November 1960, Seite 327—329 Einführung In die Sektionsthemen und

eine kurze Darstellung des Okumeni-Erwin Wilkens, „OÖOkumene und Prager
christliche Friedensbewegung”, In schen Rates Seiten, einzeln 2.—)3
mationsblatt, Nr. 22 1960, Seite ab Stück 120 abh 100 Stück
349—355 1.— Bestellungen das Kirchliche

Außenamt, FEranktfurt B: Untermain-
Lochman, „Zur Stellungnahme des kai 81

Lutherischen Landeskirchenamtes“, Die
Kirchen 1N Handreichung für die „Gebetswoche für die

protestantischen
der

Einheit der Christen“ 1961 Für den
Ischechoslowakei, Nr. 10, Gebrauch iın persönlicher Andacht und

1960, Beilage. ın der Gemeinde. 16 Seiten mit Bibel-
texten, Meditationen und Gebeten. Ein-Studienmaterial zein 0.10; ahb Stück 0.08 ;Bekehrung eine vergleichende Studie *) a'b 100 Stück O07 ab 1000 Stück

Deutsche Übersetzung des Dokuments 0.0
Nrt. 111 des Referats für Laienarbeit. „Weltweite Evangelisation“, Heft Nr. der

The Church and the Lay Movemeynt In Okumenischen Arbeitshefte, die aıb Ja-Latin merica VvVon auricio Lopez, Uuar 1961 In unregelmäßigen Abständen
Dokument Nr. des Referats für Laien- vVon der ÖOkumenischen Centrale heraus-
arbeit. 11 Seiten, vervielfältigt, 1UT CNS-
lisch gegeben werden. Für Pfarrer, Prediger

und Gemeindeglieder, besonders UT A
Jesus Christus, das Licht der Welt Vor- eignet ZUrTr Einführung In das betreffende

bereitungsheft für die Dritte Vollver- Gebiet. Je eft 32—40 Seiten. L3  O

NEUE BUCHER
OÖOkumenisches Denken In der heutigen theologischen Fakultät der Universität F

katholischen Kirche (Anmerkungen bingen beruten worden. Diese Tatsache läßt
Hans Üng Konzil und Wiedervereini- darauf schließen, daß Küng nicht als eın
SUuNg. Erneuerung als Ruf In die Finheit. theologischer Außenseiter angesehen WEeTI-

den darf. Sein Buch hat die ruck-Herder, Wien Freiburg Basel 1960
250 Seiten. Ln. DM erlaubnis des erzbischöflichen Ordinariats

1ın Wien Außerdem 1st ihm ein persönlichesVorweg se1l gesagt: Dies eue Buch Von Geleitwort Von Kardinal Dr. Franz KönigHans Küng sollte Von allen Lesern der vorangestellt, der das Buch begrüßt als ein„ÖOkumenischen Rundschau“ ZUT Kenntnis „erfreuliches Zeichen, daß ler e1in heo-und studiert werden. Es VeI-
mittelt einen FEindruck VO  3 dem, Was In der loge die AÄnregung des Heiligen Vaters, die
römisch-katholischen Kirche in ökumeni- bei der Ankündigung des Konzils
scher Hinsicht möglich ist außerdem gyibt Ausdruck brachte, aufgreift, aus einer

treuen kirchlichen Gesinnung die Perspek-mancherlei Anregungen 1n theologischer t1ven aufzuzeigen, die sich angesichts derund praktischer Hinsicht, die für das öku- zerrissenen Christenheit un.d der Erwartun-menische Denken und Handeln 11
gen des kommenden Konzils ergeben“gelischen Bereich aufgenommen werden S 5)sollten. Der Verfasser, der durch sein Buch

ber arl Barth (Rechtfertigung, die Lehre Es 1st ein katholisches Buch Sein Ver
arl Barths und eine katholische Besin- fasser sagt ein bewußtes un theologisch
Nung, Einsiedeln bekannt geworden begründetes Ja ZUT katholischen Kirche. Er
ist, ist kürzlich VO  w} einer wissenschaftlichen will nicht 7zwischen den kirchlichen und

fürAssistentenstelle (Münster) aus auf einen konfessionellen Fronten Anhänger
ordentlichen Lehrstuhl In der katholisch- eigene Ideen werben. Es darf niemanden



wundern der argern, daß die Kirche, S 31) beharrt und doch 1m Gehorsam C“
der angehört, alls die Eine, Heilige, gen den Missionsbetehl das Pauluswort
Katholische Kirche glaubt und bekennt. verwirklicht, „allen alles werden“
Das ist vielmehr die Voraussetzung, von
der herkommt. ber das annn nicht Folgender Satz scheint uns besonders
heißen, daß unNns seine Gedanken nichts aufschlußreich Se1n. Und die Gefahren,

die Jer bei Namen genannt werden, sindgehen. auch uns nicht unbekannt. „Immer wieder
Gewiß 1st In erster Linie für katho- steht die Kirche aus Menschen VOT der

lische Leser gedacht es möchte einer Versuchung, sich bei sich selber häuslich
innerkatholischen Selbstbesinnung dienen. einzurichten: aus dem Weg ZU) el
Seine entscheidende These lautet: „Nach werden, iın ihrer Organisation einen
der Auffassung Johannes’ 1st die Selbstzweck sehen und, anstatt die Er-
Wiedervereinigung der gefrennten Christen reichung des Zieles ermöglichen un:

die innerkirchliche katholische Erneue- erleichtern, e5 erschweren. Hier drohen
Tung gebunden, der das kommende Kon- der Kirche auf ihrem schweren Weg tat-
zil sächlich ıne Unmenge sehr konkreter Ge-einen wesentlichen Beitrag eisten
sO]||  b S 14) Zweitellos hat der Verfasser fahren, und 1st ZUT richtigen Beurtei-
ber auch nicht-katholische Leser mit 1m lung der Lage der Kirche unbedingt NOt-
Auge. Er erwarte VvVon ihnen ein „Inter- wendig, mit ganzer Schärte sehen, WwIie
esSse em, Was für seine Kirche C1I- gerade Bestes mißbraucht werden könnte
hofft eine 1m Geiste der Buße erfolgende abusus 19{8)  — tollit usum !). 1ne ‚Verkirch-
Rückbesinnung auf ihren Ursprung, iıne lichung‘ kann Ja 1n ungezählten Formen
Erneuerung der Kirche auf Grund des einen drohen: S1e ann drohen, Wenn äaußere
und allezeit gültigen Urmaßes. „Der Maß- kirchliche' Praktiken die Frömmigkeit über-
stab, auf den WIT uns für Handeln spielen, kirchliche Aidministration die
immer wieder Neu besinnen dürfen, ist Seelsorge, das Funktionärstum Papst und
Jesus Christus, der Herr der Kirche, der Bischöfe, religiöse Propaganda die Mission,
ZUT Kirche aller Jahrhunderte fordernd Kampf gesellschaftliche Positionen und
spricht 1ın seinem Evangelium“ S 74) Einflußsphären das Apostolat, phantasielose
Welche Kirche der Kontession möchte Verwaltungsroutine die kirchlichen Charis-

Men,3 Von sich denken der be- kleingläubige Bevormundung die
haupten, daß S1e der Buße nicht bedürfe? geistliche Führung, autfklärerische TIrocken-

Küng ist sich bewußt, daß TIThemen heit der falsches Pathos die Predigt, geist-
licher Juridismus die Mortal der Bergpredigt,anschneidet und Thesen aufstellt, die In talmudartige Gesetzlichkeiten die Kirchen-seiner Kirche ungewöhnlich sind. Die ordnung, veräußerlichte Riten das Sakra-Hauptabschnitte des Buches lauten: Die

Notwendigkeit steter Erneuerung der ment, leere Zeremonien die Liturgie, Er-
Kirche Der Rahmen für eine katholische tfolgssucht den Fitfer für den Herrn, kirch-
Erneuerung der Kirche Erneuerung der liche Statistiken das innere Wachsen, über-

kommene Gewohnheiten die alte Tradition,Kirche In Geschichte und Gegenwart OÖOku- Weltanschauungen das Wort Gottes, theo-menisches Konzil und Wiedervereinigung. In logische 5Systeme das Evangelium, Denun-einer kurzen Besprechung können WI1T NUT ziatıon die kirchliche Rechtgläubigkeit,einige Gedanken andeuten. Weil die Kirche
aus Menschen und aus Sündern 1st (S 25), Uniformität die kirchliche Einheit, Appa-
darum gilt der Satz ecclesia SCHLDECTI [C- ratgläubigkeit das Vertrauen ZUTr Kirche,
ormanda S 51) Die Kirche ist 1Immer In Urz der Buchstabe den Geist“ (S 35/36)
einer doppelten Weise 1n Gefahr. „Links

die
Das Buch entwirft eın Programm für

droht einer weltverfallenden Kirche die Wiedervereinigung der gefrennten
Verweltlichung, rechts ber einer elt- Christenheit. Es 11 einiıge kleine Schritte
feindlichen Kirche die Verkirchlichung“ auf dem Wege einem jel zeigen, das

Sie vermag ihren missionarischen I11UT ann erreicht wird, WwWenn Ott azu
Auftrag In der Welt und die Welt UTr Gnade gibt. Küng ruft Leiden
ann erfüllen, Wenn sıe durch Gottes den Mängeln und Sünden der Dies-
Geist In ihrem „Anderssein als die Welt“ seitskirche auf S 58 Er erwartet von



den getrennten Christen eın „Mit-Leiden“ ber Reform der Lehre sagt S 144| Es
mit der (> Konfession ann UTE ine Wahrheit geben: Jesus

spricht: bin die Wahrheit)der eigenen Kirche und der Kirchen-
spaltung. Ebenso eın Mit-Beten,; das nicht H. Küng äßt es durchblicken, daß auche1n Gegeneinander-, sondern e1nNn i  a  reinan- In der katholischen Kirche die Frage nachderbeten ist, eın Beten das Geschehen
nicht des eigenen, sondern des göttlichen dem Amt noch einer weiteren theologischen
illens. Das schaftt die Voraussetzungen Klärung bedarf. Er erhofft VOMNM Konzil eine

für die Kritik und ür das Handeln. Beides „Aufwertung des Bischofsamtes“ (5. 197)
Die Definition der päpstlichen Vorrechtewird ın dem Maße geistlich wirksam se1n, bliehb eın 1orso und verlangt noch immerW1e jeder damit 1n seiner eigenen Kirche

anfängt. ihrem Ausgleich eine Definition der
Rechte des Episkopats, die Ja ebenso ın

Wir mussen darauf verzichten, ber das Christus ihren Ursprung haben wıe die
Kapitel ausführlich referieren, 1n dem Rechte des Petrusamtes (vgl. 5 199) ber
H. Küng geschichtlich zurückblickend und noch stärker gehen seine Erwartungen iın
die gegenwärtigen Möglichkeiten erörternd eine andere Richtung: daß durch den Mund
die Frage der Erneuerung der Kirche 11 der Kirche, des Papstes In Verbindung mit
einzelnen behandelt Es Se1 11UT angedeutet. dem kommenden Konzil, die Stimme Christi
daß der Abschnitt, den der Reformation als des Hirten innerhalb und außer-
widmet, sachlich enttäuscht. Wir haben es halb der katholischen Kirche eINOTMMNTMNME
ber ZUT Kenntnis nehmen, daß die werde. Seine Hoftnung besteht darin, daß
Reformation obwohl auch die Kirche Christus selbst sich der Kirche bekennt.

die Wende OM 15 ZU 16. Jahrhun- Sollte nicht Ctun, wenn das Konzil eın
dert für iın besonderem Maße der Retform Wort der Buße un ein Wort des Glaubens
bedürftig hält geistlich NUur als eine Re- finden wird? „Es ware eine recht christ-
volution deuten ann. An dieser Stelle be- iche at, WeNn Papst und Konzil 1es
darf noch weiterer Bemühungen eın vielleicht gerade Beginn des Konzils 111
gegenseitiges Sich-Verstehen. Niemand hat Zusammenhang mit der Anrufung des Hei-
es In der Hand, ob azu kommt. In der ligen Geistes aussprächen: Vergib uns

Kontroverstheologie wird das ein Kardinal- uUunsTtTe Schuld Vergib uns Schuld, C“
problem bleiben. Und ist gewiß gut, rade auch Mitschuld der Kirchen-
Wenn WIT nicht leicht und allzu selbst- spaltung“ S 229) Und Was der Welt

heute nOot tut, 1st eın Wort des Glaubens,sicher damit fertig werden suchen.
Andererseits sind WIT es ber auch dem eın Bekenntnis, „e1in frohes und starkes
katholischen Gesprächspartner schuldig, daß Bekenntnis ZU) lebendigen Gott, der uns
WIT versuchen, ihm deutlich machen, —- auch 1m Zeitalter der künstlichen Satel-
für unNnseTe Väter gekämpft und gelitten liten und der Weltraumtahrt unveränder-
haben: tür die Freiheit des Heiligen Gei- lich ahe i1st, der uns aucch In der Not
stes In der Kirche und für die Kirche. zweiler Weltkriege und In der Bedrohung

ber dieses Urteil ber die Reformation durch den Atomtod nicht VEISESSCHN hat,
sondern un's gnädig 1st In seinem Sohnesollte uns nicht entmutigen. Es acht aller- Jesus Christus, auf dessen Wiederkunft WITdings nüchtern und zerstoört Illusionen. Und harren 1n Zuversicht, damit ott alles 1ndas 1st iın jedem Fall gut. Wir sind noch allem se1 S 230)gefrennt, und allein ott kennt und be-

stimmt die Stunde, ob und Wann die Wir möchten diesem Buch hüben und
Wege zusammentführt. ber WIT können drüben viele Leser wünschen. Für uns

1st es eın Zeichen, daß der Herr der Kirchenicht anders, als darin verheißungsvolle
Zeichen seines Wirkens sehen, Wenn die getrennten Christen nicht voneinander

Küng i{wa ber das Amt ın der Kirche loskommen läßt Das Wort, das Von „drü-
sagt „Es ist Dienst Evangelium der ben  La uns kommt, sollte als eın Echo
Amtsträger ann nicht ber sein Amt Vel- zurückgehen: „Die Von UunNs getrennten
fügen, ist vielmehr gebunden, se1in Amt Brüder sind bereits unsere Brüder. Fs gibt
1im Geiste der Demut und der Liebe als schon eine tiefe Gemeinschaft (Koinonia)
Dienst auszuüben“ S 164) (vgl. auch, Was zwischen ihnen und Ns gründet in
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der einen Taute, 1m einen Glauben den Man wird dem Verfasser einraumen
einen Herrn und ın der Liebe ihm ; sie mussen, daß nicht NUr fesselnd
ist stärker und bedeutsamer als alles schreiben, sondern geistreiche Deutungen
Trennende. Wir sind Christen, und sıe sind und faszinierende Durchblicke bringen
Christen: Auch s1e tragen den Namen weiß, die aber doch ohl häufig zuviel
Christi auf der Stirn, s1e lesen sein heiliges voraussetzen und den Laienleser überfor-

ern Wenn auch die ausführlichen Zeit-und gesegnetes Evangelium‘ S 234)
Das Buch schließt mit dem Gebet, das tafeln Ende des Buches manche Ergän-

alle Christen sich eigen machen sollten: ZUNg bieten, sind WITr doch nicht sicher,
Sende aus Deinen Geist, und Du wirst das ob das gewiß vieler Hinsicht dankens-

un anregende Buch gerade in dieserAngesicht der Erde erneuern. Schriftenreihe seinen weck erfüllen wird.
Wilhelm Andersen Leider fehlen auch jedwede Literatur-

die ZUF Weiterarbeit anleitenConrad Willem Mönnich, Wege der Chri- angaben,
könnten.stenheit. Kirchengeschichte ın Auswahl.

Verlagsgemeinschaft Burckhardthaus- und Lesslie Newbigin, Südindisches Tagebuch.
Kreuz-Verlag, Stuttgart/Gelnhausen 1960 Erlebtes mit Menschen und Mächten.
Band der „Handbücherei des Christen Evang. Missionsverlag, Stuttgart 1960.
In der Welt 240 Seiten. Ln 9.8 eltweite Reihe Nr. 13 85 Seiten. art.

Leinen 7 S  ODie „Handbücherei des Christen 1n der
Welt“ hat sich die Aufgabe gestellt, dem Schon VOT zehn Jahren hat der damalige
Laien umnNnseIrer Tage eine kurzgefaßte und Bischof der Kirche VvVon Südindien und heu-
sachkundige Einführung 1n die verschiede- tige Generalsekretär des Internationalen
Nnen Gebiete christlichen Lebens SOWIe Missionsrates diese Skizzen niederge-
kirchlicher Geschichte und Glaubenslehre schrieben, die uns einen ungemeın esseln-

den Finblick ın das ußere und innerevermitteln. Mit dem vorzüglichen Buch
Von Jan Hermelink „Kirchen In der Welt“* Leben dieser jJungen Kirche mit allen ihren
WaTr damit e1in verheißungsvoller Anfang Sorgen und Nöten, aber auch mit ihren
gemacht (vgl Ök. Rdsch.“ eft 1/1960, geistlichen Kräften und Verheißungen tun

51 Die Von Mönnich dar- lassen. Doch sı1e haben iın der Zwischenzeit
gebotene „Kirchengeschichte 1n Auswahl“ nichts VOoOnNn ihrer Aktualität verloren und

sollten daher gerade 1m Jahre der Welt-überzeugt nicht In der gleichen Weise.
kirchenkonferenz Von Neu-Delhi viele auf-Schon das allerdings gleich In der Fin-

leitung vorbeugend entschuldigte, ber geschlossene Leser finden
darum trotzdem nicht einleuchtende
Übergewicht der ersten 1ler Jahrhunderte, Tex ohnson, Eivind Berggrav. Mann der
denen fünf VvVon den eun Kapiteln des Spannung. Mit einem Geleitwort VvVon

Buches gewidmet sind, stOrt die Propor- Hanns Lilje Verlag Vandenhoeck Rup-
recht; Göttingen 1960 200 Seiten. Ln.tionen und wird der mit NUT zweı Kapiteln

12.80.bedachten euzeit kaum gerecht. Freilich
11 der erft. auch keine „KUFZ gefaßte Wenige Kirchenführer unseTeTrT eit ha-
Geschichte des Christentums“ schreiben, ben tief und nachhaltig ber die Gren-
sondern „die Kirche 1st als das NeUe olk zen ihres Landes hinaus gewirkt WIe Fivind
Gottes, das durch die alte Welt ZU Ver- Berggrav, einst Primas der Kirche Von Nor-
heißenen Land der Zukunft Gottes zieht, 9 se1it 1946 Vorsitzender der Verei-
1Ns Auge gefaßt worden“ S 73 Dieser nigten Bibelgesellschaften und VO  } 1950 bis

1954 einer der Präsidenten des ÖOkumeni-eschatologische Aspekt steht hinter den
Ausführungen des Buches, dem es damit schen Rates der Kirchen. Daß WIT jetz die
weniger „die außeren Abenteuer dieses Biographie dieses überragenden Mannes In
wandernden Volkes des Herrn  “ geht, SO11- deutscher Sprache vorliegen haben, ist e1n
ern „Uum das innere Abenteuer, die Verdienst des die geistigen Verbindun-
Triumphe un: die Niederlagen, die Aus- gecn mit den skandinavischen Ländern
sichten un die Entmutigungen der Chri- ermüdlich bemühten Verlages Vandenhoeck
stenheit“ S Ruprecht.



Auf dem Hintergrund der kirchlichen und nicht NUTr die gegenwärtige Gesprächssitu-
theologischen Verhältnisse In Norwegen atıon sorgfältig referiert. sondern darüber

hinaus Andeutungen und nsätze für dieäßt der Verf. jahrelanger Sekretär des
Bischofs, ein außerst Jebendiges Bild dieser Weiterführung der kontroverstheologischen
spannungsreichen, vielseitigen Persönlich- Auseinandersetzung enthält, daß s1e
keit erstehen, die In schweren Zeiten für einen C>  © Beitrag diesem ZeN-
die norwegische Kirche ebenso bedeutsam tralen Problem darstellt.
werden sollte WI1e für den weıiten Bereich Nach einer summarischen Übersicht ber
der ÖOkumene. Vielleicht hätte gerade diese die bisherige Behandlung des Traditions-
letztgenannte Seite einer noch intensiveren problems seltens der katholischen Theologie
und umfassenderen Darstellung bedurft, des und Jahrhunderts J Perrone,
die richtungweisenden Impulse festzuhal- Möhler, Newman, Franzelin,
ten, die Von Eivind BerggraVv, In der cheeben, Ranft, Denefrte,
Frage der Abendmahlsgemeinschaft auf Koster, Geiselmann) entfaltet der Vf.

169 NUTr beiläufig gestreift), aus  en den Stoff selner Untersuchung iın drei Tei-
sind. ber eine Lebensbeschreibung von len. Im ersten, „Paradosis 1 NT “ (21
solcher Frische und Farbigkeit WIe das Buch bis 70), betont eTI, In Aufnahme der The-
Von lex ohnson wird Eivind Berggrav sen Schliers, den Paradosis-Charakter
auch außerhalb Norwegens nicht In Ver- des apostolisch-urchristlichen Kerygmas da
gessenheit geraten und seinem ökumeni- den 1n der apostolischen Verkündigung ent-
schen Vermächtnis weiter nachgehen lassen. falteten Paradosis-Formeln, die als Selbst-

Kg bezeugung des Auferstandenen die Digni-
tat von Offtenbarungssätzen haben, die
Struktur und Funktion des Dogmas eignet,Peter Lengsfeld, Überlieferung. Tradition alls „Tradition“ VOund Schrift In der evangelischen und existiert „Dogma”

katholischen Theologie der Gegenwart. der Schrift als schriftlich fixierter Größe.
Verlag Bonifacius-Druckerei; Paderborn Im Anschluß daran wird 1m e 1

Teil, „Der Kanon des NTs ein Werk1960. (Konfessionskundliche und kontro- der Tradition?“ (71—128), VOT allem dieverstheologische tudien, hrsg. VOom Jo- Stellungnahme der gegenwärtigen eEVange-hann-Adam-Möhler-Institut, Band I1I.)
263 Seiten, Ln lischen Theologie ZUr Kanonfrage dargelegt

(u. Barth, Diem, Kümmel,;
Die vorliegende, 1958 vVvVon der Facoltä di Ebeling, Cullmann): hier wird nach

Teologia der Pontificia Universitäa Grego- die „schleichende Krankheit der
rana Rom als Dissertation approbierte und gelischen Theologie“ Strathmann) deut-
für die deutsche Veröffentlichung erweiterte lich greifbar, diese doch ihre 11 —

Untersuchung ist ein 'hberaus wichtiger Z DA 1 1 Ö Verneinung jeglichen Offenba-
Beitrag innerhalb der gegenwärtigen Dis- rungscharakters des Kanons und ihre fa
kussion zwischen evangelischer und römisch- tische Anerkennung des historisch gr
katholischer Theologie, behandelt s1e doch wordenen und gegebenen Kanons und da-
nicht 11UT eines der umstrittensten und mit die fa M  «V} Anerkennung einer
neuralgisQhsten kontroverstheologischenThe- Entscheidung der kirchlichen Tradition nicht
INEeT, sondern en zentrales Thema, dem wirklich vereinigen und Von letzterem

1ın yeWISSET Weise das Selbstverständ- her die notwendigen Konsequenzen für den
N1sS und die Fxistenz der beteiligten Kirchen Traditionsbegriff überhaupt ziehen.
und Konfessionen selbst geht Darum wird Im rı Teil, „Das Schriftprinzip
hier letztlich nicht 1Ur eın eine Leugnung der Iradition?“ 129—213);
theologisches, sondern e1in wahr- wird folgerichtig die Frage behandelt,; wıe
haft ökumenisches Thema verhan- Schriftauslegung möglich ist und nach wel-
delt, daß 1ese Studie (mehr ann und chen Normen und Kriterien s1€e gesche-
will Ss1e bei der Überfülle der Arbeiten hen hat, der anders: WIe das evangelische
diesem Thema nicht sein) auch für das Schrift,„prinzip” „Sola scriptura” angesichts
ökumenische Gespräch von Bedeutung se1in der (evangelischerseits behaupteten) prinzli-
wird Ihre Aktualität und Wichtigkeit C” piellen Oftenheit und Unabgeschlossenheit
winnt s1ie nicht zuletzt dadurch, daß sı1e des Kanons und der Nichtidentität von



Gotteswort und Schriftwort modifiziert Faktum des TeuUZeSs, sondern das Wort Vom
wird, indem die Tradition, die kirch- Kreuz lst, das den Sünder In zugleichlichen Bekenntnisse, als Auslegungshilfen richtender und rettender Gestalt ergehtfungieren. Hiermit wird schließlich das ka- (vgl 5. 79, 88) „Luther hat alle Voraus-
tholische Schriftprinzip und die Bedeutung sefzungen geschafften, daß das Wort Gottes
der Tradition für die Auslegung konfron- 11UT Je Vollzug des gläubigen Menschen
ler‘ (Hier wird das Verhältnis Von Got- veschieht und sich ereignet” S 102)
teswoOrt und Schriftwort WIe selbstverständ- kommt ‚esen Ergebnissen anhandlich mit den chiistolosischen
Kategorien des Chalcedonense interpretiert einer YENAUCHN Analyse der „Schlüsselwor-
und bestimmt: 197.) (Es schließt sich (  te. der Exegese und der Methode Luthers.

Es ist offensichtlich, daß wirklich höreneine eingehende Auseinandersetzung mi1t will, Was Luther Sagt, und daß ih: undder Konzeption Bultmanns und seinem
Verständnis VON Geschichte, Offenbarung, 1UTL ihn interpretieren versucht. Er leug-
historischer Tradition und Paradosis net dabei die Schwierigkeiten, die sich der
214—249.) laus Haendler Erforschung der inıt1ıa Lutheri und

dem Psalmenkommentar 111 besonderen
stellen, keineswegs. ährend anhand derHans Brandenburg, Gericht und Evange-

kium. Verlag der Bonifacius-Druckerei, vorliegenden Texteditionen noch nicht ein-
Paderborn 1960. 176 12.50. deutig 1st, Luther die Auslegungstra-

dition weitergibt und eigenschöpfe-Der durch viele kontroverstheologische risch redet, glaubt „den treibenden Ent-Arbeiten bekannte Vertasser unternimmt wicklungssinn frühlutherischer Theologie1n der vorliegenden Arbeit, In den weit-
hin noch unerforschten Bereich der —  dn richtig erfaßt haben“ S 108), und

e rı vorzustoßen un die erste besteht, SOWeit ich sehe, eın Grund, ihm
1es streitig machen. Luther selbst hat,Psalmvorlesung Luthers (1 - ] 11 - folgert Vf£., hier bereits die Voraus-terpretieren und zugleich mit der modernen

Existentialtheologie vergleichen. Er geht sSefzungen für seine Theologie des Wortes
aus Von den Ergebnissen der protestantı- geschaffen, Was ergibt, daß der Grund-
schen Lutherforschung, besonders den Ar- bestand der modernen existentialen In-

terpretatiıon hbei Luther selbst hbereitsbeiten VOonNn Ebeling Luthers Schriftaus- finden sSen  baa (S 150 f£., vgl auch 154)legung, wonach „die Ursprünge reformato-
rischer Deutung der Offenbarung . 1T Die Untersuchung einzelner „Schlüsselwor-
der mit modernsten Denkmitteln vollzoge- te und der „Theologie des Wortes“* liefert

Vft. zugleich den Ansatz für seine eigeneHen Interpretation grundsätzlich wenigstens Kritik, die sich etwa zusammenfassenIn eins setzen sind“ Er will 1äßt Luthers Psalmenkommentar enthältselber darlegen, „WI1€ die Anfangstheologie
Luthers die entscheidenden Bausteine lie- verabsolutierte Teilwahrheiten und damit
fert für seine später erst vollausgebildete eine Vereinseitigung des Offenbarungsver-

ständnisses.Theologie des Wortes“* S 23) Er geht
zunächst der „Bewegungslinie“ der Psalmen- Die Auseinandersetzung mi1t wird
vorlesung nach, sodann der „Theologie des in Wwel Bereichen tführen sein; einmal
Wortes“ und zieht abschließend die „Kon- die Frage, ob selne Lutherinterpretation
sequenzen“ aus der Einzeluntersuchung und richtig 1st. Hier wird sich die Lutherftor-

ist-darstellung. Der Begriff iudicium“ schung 1m ENSETCN Sinn Wort melden
nach das für Luther alles entscheidende müssen. Zum andern ber die Frage,
Wort, dem auch die anderen Vorstel- Was die verstandene Theologielungen, besonders der Gedanke des COM Luthers für das interkonfessionelle Ge-
trarie handelnden Deus absconditus abhän- spräch bedeutet. hat die hier liegenden
gen Er stellt est, daß 1er „alles hindrängt Fragen selbst angedeutet: Finmal meint
auf das Ereigniswerden des Wortes VOIN sehen, daß die Rechtfertigungslehre kei-
Kreuz In uns  D S 41) Luther hatte, NECSWEOS 1m Mittelpunkt der Theologie des
stellt Vf£. fest, einen gewissen „ungeschicht- Jungen Luther steht S S 156, Anm
lichen“ Zug 1ın seiner Theologie, demzu- A bes Maurer). Vor allem
folge das eigentliche Heilsereignis nicht das hber stellt die Frage der Theologie des
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Aufsatz VOoON Gollwitzer ber „Das 5S0-Wortes In den Zusammenhang mit dem
ekklesiologischen Problem. Und das ge- wJjetsystem und die christliche Kirche“. Diese
schieht echt Denn darin ist völ- Urteile sind nicht VON draußen her kon-
lig zuzustimmen 1 Gespräch zwischen strulert, sondern VO  w} einem doppelten
den Konfessionen geht Ja nicht eine „Drinnen“ aus Gollwitzer stellt sich
verabsolutierte Theologie des Wortes, sSoN- der heute In Rußland vorhandenen Kirche
dern das Verhältnis „VOIMM lebendigen alls einer Tatsache, die inan auch 1m We-
Wort Gottes 1n seiner Vollgestalt ZUT Kir- sten einfach dankbar anerkennen sollte, und
che In ihrer sichtbaren hierarchisch gestuf- stellt sich dem allmächtigen Herrn
ten Gestalt“ S 158) Das Wort Gottes der Geschichte selbst, der seline Kirche auch
muß 1Ns rechte Verhältnis gesetzt werden er widrigen Umständen baut urch die-
ZUT Kirche, gewiß, aber vielleicht hat 141 Perspektive wird manche unfruchtbare
ther Mag auch In vielem einseilt1g Polemik entkrampft.
geredet haben dem Gespräch der Kon- Klaus VON Bismarck tordert erneut eınfessionen nicht den schlechtesten Dienst
damit geleistet, daß dem Worte Gottes besseres Verständnis für den Laien ın Kir-
alles andere unterordnete. che und Gesellschaft. Bisher befinde sich

alles eTrst 1m „Stadium des unsicheren Hx-Hans Weissgerber periments” S 118) Schließlich se1 eine
Arbeit VOoNn Schrey ber „Kirche als

Friedrich Karrenberg UN: Wolfgang Schweit- Institution und Verein“ erwähnt, die schon
ZET Hrsg.), >Spannungsfelder der CVaANGC- auf einer ökumenischen Arbeitstagung ıne
lischen Soziallehre. Furche- Verlag, Ham- erhebliche Diskussion ausgelöst hat Es liegtburg 1960. 288 Ln 21.—. in der Thematik des Buches, daß auch

einige Laien SOWIeE ein römisch-katholischerDieser vielseitige Sammelband 1st ein Theologe unter den Verfassern sind. Allesüberraschendes Geburtstagsgeschenk, das
siebzehn Freunde Prof H.-D Wendland in allem ann INan N, daß dieses Ge-
seinem Geburtstag überreicht haben schenk derart 1St, daß inan dem Empfänger
urch eine wohltuende thematische Ge- auch azu noch gratulieren möchte
schlossenheit zeichnet sich dieser siebente Günter Wieske
Band der tudien A Evangelischen Sozial-
theologie und Sozialethik gegenüber 11a11- Jürgen Lehmann, Die kleinen Religionsge-cherlei SOS., Festschriften Aaus Gleichzeitig sellschaften des öftentlichen Rechts 1m
‚ber machen die Aufsätze deutlich, daß heutigen Staatskirchenrecht. Feste-Burg-thematische Geschlossenheit UD nicht Fnge
bedeutet, sondern j88l diesem Hal] VON Grund-

Verlag, Oldenstadt 1959 138 Seiten.
art. 5,8  @

satzfragen, die den Sinn des Lebens, das Lehmann oibt In seliner AbhandlungGewissen und die Frage dies Menschenbildes
berühren, hinüberreichen S ZUT uUuseinan- einen bei aller gebotenen Knappheit 1m

dersetzung mit Yanz aktuellen Problemen einzelnen umfassenden Überblick ber
wIie mit dem Atheismus der dem Ein- die wichtigsten Fragen des modernen Staats-
fluß des Geldes. kirchenrechts unter dem Gesichtspunkt ihrer

Bedeutung und Auswirkung für die kleinen
Die AÄnzeige dieses Buches gehört Aaus Söffentlichen

ZWel Gründen auch 1n die „ÖOkumenische Religionsgemeinschaften des
Rundschau“: einmal,;, weil Prof. Wendland Rechts. Schon die 1 Abschnitt dargebo-

S  '3 Übersicht ber die einzelnen Religions-se1it vielen Jahren e1in führender deutscher gesellschaften, die es sich dabei handelt,Gesprächspartner ın ökumenischen Begeg- und ber die Bundesländer, ıIn denen diesen
NUunNgen 1st, die bis In das ZUur eit lau-
fende tudium des raschen sozialen Um- die Körperschaftsrechte bisher bereits Vel-

bruchs durch seine Beiträge entscheidend liehen sind, ist für jeden, der mit diesen
Fragen tun hat, ungemein wertvoll. Dasbereichert hat; ZU anderen, weil manche

Themen dieses Werkes gerade heute ın Schwergewicht liegt naturgemäß auf der
vielen Kirchen ebhaft diskutiert werden. Darstellung der rechtlichen und praktischen
Drei davon seien besonders hervorgehoben: Konsequenzen, die sich aus der Verleihung
zunächst ein wohltuend zuversichtlicher der Körperschaftsrechte ergeben.



Besonders eingehend befaßt sich Leh- dankbar SeInN. Das Buch 1St deshalb auch
Inann In diesem Zusammenhang mit der für Laien; die sich einen Überblick ber die
Frage der Parität zwischen den großen Hauptprobleme des heutigen Staatskirchen-
Volkskirchen und den kleinen Religionsge- rechts verschaffen wollen, schr instruktiv.
sellschaften (Freikirchen und Sekten), und Otto von HarlingZWaT weitgehend 1m G(regensatz ZUr erITr-
schenden Lehre Es ist hier nicht der Raum,
auf diese Kontroverse 1m einzelnen e1INZU- Zum Arnoldshainer evangelisch-orthodoxen
gehen, zumal da S1e 1m Grunde 1UT theo- Gespräch
retische Bedeutung hat Lehmann verkennt
nicht, da(ß 1m Staatskirchenrecht der Bun- 7.—29 Oktober

Das INn Heft 1/1960, 26—28, abge-desrepublik praktisch mancherlei Unter- druckte esümee des theologischen Ge-schiede zwischen den großen Kirchen und sprächs zwischen Vertretern der Russischenden kleinen Religionsgesellschaften beste-
en, und hält diese Unterschiede mit Orthodoxen Kirche und der Evangelischen
unwesentlichen Einschränkungen und Aus- Kirche Iın Deutschland VO 27.:—29. Okto-
nahmen auch für gerechtfertigt. Es geht ber 1959 hat unter Anpassung die I[US-

ihm 1Ur darum, nachzuweisen, daß diese sische Fassung In Abschnitt a) folgende
Abänderung erfahren:Unterschiede dem Prinzip der Parität 1m

Staatskirchenrecht keinen Abbruch tun, „a) In der Theologie beider Kirchen hat
während die herrschende Lehre heute die die Tradition eine osroße Bedeutung. Damit
Geltung dieses Prinzips überhaupt leugnet verliert der Gegensatz zwischen dem OI
oder zumindest NUur mit grundsätzlichen FEin- thodoxen Prinzip Schrift und Ira-
schränkungen anerkennt. dition und dem evangelischen Prinzip

‚allein die HI Schrift‘ seine Schärfe.“Auch Wenn iNnan die Argumente Leh-
nicht immer überzeugend finden Wir bitten uNnseTe Leser, dien Wortlaut

IMNag, wird inan für die übersichtliche und In eft 1/1960, entsprechend be-
objektive Darstellung der Problematik richtigen.

Mitteilungen der Schriftleitung
Zu Beginn dieses ökumenisch ere1gn1S- eue Bezieher zuführen würden. Nur annnreichen Jahres und zugleich des 10. Jahr- vermögen WLr uNnseTren Auftrag, precher

gaNngs der „Okumenischen KRundschau“ OTUÜS- und Förderer der kumenischen BewegungWIT unNnseTe Leser auf das herzlichste 1m deutschsprachigen Raum se1in, wirk-und danken für die TIreue und die Aufge- Sa erfüllen. Daß WIT dabei für alleschlossenheit, die die „OÖOkumenische und- Anregungen und Hiltfen aus dem Leserkreis,schau“ iın zunehmendem Maße findet und dem WI1T dienen haben, äußerst dankbardie In einer erfreulich gewachsenen Bezie- sind, haben WITr schon deis öfteren betont.herzahl ZU Ausdruck kommen. Freilich
steht das ökumenische Interesse IN der Am Anfang dieses Heftes steht der gCc-
kirchlichen Öffentlichkeit auch jetz noch In wichtige Beitrag Von Bischof Stephen Neill,
einem auch NUur annähernden Verhältnis einer der erfahrensten Persönlichkeiten —_

SCTeT Tage auf dem Gebiet der OkumeneZUur Bezieherzahl et Zeitschrift Man und der Mission. Wir möchten wünschen,1st oft überrascht, daß selbst ökumenisch
aktive Kreise die „Okumenische Rundschau“ daß seine Ausführungen 'hber die Integra-
noch nicht einmal kennen, geschweige ennn t1on auch ler die gyleiche aufrüttelnde Wir-
lesen der ar auswerten Wir waäaren Ihnen kung haben und eine ähnlich starke Dis-
daher außerordentlich verbunden, Wenn Sie kussion auslösen wIie auf der Arnoldshainer

Tagung.bei jeder Gelegenheit und ıf allen DUr
möglichen Wegen auf die „Ökumenische Was Generalsekretär Dr. Visser Hooft

ber die Una Sancta und die OrtsgemeindeRundschau“ empfehlend hinweisen und ihr
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Sagt, sollte gründlichen Überlegungen ann uns azıu anleiten, W1€ ennn auch
darüber Anlass geben, daß die 'kumenische Bischof rtummacher kürzlich VOT der
Bewegung In der Gemeinde ihre urzeln Synode der pommerschen Kirche hervorge-
hat und NUrTr Von da aus Gestalt geWiN- hoben hat, die Vertreter aller deutschen
NenNn ° Neuere Tendenzen der Faith Landeskirchen selen sich auf der Kirchen-
and Order-Arbeit zielen ın dieselbe Rich- konferenz 1Im Oktober 1960 bei der eUuUr-
tung, W1€e enn Ja auch die Vorbereitungen teilung der geistlichen Situation der EeV;
der Weltkirchenkontferenz VvVon Neu-Delhi gelischen Christenheit In Deutschland darin
bewußt Von der Gemeindebasis ihren Aus- ein1g TCWESCH, daß WIT uns 1m Ernst fra-
gangspunkt nehmen. müssen, ohb WI1T nicht 1ın einem el

Der Artikel Von Dr. Günter Wieske, em tieferen Maße alıs bisher Kirche des Gebets,
treikirchlichen Mitarbeiter in der Okume- betende Kirche, se1ln sollten“.
nischen Centrale, 'ber das Skumenis che Das 1n diesem Hefft abgedruckte Pro-
Reten greift en Thema auf, das in der selytismus-Dokument 1st auch als Sonder-
Sökumenischen Bewegung noch nicht gyenu- druck ZU Preise Von haben
gend berücksichtigt ist und 1 Blick auf und annn beim Verlag oder der Schrift-
eine geregelte Gebetszeit noch einer all- leitung bestellt werden. Das Dokument

stellt eine VOIN Zentralausschuß dess Oku-seit1g zufriedenstellenden Ordnung ent-
behrt. Wir waren dankbar, Weilln dieser menischen Rates Aa SCHNOMMENEC Neu-
Beitrag, der durch die Von der Arbeits- bearbeitung der ersten Fassung Von 1956
gemeinschaft christlicher Kirchen 1n Deutsch- dar und wird ın Neu-Delhi als Grundlage
]an empfohlene Verlegung der ökumeni- ökumenischer Gemeinschaft ZUT Debatte
schen Gebetswoche VO Januar auf die stehen. Es ware sehr wünschenswert, WwWwenn

ebenso WwIe bei der ersten Fassung desWoche VOTI Pfingsten (diesmal VO hbis
Dokuments Studienkreise und Arbeits-71. Mai veranlaßt ist, den Anstoß

dazu geben würde, daß WIT uns iın der gTrupPpPech sich mit dem Jetz vorliegenden
Sökumenischen Arbeit ernsthafter als bisher ext befaßten, da hier konkrete und für
dem gemeinsamen Gebet für Einheit jede Gemeinde wichtige Folgerungen aus
der Kirche zuwenden. Die Jahreslosung für fünfzig Jahren kumenischer Bewegung
1961 „Herr, lehre uns beten  “ (Lukas ; 6 8 1) SEZOYCH werden. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Prof. Dr. Wilhelm Andersen, Neuendettelsau/Mfr., Augustana-Hochschule Assistent Klaus
Haendler, Münster L s Universitätsstraße 13—17 Oberkirchenrat ÖOtto von Harling,
Hannover-Herrenh. Bischof tephan Neill, London 1 Eaton ate eneral-
sekretär Dr. Willem Visser Hooft, Genf, Route de Malagnou Pfarrer Dr. Hans
Weissgerber, Allendorf/Lahn Dr. Günter Wieske, Frankfurt M., Untermainkai



VO NACH NEU

Okumene Rückblick und Ausblick”)
VO ARTIN NIEMOLLER

Nur nicht Jangsam; SsS1e sterben Oons darüber! So soll der alte „Vater
Bodelschwingh einmal gesagt haben, als den Eindruck hatte, daß INan sich
bei den Vorfragen der Betheler Ostafrika-Mission eichlich vie! eıit jeß Keiner
ird iıhn eshalb schelten ZUr Mission gehört 1 ich möchte gcxh „heilige

ngedu die sich selber keine elt Wir Christen sind gefordert, die
Botschaft VO Retter aller Welt L4 ;ZUT rechten eıt und ZUr Unzeit“,
weil dort, Rettung geht, keine elit verlieren ist. Das Evangelium
will und muß laufen.

Wer mit diesem missionarischen oder evangelistischen Eitfer infiziert das Werk-
stättenviertel der Ökumene betritt ich spreche hier nicht Von der Skumenischen
Diakonie, die durchaus auch den Geist der Dringlichkeit atmet und ihr Tempo
hat der muß sich erst zurechtfinden un adjustieren icht. als würde hier
nicht auch mit Eiter gearbeitet und eschaflt; nicht, qls WarTe Man hier nicht auch
Von der Wichtigkeit der Aufgabe zutiefst durchdrungen nicht als wünschte In  w
nicht auch hier mit heißem Herzen Ergebnisse sehen und weiterzukommen:
aber der Eindruck ist der, daß hier die Zeit irgendwie schleicht und nicht recht
VoO Fleck kommt, während sS1€e doch SONS und zumal der Welt der Mis-
S1ION WIie auch der Diakonie äußerst eilig hat

In der Ökumene geht um die Gewinnung bzw Wiedergewinnung der Einheit
der christlichen Kirche, 1Ne Aufgabe, die Ma  e’ nicht einfach und risch röhlich
anfassen kann, nach geschauten Bild und Muster planen und
bauen mit Steinen, die mMan sich selbst zurechthaut damit S1Ie der Stelle pas-
Scnh, mMan S1e einfügen 11 Es andelt sich eher darum, aus ogroßen Zahl
Von Einzelsteinchen en zerstortes Mosaikbild wieder zusammenzufügen, ohne
daß man miıt Gewißheit 381 könnte, daß die herumliegenden tu alle dem
Bilde gehören, noch auch daß sie vollständig sind Natürlich darf Inan bei solch

Aufgabe die Hände nicht Jässig den Schoß Jegen; aber mi1t Ungeduld
1St hier Yanz gewiß nichts erreichen, und erst recht nicht mi1t Gewalt Hier
1St vielmehr 7 ruhige, zähe Geduld N ruhig eine „heilige“ Geduld

Dieser Beitrag ISTt auch als Sonderdruck erhältlich (Preis DM)
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ertorderlich, die nicht müde werden darf, immer NeU, immer wieder
versuchen. Wer diese Geduld nicht hat oder icht gewinnt, der 1st in der Sku-
menischen Arbeit ehl Platze; der mMag kurzschlüssig den Versuch unternehmen
v  1e verzeihen mi1r;, daß ich AUuUSs Bequemlichkeit 7zunächst mal bei dem Bild des
wiederherzustellenden Mosaiks bleibe), twa alle gelben und alle Faucn und alle
roten und alle blauen Steinchen auf einen Haufen sammeln, oder auch alle
Steinchen ähnlicher oder verwandter Formen und Gestalten das einheitliche
und vyanzheitliche Bild wird niemals wieder 7zustande bringen, weil sein
Unterfangen geistlos wird, weil seine kurzschlüssige Ungeduld dem Geist keinen
aum äßt Man kann und geschieht Ja auch m1it Eifer die konfessionell
gleichtarbigen Kirchen auf einen Hauten sammeln: ZUr Einheit der christlichen
1r traägt diese konftfessionelle oder denominationale Sammlung noch urchaus
nichts bei, YCNAUSO wen1g, qals wWeNn iIinan die national oder rassisch gleich- und
ähnlich gestalteten Kirchen zusammentaßt. Die Aufgabe, will n die Sku-
menische Aufgabe der Gewinnung bzw. Wiedergewinnung der ünheit der christ-
lichen Kirche kommt dabei noch nicht einmal 1Ns Blickfeld; vielmehr wächst
Jjene Versuchung, die der Zertrennung Vorschub eistet, das trügerische Bewußt-
sSeIn, selbst etwas sein und der anderen Sar nicht bedürtfen.

möchte nicht, daß das Bild VO  e} dem zerstoörten und wiederherzustellenden
Mosaikbhild als ın jeder Hinsicht zutreffend mißverstanden wird Es soll aber das
ine eutlich machen, daß die Skumenische Aufgabe nicht durch eın Prinzip oder
Schema oder Rezept lösen ISt; ich weiß, daß die Bausteine nicht einfach rot
oder blau, dreieckig oder viereckig sind, Ja;, daß S1e als lebendige Größen auch
keineswegs aller Umfärbung und Umgestaltung unzugänglich leiben mussen.
Man wird 1m Gegenteil gen dürfen, daß ıIn der Skumenis  en Begegnung, wı1e
sS1€e se1it der Missionskonferenz Von Edinburgh mehr und mehr einer periodisch
wiederkehrenden und sich iIimmer weiter ausbreitenden Normalerscheinung Orr
den 1st, eın Verstehen der Kirchen füreinander, ine Offenheit für das Wesen und
Denken gSanz anderer, weder konfessionell noch national verwandter Kirchen
gewachsen 1st und wächst, Was die aufgewandte Geduld in einer beglückenden
Weise rechtfertigen scheint. Aber ohne Geduld, ohne das Ausharren unter der
als verpflichtend empfundenen Aufgabe, ohne die neutestamentliche “  „Hypomone
geht das reilich nicht; und diese Geduld äßt sich kein Opfer ühe wI1e
elt verdrießen. Und das möchte ich eben als allererstes SCcH Wir haben 1m
Rückblick auf den Weg der Okumene mit Dank bekennen, daß die 147/
Kirchen, die 1948 Iın Amsterdam wagten, sich 1 Okumenischen Rat der
Kirchen zusammenzutfun, die Geduld miteinander und füreinander aufgebracht
haben Kirchen, die sich nicht 1m Panzer ihrer kontessionellen noch ihrer natıo-
nalen Gesichertheit gegenübertraten, sondern bereit, sich voneinander als ZUum
Haushalt Jesu Christi gehörig fragen und ansprechen lassen.



Das War ın der Jlat ein Wagnis: bis Amsterdam fanden sich in der Sku-
menischen Bewegung Gruppen und Personen, die mit ihrer Teilnahme 1Ur sich
selbst engaglerten und jederzeit die Freiheit hatten, sich aAus dem eingegangenen
Risiko wieder lösen, ohne dadurch den weiteren Weg der Bewegung als solcher

gefährden; andere konnten ihre Stelle treten Mit der Gründung des Oku-
menischen Rates der Kirchen mehr oder weniger test gefügte, mehr oder
weniger geschlossen organisierte Kirchenkörper als Träger der ÖOkumene ein
INan konnte das als 1ne Konsolidierung und Stärkung der Okumene ansehen:
Manl mußte das aber zugleich als Wagnis, als erhöhtes Risiko erkennen. Wenn
nunmehr ıne oroße Kirche oder 1ıne 11 Gruppe VO  w} Kirchen aus diesem Bunde
ausscheidet, dann 1st damit ıne Krise geschaffen, die Isbald den anzen Be-
stand gefährdet. Und dazu kommt oder kam eın weiteres Risiko: Wird
In einem Skumenis  en überkonfessionellen und zugleich übernationalen

Bund VO  ; Kirchen überhaupt noch en Vorwärtskommen möglich sein? Kirchen
sind sehr stabile und sehr konservative Größen, die wenn s1e sich überhaupt
äandern sich dabei NUur 1mM Zeitlupentempo bewegen. Würde also der Übergang
VOoON der Sökumenischen Bewegung zZu Ökumenischen Rat der Kirchen nicht ıne
völlige Stagnation ZUTr Folge haben, etIW. nach dem alten preußischen Satz
„Consistorium heißt Stillstand“? Aus diesen Gründen un noch aus einer
Reihe anderer, über die ich jetz nicht sprechen 11 War Amsterdam mit der
Gründung des OÖkumenischen Rates der Kirchen ein wirkliches Wagnis. Und die
folgenden Jahre ließen infolge der politischen Entwicklung dies Wagnis als noch
orößer erscheinen, als sich schon War China und Polen jedenfalls
sechs Jahre spater In Evanston nicht mehr Und die Vollversammlung
VO  e} Evanston bedeutete In ihrer n Anlage ıne weıtere Erhöhung des
Risikos. Rückblickend kann ich wirklich nicht Nn, ob und wieweit sich die
maßgeblichen Organe des Okumenischen Rates der Kirchen arüber klar J],
daß s1e Zentralausschuß und Exekutivausschuß mit der Planung für byvyanston
das Risiko noch verschärften: Das ema für Evanston „Christus die Hoffnung
der Welt“ mußte sowochl theologisch WwW1e politisch ohne eın klares Resultat blei-
ben; Un die Wahl des Tagungsortes War VO  s Anfang un gerade bei diesem
Generalthema problematisch. Das Hoffnungsthema mußte wel Fragen anschnei-
den, die gerade In den USA m1it Sicherheit keine einheitliche Beantwortung finden
konnten: die Wiederkunft Christi und damit die Frage der Vollendung des
Reiches Gottes, und ebentalls 1m Zusammenhang damit die Frage nach dem
endlichen Geschick Israels. Daß Evanston trotzdem eın Schritt vorwaärts wurde
und nicht eine Katastrophe, Ja, nicht einmal ine Hemmung, das gehört den
Wundern Gottes, VvVon denen die Kirche auf ihrem Weg durch die Welilt und die
eıt lebt, ihrer selbst lebt!



Rückblickend will mir Evanston erscheinen als der reilich, und vielleicht
gylücklicherweise, mißlungene Versuch, die westliche Christenheit 1m Sturm
nehmen, einen gewaltigen Sprung vorwarts machen, dann m1t den Vel-

einten Kräften der europäischen und amerikanischen Christenheit die anderen
drängenden und eigentlichen Aufgaben anzugreifen, die 1m Osten Europas, in
Asien und Afrika lösen sind. meline nicht, daß irgend jemand auch nicht
der osroße und kluge Staatsmann des Okumenischen Rates, Dr Visser O0Oft
das bewußt gewollt und in seinem Plan gehabt habe aber rückblickend sieht e

für mich AUSs Evyanston Walr eın Produkt der Ungeduld meinetwegen auch
nicht ausrel  ender Geduld. Wir meinen leicht WITr müßten VOT allem Geduld mit
den „Jungen“ Kirchen haben, während WIr 1n der ten Christenheit m1t oröße-
[eNn Schritten vorwarts gehen könnten ın Richtung auf die inheit der Kirche
Jesu Christi. Oftensichtlich stimmt das nicht: Nan wird eher gech mussen:
die „alten  * Kirchen haben relativ scehr schwer mit ihren theologisch-dogmatisch-
konfessionellen Verschiedenheiten un Gegensätzen, während die Jungen Kir-
chen die orößeren Hindernisse auf dem Wege ZUrTr inheit der christlichen Kirchen
In ihren politisch-ethisch-nationalen Zielen und Richtungen überwinden
haben Und das ist urchaus verständlich, eil das Lehrgefüge der alten Kirchen
iıne sehr starr gewordene und schr schwer aufzulockernde Sache vgeworden Ist,
während das Leben dieser Kirchen sich geradezu automatisch ineinander mischt.
Bei den jungen Kirchen kann INnan sich über Lehrfragen noch sehr viel offener
unterhalten und auch vergleichen, während Inan bei dem Versuch, nationale
Ansprüche und Tendenzen entsprechend relativieren, alsbald auf ı1ne undurch-
lässige Schicht stößt Als beispielhafter inweis sel die Behandlung der Frage
Israel In Evanston erinnert: für die alten Kirchen ıne ausgesprochen theologische
Frage, die als große Not empfunden wird; für die jJungen Kirchen und ihnen
gehören auch und allem die Kirchen In den USA) eın wesentlich politisches
Problem.

Wenn WIr diese psycholbgische Divergenz einmal ıIn den Blick bekommen haben,
dann wı1issen WIr, daß WIr uns hüten mussen, 1m Bereich der alten Kirchen das
Streben nach Einheit auf politische Motive un Zweckmäßigkeiten sründen.
Hier hat sich Sökumenische Geduld theologisch erweisen 1m zähen
Ringen die Überwindung unNnserier konfessionellen Gegensätzlichkeiten, die

aller auch vorhandenen nicht-theologischen Faktoren die eigentlich
trennenden Mauern zwischen den Kirchen der alten Christenheit darstellen. Wer
diese Mauern einfach überspringt oder als tote Reliquien behandelt, der mag in
Llöblicher Ungeduld, aus Eifer und Leidenschaft das Beste, hier also die Einheit
der Christenheit, wollen, aber wird ihr damit kaum dienen, weil sich kein
stabiler Bau auf geborstenen Fundamenten errichten äßt Daß für die alten
Kirchen nicht einfach mit „Life and Wor e miıt der tockholmer „Bewegung für
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praktisches Christentum“ schaftfen ist, darf nicht übersehen und übergangen
werden. Es ist das Verdienst der ältesten Kirchen, der östlich-orthodoxen, daß
s1e aller Ungeduld beharrlich gewehrt haben und wehren, die ın dieser Richtung
ausbrechen möchte: Wir haben die Fragen der Lausanner „Bewegung Für Glau-
ben und Kirchenverfassung” (Faith and Order, die richtiger als Bewegung für
Lehre und Amt, ezeichnen wäre) gerade In den alten Kirchen Yanz erns

nehmen. Daß dies se1lt Evanston miıt Impulsen geschieht, ist be-
srüßen: ierher gehört twa das Skumenische Gespräch zwischen Lutheranern
und Reformierten, aber auch das Abendmahlsgespräch, WwWIe unter deutschen
Theologen veführt wurde, und wohl auch das Gespräch über die Taufe und über
das Gemeindeverständnis, mi1t dem sich die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-
chen in Deutschland selt Jahren befaßt. Es liegt 1m Zuge dieser notwendigen
Entwicklung, daß die Kontakte und Begegnungen gerade mit der elt der ortho-
doxen Kirchen gesucht und intensiviert werden. oylaube nicht, dafß INan die
Tatsache der Rhodos-Tagung des Zentralausschusses ım Jahre 1959 überschätzen
kann:;: Ja, ich halte für geradezu providentiell, dafß gerade In Rhodos eutlich
wurde, daß Nsere ökumenischen Bemühungen eın Torso leiben mussen, Wenn

nicht auch die römisch-katholische Kirche in diese Begegnungen irgendwie e1In-
bezogen wird. In Evanston War das bekanntlich noch ganz ausgeschlossen, weil
der römische Erzbischof VO  } Chikago mi1ıt seinem Autenthaltsverbot für römische
Christen 1m aum der Vollversammlung selbst die Anwesenheit inoftizieller
römisch-katholischer Beobachter unmöglich machte. either hat sich manches
geändert; das geplante Okumenische Konzil des Papstes hat jedenfalls die
Diskussion In Gang gebracht; inoftizielle Beobachter sind seit Evanston ständig
bei den jährlichen Versammlungen des Zentralausschusses anwesend SCWESCH;
und mit Schaffung eines Sekretariats für christliche Einheit, mit dem Kardinal
Bea der Spitze, hat die römische Kirche ihr Interesse den Skumenis  en
Vorgängen und Bemühungen außerhalb mindestens angemeldet. In dieser Linie
einer gewissen Auflockerung in einer anscheinend völlig festgefahrenen Situation
ist vielleicht auch der esu des anglikanischen Erzbischofs VO  e} Canterbury
beim Papst sehen. SO Mag se1ln, dafß WITr In Neu-Delhi ine wesentlich andere
Lage vorfinden als in Evanston. Man wird daran keine kurzschlüssigen Hoff-
Nungen oder Befürchtungen anknüpfen dürfen, weil sich bestentalls ine
künftige Beteiligung jenen Gesprächen andeln kann, die mit großer Geduld
den theologisch-dogmatisch-konfessionellen Gegensätzen gewidmet werden MmMus-
sen; und selbst diese Hoffnung Ma sich bei der Starrheit des römischen Kirchen-
Vverständnisses als Utopie erweisen.

Eine andere Entwicklung ist dagegen seit Evanston sehr klar herausgetreten
und angelaufen: Die Russisch-Orthodoxe Kirche ist offiziell In den Lebenskreis
der Okumene, WwI1e s1ie sich 1m ÖOÖkumenischen Rat der Kirchen darstellt, e1n-



sehr vorsichtig, sehr zögernd, aber doch schr eutlich Ein Briefwechsel;,
der gleich nach Evanston begann, führte VOorT zweieinhalb Jahren ugus

einer offiziellen Begegnung In Utrecht; und seither sind Vertreter der Russisch-
rthodoxen Kirche ständige Erscheinungen bei den ökumenischen JTagungen des
Zentralausschusses Rhodos 1959, t. Andrews 1960 und, Was Ende noch
wichtiger ist, bei zwischenkirchlichen und theologischen Gesprächen (wie Ende
Oktober 1959 ıIn Arnoldshain) und Wann etw: die Russisch-Orthodoxe
Kirche oftiziell dem Okumenischen Rat der Kirchen beitritt, ist iıne andere
Frage; daß s1e iın Neu-Delhi oftiziell durch „Beobachter“ Vertreten se1in wird, ist
wohl sicher.

enden WIr uns den Jungen Kirchen haben S1e verhältnismäßig leicht,
über ihre theologisch-dogmatisch-konfessionellen Unterschiede hinweg ihre Fin-
heit entdecken. Diese Unterschiede sind nicht derartig tief eingefressen, daß
mMan nicht noch beweglich ware. Und innerhalb der eigenen politisch-rassisch-
nationalen Lebenssphäre einıgt InNnan sich noch verhältnismäßig leicht INnan will
nionen und INnNan schafft sie, ohne dabei Lehrfragen scheitern. Was WIr
unter Konfessionalismus verstehen, oibt ın diesem Sinne 1Ur als eın Resterbe
der alten Mutterkirche; aber da sind andere trennende Gruppen, die leicht
nicht überwinden sind: Mauern 7zwischen Schwarz und Weiß zwischen en
und Arabern, 7wischen Staaten und Rassen und Völkern. Und die Sökumenische
Grundtugend der Geduld muß diesen Punkten eingesetzt werden und darf
gerade hier nicht erlahmen. Unter diesem Gesichtspunkt sind se1it Evanston doch
wohl iıne Reihe VO  } Fortschritten erzielt worden. Aus dem Ostasien-Sekretariat;
un jedenfalls nter seliner tatkräftigen Mithilte, entstand die „Ostasiatische
Christliche Konferenz“, 1ın der sich ein Großteil aller ostasiatischen Kirchen unte
Einschluß Von Australien und Neuseeland zusammenfanden Prapat 1957, Singa-
pDOTre 958), und 19808  ; gerade nicht, gewissermaßen ihre regionalen Sonder-
interessen vertreten, sondern ihre gemeinsame Sökumenische Verantwortung
klar bekommen und Zu erfüllen unter ausdrücklicher Ablehnung der Tendenz,;
einen rassisch bestimmten oder geographisch isolierten „Block“ schaften. Hier
wird also die spezifische Aufgabe der Jungen Kirchen 1m Sökumenischen Konzert
gesehen und angefaßt. icht eutlich und nicht eindeutig äßt sich das von
der Gesamtafrikanischen Kirchenkonferenz All Africa Church Conference) N,
die sich nach der offiziellen Konstituierung der Ostasiatischen Christlichen Kon-
ferenz In Kuala Lumpur 1959 198088 ebenftalls etabliert hat Sie wird schwerer
haben, sich die Überwindung der gerade Jetzt TST aufbrechenden politisch-
rassisch-nationalen Gegensätze heranzumachen und ihren Sökumenischen Auftrag
wahrzunehmen, zumal bislang noch keine eigentlich führenden christlichen Per-
sönlichkeiten ıIn größerer Zahl in die Erscheinung getreten sind, WwIe das im
asiatischen aum der Fall ist. Um das Bild wenigstens den Umrissen nach ab-



zurunden, muß hier angefügt werden, daß 198808  — auch auf dem südamerikani-
schen Kontinent einer CHNSCICH Fühlungnahme 7zwischen den nicht-römisch-
katholischen Kirchen auf ökumenischer, internationaler Basis kommt.

Aus dem bisher Gesagten darf natürlich nicht geschlossen werden, daß alte
und Junge Kirchen in der ÖOkumene VOT wWwel grundsätzlich gefrennten Aufgaben
stehen. Gerade weil ihre Schwierigkeiten unterschiedlichen und Teil geCcN-
sätzlichen Charakters sind, haben alte und Junge Kirchen einander bei der Über-
windung dieser Hemmnisse erganzen und unterstützen und voneinander
lernen. Es ist nicht WIe Jange geschienen hat, daß die jJungen Kirchen bei
den alten iın die Schule gehen müßten, bis sS1e von diesen ihr Reifezeugnis be-
kommen, während die alten Kirchen sich auf die Rolle des ehrers und Erziehers
beschränken könnten. Sie haben beide iın der Schule desselben Herrn leiben
und ein jeder dem lernen, Was der andere dort lernt, und haben beide e1n-
ander helfen, den Auftrag ihres Herrn ertassen un ertüllen Die Ge-
winnung der inheit der Kirche ist nicht 1Ur iıne theologische, S1e ist auch ıne
praktische Frage; die Einheit realisiert sich NUur als iıne lebendige Einheit, 1im
wirklichen Vollzug, 1m Glauben, der gelebt wird, 1m Leben,; das AdUus dem Glauben
geht Hier kann sich niemand auf seine Besitztümer zmrückziehen, und hier kann
keiner mi1t seinen eigenen Nöten selig werden.

Deshalb bedeutet einen echten Schritt vorwärts, WwWenn DU  — alle drei Ent-
wicklungslinien, die nach der Edinburgh-Konferenz Von 1910 auseinandertraten,
In Neu-Delhi wieder zueinanderkommen mit dem wahrscheinlich kirchen-
geschichtlichen Ereignis der „Integration”, d.h der Vereinigung des Oku-
menischen Rates der Kirchen mi1t dem Internationalen Missionsrat. Der OÖOku-
menische Rat der Kirchen ist bis heute die seit Utrecht 1938 praktisch voll-
ZOgENeE und die seit Amsterdam und endgültig in Evanston 9  8! legali-
sierte und organisierte Zusammenfassung VO  - „Life and Work und „Faıt! and
Order“ SCWESCH; s1e ist oglücklicherweise während dieser eit In N:
Verbindung mit dem Internationalen Missionsrat SCWESCH Uun! geblieben. Wenn
dieser jetz Yanz in den ÖOkumenischen Rat der Kirchen eingeht und „integriert”
wird, wird damit klar, daß sich 1m Leben, Auftrag und Dienst der Kirche
Jesu Christi In der Welt eın GGanzes und Unteilbares handelt, daß alle Kirchen
Dienst eisten und Dienst empfangen, daß S1e alle Mission treiben un Mission
empfangen. So wird denn der Fortschritt, den die Skumenische Sache iın Neu-
Delhi macht, zuallererst und vermutlich deutlichsten miıt dem Vollzug der
Integration sichtbar werden. Und die Wahl des Tagungsortes für die Vollver-
sammlung hat nicht zuletzt unter diesem Gesichtswinkel ihre besondere und SYIN-
olische Bedeutung.



Daß die Vollversammlung VvVon 1960 WaTl ursprünglich geplant
bzw nNnUu  >; VO  en 1961 ın Asien stattfinden sollte, stand hnehin se1it langem test
WIr hatten 1948 Amsterdam, einen Versammlungsort inmitten der alten
Kirchen der christlichen Welt Europas, und 1954 Evyanston inmitten der Jungen
Kirchen der Neuen Welt, die sich mehr und mehr Volks- und Majoritäts-
kirchen entwickelt haben In Indien treffen sich die Kirchen der Okumene In
einer nicht-christlichen Umwelt und in einem Lande, ın dem LUr ıne Vel-

schwindend kleine christliche Minorität vibt Es 1st nicht ausgeschlossen, daß INnan

diese Tagung als den Versuch einer christlichen Machtdemonstration mißversteht,
die den Nichtchristen zeigen soll, daß hinter der kleinen Minorität doch noch
einiges andere steht Das waäare reilich eın Versuch mi1it untauglichen Mitteln
untauglichen Objekt. Aber 7zweierlei oll mi1it der ahl Neu-Delhis Zu Tagungs-
OTTt eutlich gemacht werden: Die alte Christenheit Europas und die oroßen Kir-
chen Nordamerikas wollen den JTeinen und jungen Missionskirchen und den
Minoritätskirchen Asiens und des Nahen Ostens zeigen: „Ihr seid Bürger mit
den Heiligen und Gottes Hausgenossen!“ Und die 1m ÖOkumenischen
Rat zusammengeschlossenen Kirchen wollen der n nicht-christlichen Welt
zeigen: Wir tragen 1i1ne Botschaft und üben einen Dienst, die sich alle wenden
und dernelt gelten.

Das drückt sich dementsprechend auch iın den Grundzügen des Programms für
die Tagung iın Neu-Delhi aus, In dem Hauptthema „Jesus Christus das Licht
der Welt“ kommt die Universalität der Christus-Botschaft ZUu Ausdruck, wäh-
rend ın der vorgesehenen Arbeit der Sektionen mit den drei Stichworten
Zeugnis, Dienst und inheit die Totalität der Sendung der Kirche ın die
Welt veht. Sie wissen, daß die gesamte ÖOkumene seit der Tagung des Zentral-
ausschusses 1950 ın Toronto ine Antwort ringt auf die Frage, Was das denn
für ıne „Einheit“ st, die WITr suchen. nzwischen 1st klar geworden, daß nicht
eigentlich darum geht und nicht darum gehen kann, diese inheit definieren,
sondern vielmehr darum, S1Ie aufzuweisen, indem INan S1e praktiziert als inheit
1m Zeugnis und 1m Dienst. Das ist selInem Wesen nach mehr als das ockholmer
Programm, und 1st noch etwas anderes als die Addition dessen, ÖOru der
al and Order-Bewegung ursprünglich tun Wal; und Mag se1ln, daß gerade
die Integration des Internationalen Missionsrates den Katalysator hinzufügt, der
einen Vorgang auslöst, ıIn dem sich die beiden Elemente einer wirklichen
inheit verschmelzen werden.

Neu-Delhi wird sich In der äaußeren Erscheinung von den voraufgegangenen
Vollversammlungen wesentlich unterscheiden, ähnlich WI1Ie sich das heutige Bild
einer UNO-Vollversammlung gegenüber früheren UNO-Tagungen beträchtlich
verändert hat. Die Teilnehmer werden einem erheblichen Teil Nicht-Weiße



sein, nämlich Vertreter Aaus den Jungen Kirchen Asiens und Afrikas. Und eshalb
werden unter den Verhandlungsgegenständen die Nöte und Belange gerade dieser
Kirchen und ihrer Völker) einen hervorragenden atz einnehmen, WwIe das In
den Zwischenjahren se1it Evanston bereits ıIn ständig steigendem aße der Fall 1st.

Sie Wwissen, daß WITr in Deutschland auf dem Gebiet der zwischenkirchlichen
Hilfe und der Flüchtlingsfürsorge aUus einem empfangenden einem gebenden
und beitragenden Glied der OÖOkumene geworden sind; und s1e WwI1ssen auch und
nicht 7zuletzt durch die Fortsetzung der Aktion „Bro für die Welt“ daß der
amp den wachsenden Hunger ZUr vordringlichen Aufgabe auch für
die Kirchen geworden 1st. In Neu-Delhi wird darum gehen mussen, für die
kommenden re Organisation, olitik und Programm der Abteilung für 7 wi-
schenkirchliche Hilfe und Flüchtlingsdienst HNEeEU planen und festzulegen. Auf
diesem Gebiet wird auch weiterhin und In steigendem aße das Schwergewicht
der Studienarbeit liegen mussen, die sich se1it Evanston mit srößtem kiter
die Fragen einer verantwortlichen Gesellschaft und ihrer Aufgaben 1m Blick auf
ene Gebiete bemüht, die sich in einem akuten sozialen Umbruch efinden. In
Wirklichkeit stehen WIT die gesamte Menschheit VO  — heute VOT der
Tatsache, daß WIT unNns mitten In einer Revolution n1ıe gekannten Ausmaßes be-
finden, nämlich mitten ın einer „Bevölkerungs-Explosion“, deren Bewältigung AUT

Schicksalsfrage chlechthin geworden ist. Die Fragen der Geburteneinschränkung
unter dem armlos klingenden Namen „Familienplanung“ verhüllt und der

Abrüstung als Vermeidung zusätzlicher Ausgaben erscheinen In einem völlig
Licht als die Frage ana: WwWI1e dem Anwachsen des Hungers vgewehrt und

seiner Bekämpfung bessere Aussichten verschafft werden können. Die gleiche
Sorge macht ebentfalls notwendig und dringend, den aufbrechenden Rassen-
gegensäatzen rüh Uun! wirksam WwIie möglich weniıgstens ihren gCH-
wärtigen Brennpunkten entgegenzuwirken, weil s1e auf die Länge den Frieden
und damit die Existenz bedrohen. Die Kommission der Kirchen für Internationale
Angelegenheiten steht hier nach WIe VOT Vor ogroßen Aufgaben, die durch die
AÄAtomtests Frankreichs 1ın Afrika zusätzlich erschwert und belastet werden.
Afrika ist Ja gegenwärtig AaUs mancherlei Gründen Algerien, Kongo, Südafrika

der Hauptgefahrenherd; und wahrscheinlich ist Surt, daß die Vollversamm-
lung nicht In Afrika und damit 1mM Brennpunkt dieser Gegensätze stattfindet,
sondern auf dem relativ neutralen Boden Indiens. Aber kann kaum ein
Zweifel daran bestehen, daß die Kirchen der weißen Welt auf al diese NOT-
vollen Fragen unserer farbigen Brüder iın Neu-Delhi werden Rede und Antwort
stehen müssen! Es kann auch nicht zweitelhaft se1ln, daß das gesamte Arbeits-
Programm der kommenden Periode nach Neu-Delhi vordringlich durch diese Pro-
bleme gekennzeichnet und bestimmt werden ird
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Das heißt dann reilich nicht, daß nicht auch die Nöte und Sorgen der alten oder
äalteren Christenheit ZUu Gegenstand der Verhandlungen und Gespräche gemacht
werden mussen. Die fortschreitende Säkularisierung und das Vordringen eines
praktischen WwI1e des dogmatischen Atheismus in einer hemals christlich be-
stimmten, heute weitgehend nach-christlichen Welt ist nicht schweigend und
tatenlos übergehen. Die Frage nach der Religions- und Gewissenstreiheit ist
angesichts der totalitären Tendenzen, die Ja keineswegs eın Privileg des „Ostens“
darstellen, für uns ebenso wichtig WwI1Ie für NSsSeTe Brüder 1n Asien und Afrika und
Südamerika, die durch einen totalen Nationalismus ihrer Jungen Nationalstaaten
In dieser Hinsicht bedroht sind, bzw. durch ine staatlich geförderte und g;
schützte Staatsreligion. Uns bedrängt Ja auch nach wI1Ie VOT ein konservativer
Traditionalismus, der „keine Experimente” 11 und 1im Grunde nicht bereit 18€,
sich überhaupt durch das Fragen der anderen Kirchen in Frage stellen lassen,
weil sein gewordenes Kirchentum ähnlich WIeE Rom für die allein und
völlig wahre Kirche Jesu Christi hält und 1Ur die Rückkehr oder Hinkehr
dieser, seiner Kirche, als den Weg y AEN Verwirklichung der christlichen FEinheit
ansieht. der der christlichen Jugend VO  ; Lausanne 1960 mehr erreicht
als die ständig wiederholten Mahnungen des verstorbenen Bischofs Berggrav, WITr
ollten als Christen und als Vertreter unNnserer christlichen Kirchen 1n der Oku-
Inene uns gemeinsam ZUum Tisch unseres Herrn rufen lassen? Es ist kaum
hoffen; aber die Frage, o'b WITr recht daran tun, wird auch 1n Neu-Delhi und gerade
dort hören sSe1in. Wir werden auch unNnseren orthodoxen Brüdern dort ın großer
Zahl begegnen; und werden mehr als einmal daran erinnert werden, WAas S1€e uns

1ın der Zeitspanne 7zwischen Evanston und heute Thema „Proselytismus“
Besorgnissen und Kritik, ZU Teil schr herber Kritik, gesagt haben nehmen WIr
uns als Brüder, NseTe Kirchen qals Schwesterkirchen ernst, daß WITr uUunsSeTC

Aufgabe untereinander darin sehen, dem anderen zurechtzuhelfen, WIr der
Meinung sind, daß irrt,  * oder 1st uNXNs erlaubt, seine Kirche als Missionsgebiet

behandeln? Wir haben dieselben Probleme auch bei uns unter Kirchen, die
etwa in der Evangelischen Kirche 1n Deutschland oder auch In der Arbeitsgemein-

christlicher Kirchen iın Deutschland brüderlich beieinander sind;, ihre
inheit In Zeugnis un Dienst und gewiß nicht ohne brüderliche Kritik ane1ln-
ander üben VOTL der Welt Uun! ın der Welt darzustellen und erweisen!
Wir wollen hoffen, daß WIr ın Neu-Delhi Zeit, Interesse und Liebe haben
werden, die Last der anderen mitzutragen un: nicht zuerst und allein
Nserec Last denken;: mMag sein, daß gerade dadurch 1Nsere Last eichter ird
und der Herr seiner Kirche uUuns Wege zeigt und auftut, Ww1e WITr die inheit seines
Leibes 1n Zeugnis und Dienst besser finden und darstellen, als WITr hbis ZUur

Stunde vermögen!



Z um Abschluß sSe1 noch auf einen besonderen Punkt verwliesen, der in den
Jahren 7zwischen Fvanston und Neu-Delhi Gegenstand VO  a} mancherlei ber-
legungen und Bemühungen SCWESCH ist. Seit Amsterdam besitzt der Ökumenische
Rat ine „Basis“, der ede Kirche, die Mitglied ist Oder werden möchte, ihre
Zustimmung erklären muß Sie autet: „Der Ökumenische Rat der Kirchen ist iıne
Gemeinschaft (fellowship) VO  e} Kirchen, die seTren Herrn Jesus Christus als
Ott Uun! Heiland anerkennen (accept).“ An dieser Basıs 1st VO  w Anfang
VO  } verschiedenen Seiten Kritik geübt worden;: INan vermißte ıne klare Bezug-
nahme auf die Heilige Schrift, um sich gegenüber gewissen s  wämeris  en Sek-
ten distanzieren. Die utherische Kirche Norwegens stellte schon VOT Jahren
einen entsprechenden Antrag, mi1t dem man jedo eshalb nicht weiterkam, weil
damit zugleich die Frage nach „Schrift und TIradition“ geste WAal; und wurde
dann auch das Verlangen nach elner klaren Bezugnahme auf die Trinität VvVvon Ost-
lich-orthodoxer Seite alsbald laut. FEine Kommission hat sich unter dem Vorsitz
Von k A, Payne (England Baptist) der Sache mit viel Geduld dNSCHOMMEN,
ohne daß S1e jedoch auft den verschiedenen jährlichen Tagungen des Zentralaus-
schusses VO  } Fortschritten oder Sar VO  } klaren Empfehlungen hätte berichten
können. Die Angelegenheit kam jedoch mehr oder weniger unerwartet auf
der Tagung des Exekutivausschusses 1m ebruar 1960 Buenos Aires) in Fluß,
und liegt nach Beratung und Beschlußfassung 1m Zentralausschuß 1960 (St
Andrews) nunmehr ein ntwurf VOT, der beiden Anliegen gerecht wird und
überdies den Vorzug hat, daß ine Art Zweckbestimmung für die Schaffung
einer Gemeinschaft (fellowship) der Kirchen enthält, wodurch wieder das Miß-
verständnis ausgeschlossen wird, als handle sich ıne Art VO  w} „Bekenntnis-
grundlage“ für 1ne Sökumenische „Kirche“. Es ist mit Bestimmtheit erwarten,
daß dieser Neue Vorschlag auch 1n Neu-Delhi ine ebhafte Diskussion auslösen
wird, und man darf se1ln, WIie sich die Mitgliedskirchen dazu stellen; der
Zentralausschuß hat den ntwurf überraschend freundlich auf- und —_

gl  en.: Der ext lautet 1n dem In St Andrews festgelegten Wortlaut: „Der
Ökumenische Rat der Kirchen ist ine Gemeinschaft von Kirchen, die den Herrn
Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Ott und Heiland bekennen (con-
fess) un darum gemeinsam erfüllen trachten, WO sS1e berufen sind, ZUr Ehre
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen eistes“.

Die NeUe Basis, wWwenn s1e AaNgeNOMMeEN und eingeführt würde, würde zugleichdeutlich und gut ZUm Ausdruck bringen, daß sich iın der OÖOkumene nicht
lne Selbstdarstellung der Kirche andelt, sondern daß die Kirchen sich mitein-
ander als ecclesia vlatorum verstehen wollen, die ihre inheit in Zeugnis und
Dienst miteinander suchen und s1e in der Nachfolge Jesu Christi finden hoffen
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MINDERHEITEN VO DER EWAÄAHRUN

Streiflichter aus Indien und Pakistan

VON A R: PFEFFER

Es bedarf nicht allzu langer eit und nicht Zu oroßer Anstrengungen, ehe
sich ein aufgeschlossener Kreis VO  } Theologen und Laien In Genf oder unter
Genfer Vorzeichen über die orundsätzlich nötige Haltung Z „‚Raschen sozialen
Umbruch“ iın unNnseTer Gegenwart ein1g werden kann, wobei Christen AaUuUs allen
ünf Weltteilen und Aaus der YJanzen Breite der historischen Kirchenkörper äahn-
iche Grundauffassungen hegen. Es bedarf schon einer tWAas srößeren AÄAnstren-
YUuNY, diese Grundansichten konkretisieren, s1e 1n Stellungnahmen aktuellen
Fragen übersetzen, twa Z „Bevölkerungsexplosion“ oder ZUr Stadtwanderung
Junger Gemeindeglieder, ZUT Schrumpfung des verwandtschaftlichen Zusammen-
halts auf den Umfang der Kleinfamilie oder ZUur Entstehung einer Geldwirtschaft
ohne ethischen Kodex, Ja ohne Spielregeln. iel mühseliger aber ist ©5S, über den
Jleinen Kreis der ausgewählten und seit langem aufeinander abgestimmten Sku-
menischen Delegierten hinauszugehen und den emeinden die Skumenische Ge-
meinsamkeit nicht 1Ur nahezubringen, sondern 1im konkreten Leben ihrer selbst

demonstrieren.

Probleme ökumenischer Hilfsaktionen
In unNnseren Gemeinden wächst das Bewußtsein der Skumenis  en Zusammen-

gehörigkeit gerade auch 1n den Fragen der sozialen Ordnung Wir lernen, daß
WITr auch selbst TNseTrTe VO  ; anderen immer wieder umstr1  ene Sozialstruktur
überprüfen mussen. Wir achten auf soziale Modelle Jenseits uüuNnNnseTrer TrTenzen.
Die häufige Nennung des Wortes „Entwicklungshilfe“ 1n uNnseTer politischen und
wirtschaftlichen Diskussion äßt uns auch auf kirchlichem Boden ufhorchen,
gekehrt eckt Sökumenis  es Bewußtsein iıne zusätzliche Bereitschaft
Hilfeleistungen Entwicklungsländer. Die Aktion „Brot für die Welt“ findet
Echo Junge Gemeindeglieder erklären sich Dienst 1m temden Land bereit.

In demselben Ausmaß, In dem bei uns der Horizont sich weıiten scheint,;,
ollten WIrTr aber sorgfältig darauf achten, WIe Man iın der etzten Gemeinde der
ÖOkumene auf Erwachen reaglert. Die Skepsis, die uns VO  ; dort en-
schlägt, vilt sicher nicht der ökumenischen Verbundenheit sich Aber WIr
können uns die Empfindlichkeit vieler emeinden Sar nicht groß vorstellen;
die unter keinen Umständen und unter keinem Vorzeichen „Objekt“ unseTer Be-
mühungen, Gedanken oder Gefühle sein wollen Alles Was „Von oben herab



kommt, ist verdächtig, Wenn auch noch stürmisch un! miıt noch gutem
Willen angeboten wird, Rat und Zuspruch, materielle Hilfe und technische
Unterstützung, Entsendung VO  3 Menschen oder Einladung Zum Besuch in unNnserem
an Selbst viele Hilfe, die notgedrungen oder aus kühler insicht AaNgCHNOM-
inen WIT':  d; macht nicht wirklich froh, weil der Empfänger sich über den Geist,
In dem sS1e gegeben wurde, nicht Yanz klar ist

iıne Überwindung dieser Schwierigkeiten liegt ZU großen Teil nicht In unserer
Hand Wir können uns wohl bemühen, aber die eigentliche Erklärung äßt sich
NUur theologisch geben. Auch Sökumenischer Perfektionismus findet rasch
seine renzen, und INnan spür In jeder Gemeinde auf der Erde auch bei uns
selbst Wenn etwas uNnserer Haltung nicht in Ordnung ist.

Auf einer flacheren Ebene aber können Nsere Bemühungen ohl eichter über-
prüft und damit auch anderen gegenüber glaubhafter werden, wenn WIr nicht DUr
das tun und denken, W as WITr für richtig halten, sondern immerfort auf den
anderen hören. Da DUn nicht jeder iın der Lage ISt, persönlich auf die Stimme
eliner fernen Gemeinde auschen, sollte jeder, dem das vergönnt ist, berichten,
nicht damit Rezepte ZUur Meinungsbildung geben, sondern unmittelbare
Erfahrungen vorzufragen, die uns allen vielleicht weiterhelfen.

In dieser Absicht seien persönliche Eindrücke aus Indien und Pakistan wieder-
gegeben. Sie sollen also nicht ein Urteil über isere Brüder in diesem Sub-
kontinent darstellen oder begründen, sondern uns ZUImmm Denken und Empfinden
auf gemeinsamer Bahn AdNTESCN. Daß gerade Indien und mehr noch Pakistan her-
ausgegriften werden, liegt NUur zufälligen Bereich der persönlichen Erfahrungen,
InNnan könnte auch Gemeinden aus anderen Teilen der Erde als Beispiel anführen.

Oziale Unterschiede zwischen ausländischen und einheimischen Christen
In vielen Gemeinden des indo-pakistanischen Subkontinents sind die sozialen

Auswirkungen der NeUeren Missionsgeschichte bis heute spürbar. Das ist nicht
der Fall 1n den altchristlichen Gemeinden Südindiens, die also ausdrücklich AaUS-

werden müssen.) Die euere Missionsgeschichte des Subkontinents
War VOT allem durch die soziale Überlegenheit der Europäer gekennzeichnet. Die
Offiziere und Beamten Britisch-Indiens kamen aus einer „christlichen Nation“,
ebenso die temden Kaufleute. hre soziale Stellung War der Masse der Bevöl-
kerung unerreichbar fern, vielen Landeseinwohnern galt s1e zudem nicht einmal
als erstrebenswert. Das Christentum erschien also in vielen Augen als die Reli-
g10N der temden Herrscherschicht.

Nun sind die Herrscher fortgegangen. Aber noch immer findet sich die Mei-
NUnNg, daß die Fremden wesentlich christliche Auffassungen vertreten, WOMmM1 dann



oft zugleich gemeint wird, daß christliche Auffassungen tremd sind. Die Rolle,
die gestern VO  - Beamten und Offizieren gespielt wurde, ist heute durch tech-
nische Berater übernommen worden, deren Gehälter ebenso hoch über dem Landes-
durchschnitt liegen wI1ıe früher die der britischen Beamten. icht mehr NUur Groß-
britannien vertr1 durch seine Menschen den „christlichen Westen“, sondern
viele andere Länder haben zahlreiche Personen nach Indien und Pakistan ent-

sandt, oft nehmen Bürger der USA einen ähnlichen Platz eın WwI1ie früher Eng-
länder und chotten

So oibt iın den christlichen Gemeinden des Subkontinents überall ine „Ober-
schicht“, deren Lebenshaltung Yanz andere Züge tragt als das Leben der Landes-
bewohner. Man meint gelegentlich, s1e christliche Nationen, sieht frei-
lich oft, wIe gleichgültig sS1e dem kirchlichen Leben gegenüber 1st. Die ber-
schicht versucht allenfalls, kleine Fremdenkirchen bilden, die häufig einfach
Instrumente der Selbstbewahrung 1n einer andersartigen Umgebung sein
scheinen. Dann gehört der Kirchgang den gesellschaftlichen Verpflichtungen
des „weißen Mannes“ (es 1st nicht mehr oft der Fall, aber kommt noch vor!)
Finige Personen AaUs diesen Fremdengemeinden interessieren sich wohl für die Ge-
samtkirche des Landes, aber ihr Interesse ird oft als Neugier oder als Wunsch
ZUr kränkenden Gängelei empfunden.

Die Mehrzahl der Gemeindeglieder außerhalb der erwähnten, vornehmlich süd-
indischen, Kirchen kommt aus den untersten sozialen chichten Die Mission
hatte bei den Hindus der Ööheren Kasten und bei den Moslems oroße Schwierig-
keiten, dagegen erzielte S1e regelrechte Einbrüche bei den „Unberührbaren“, WwI1e
InNnan die aus der sozialen Anerkennung des Kastensystems Ausgeschlossenen
früher nannte. Bei diesen Ärmsten der Armen setzte auch ine eigene Evangeli-
sationsbewegung ein, s1ie trugen selbst das Evangelium weiter In ihrer Schicht
Diese War ZUr eit ihrer Bekehrung und noch lange nachher vornehmlich
mit den „schmutzigen“ Arbeiten und miıt persönlichen Diensten beschäftigt. Noch
heute ezieht ine große Zahl VO Gemeindegliedern ihr Einkommen AQuUus der
Müllabfuhr der Entleerung der Nachtstühle, der Reinigung der Häuser und
Straßen, der Kadaverbeseitigung, dem Dienst 1m remden Haushalt, der and-
losen Landarbeit oder der Kleinstpacht. Außerhalb des Kirchgangs, SOWeit selbst
diese Begegnung nicht schon durch Sprachschwierigkeiten unmöglich 1st, gibt
keine sozialen Zusammenkünfte zwischen dieser Masse der Gemeindeglieder und
der „fremden“ Oberschicht Allenfalls wird die Masse als Obijekt VO  — Wohl-
tätigkeit oder Ermahnung betrachtet, auch s1e selbst fühlt sich für die anderen
nicht verantwortlich, deren Alltag In Arbeit und amilie ihr völlig unverständ-
sich 1sSt. Die Kluft, die sich durch die Kirchen ndiens und Pakistans zieht,
spaltet DUr selten ıne Gemeinde, s1e trennt vielmehr die emeinden voneıln-
ander, indem die tremden nach eigener Gemeindebildung streben. Innerhalb
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der Ortsgemeinden bilden sich oft ZW el getrennte Gemeindekörper die Be-
sucher des Gottesdienstes 1n englischer Sprache und andererseits diejenigen, die
einen Gottesdienst ın der jeweiligen Landessprache vorziehen.

Eine Brücke 7zwischen den beiden Extremen könnten diejenigen Personen oder
Familien bilden, die durch Leistung oder Glück Iın einer oder mehreren ene-
ratıonen Wohlstand und wichtigen Stellungen aufgestiegen sind. hre Zahl ist
jedoch nicht oroß Ebenso könnte sich 1ne vermittelnde Gruppe a4auUus

denjenigen bilden, die einzeln VO Islam oder aus einer Sheren Hindukaste Zu

Christentum übergetreten sind. hre Zahl ist vielleicht noch geringer.

Schwierige tellung der Missiomnare
So bleiben als gegebene Vermittler die Missionare selbst. hre Lebensführung

ist sehr bescheiden 1m Vergleich ZUr Existenz der Vertreter der ausländischen
Wirtschaft oder Wissenschaft oder remder Staaten und internationaler Organisa-
tionen. Sie beherrschen die Landessprache, sind also nicht den englischspra-
ehigen Gottesdienst gebunden. Sie haben in langer Erfahrung die Sitten des
Landes kennengelernt und reunde unter den „Sweepers“ der Gemeinde-
mehrheiten en.

Aber das Wort „Missionar“ ird heute nicht gern gehört. In Indien erhebt
die Regierung Einwände die Neueinreise ausländischer Missionare, In Paki-
stan arten die einheimischen Gemeinden, daß sich die Missionare den landes-
eigenen Kirchen einordnen, Was jetz auch die Vertreter aller Missionskörper-
schaften haben Die Missionare alter rt: Sendboten des Evangeliums aus
remdem Land, sind SOZUSagen NUur „noch“ da Schon n der Kurzfristigkeit
ihres Sonderauftrags, der eendet sein soll, Wenn die „Jungen Kirchen“ ıne
ausreichende Zahl gutausgebildeter Geistlicher haben, scheuen S1e sich VOT Ein-
schaltung in i1ne strukturelle Spannung.

Sie haben zudem gerade bei der Oberschicht Schwierigkeiten, Gehör finden
Schon in Europa oder In Amerika hört nicht jeder gut verdienende und hoch-
gestellte Mann gern auf den Pastor. Auf einem vorübergehenden Auslandsposten
glaubt InNan oft, den sozialen Verpflichtungen der Gemeindezugehörigkeit noch
leichter ausweichen können. Gerade weil die Missionare den Sweebpers
näherstehen, müssen s1e sich VO  ; der Oberschicht mehr entfernen. (Das erkennt
InNnan deutlich gesellschaftlichen Gewohnheiten WIe dr der Ablehnung eines
alkoholhaltigen Getränkes.)

So ist also die soziale Gewichtsverteilung In den Gemeinden einselt1g, und die
Missionare en die Gegensätze nicht überbrücken können. Es oibt Gemeinden
der sehr Leute oft sind S1e schon den Gesichtszügen und anderen



Merkmalen ihrer körperlichen Erscheinung als Angehörige der Unterschicht
erkennen) und wohlhabende Fremdengemeinden. Die Theologie der Missionare
bleibt persönlich und kann nicht In soziale Forderungen übersetzt werden, eil
Ss1e dann nach der einen oder anderen Seite hin Anstoß erTesch müßte. 50 oibt c5,;

sozial vgesehen, keine alle verpflichtende Norm Die Kirche ist Klassenkirche
Kirche der Oberklasse oder Kirche der Unterklasse. Wenn INanlı In Deutschland
gelegentlich ürchten muß, das Kleinbürgertum überwiege In unNnseren Gemeinden,

fehlt ın Indien und Pakistan gerade die mittlere Schicht in der Kirche
1ın Pakistan besonders ist 7zudem diese Mittelschicht auch in der Gesell-
schaft unverhältnismäßig schwach Träger des Sökumenischen Gesprächs VO  [ uns

AaUus sind jedoch gerade Menschen aUus uNseTeTr „Mittelschicht“. Fine zusätzliche
chranke der sozialen Fremdheit erhebt sich VOorT ihnen hinter den Schranken
der Sprache oder Überlieferung. Sie mussen osründlich umdenken, ehe S1e sich
einem Sweeper oder einem reichen UNO-Experten AaUuUus den USA verständ-
lich machen können, Ahe s1e das Denken und Fühlen der landlosen Landarbeiter
oder der Manager oroßer Rückversicherungsgesellschaften und Banken verstehen
können.

Patriarchalische Gemeindestruktur versagf IM wirtschaftlichen Umschichtungsprozeß
Neben die horizontale Spaltung der Gemeinden tritt ine vertikale Gliederung

7wischen Stadt und Land Die Missionare hatten leichter in den Dörftfern,
überschaubare Gemeinden die Kirche gesammelt werden konnten. In den
Großstädten ndiens und Pakistans tauchen 7zusätzlich den örtlichen Schwierig-
keiten die gleichen Nöte auf, die jede kirchliche Tätigkeit In einer großen Stadt
erschweren. Dabei geht nicht 1Ur sachliche Faktoren WI1e die Entfernung in
einer verkehrsmittelarmen, weit ausgedehnten Wohnsiedlung oder die In-
anspruchnahme des Menschen durch die Tagesarbeit bis SA Erschöpfung, auch
nicht NUur die Reize er Großstadt, die in manchen Fällen besonders die
alleinstehende Person der Gemeinde entfremden können Versuchungen vAn

Laster und ZU: Müßiggang oder Ablenkungen WIe das 1N0 sondern geht
VOor allem auch darum, daß viele Missionare und einheimische Pfarrer selbst der
Großstadt Sanz hilf  10S$ gegenüberstehen. In den Großstädten Indiens haben sich
einige christliche Einrichtungen der europäischen und amerikanis  en Großstädte
rasch einen Namen veschaffen, besonders die Heilsarmee oder die ereine
Junger Männer und Mädchen und Aber In den Gemeinden
sammeln sich ehesten Menschen, die 1n der städtischen Umgebung ihr dörf-
liches Dasein tortführen wollen, Prediger, die den dörflichen Sittenkodex
allein gewöhnt sind. Die Gemeinden sind daher Iın ihrem Wesen noch patriarcha-
isch. Es sind Pastorengemeinden und nicht emeinden aktiver Laien. Dem



widerspricht nicht die Tatsache, daß die Gemeindeältesten über viel Einfluß
verfügen. Die Presbyter erganzen und verstärken Ja DUr die patriarchalische acht
des Pastors oder sS1€e delegieren ihm geradezu ihre acht Es gibt Frauen- un
Jugendgruppen Immer unter der Aufsicht der Geistlichen und der Altesten.

Gerade In die Stadt aber strömt AUS den übervölkerten Dörtern das aktive
und Freiheit suchende lement der Jugend sucht auch Freiheit durch WIirt-
schaftlichen Erfolg. Die Stadtwanderer werden als Objekte der Betreuung be-
trachtet, Inan will S1e VOT Gefahren der Großstadt hüten inan erkennt ihren
Weg ZUur Stadt nicht als posıtıve Entscheidung Die Altesten, durchweg A
gehörige christlicher Honoratiorendynastien (immer wieder tauchen die gleichen
Familiennamen auf), und die Pastoren lassen sich das eft 3881 den Gemeinden
nicht aQUs der Hand nehmen. Sie sind patriarchalische Zustände gewöhnt und
wünschen keine Änderunsg. Die Jüngeren Gemeindeglieder sind NUur selten
Auseinandersetzungen bereit, 1m allgemeinen resignleren slie, noch Ööfter ent-
remden SIE sich dem kirchlichen Leben

Die Kirchen des Subkontinents haben sich im allgemeinen noch nicht miıt der
Tatsache abgefunden, daß gerade die Dorft-Armen dazu gehören eben viele
Christen die Chance des Aufstiegs ın der gern ergreifen. Die Über-
völkerung der indischen und pakistanischen Dörter 1st sprichwörtlich. Irotzdem
bedauern viele ührende Männer der Kirche die Abwanderung Vvon Christen AaUus
den Dörtern. Die Kirche besitzt noch nicht das geistige Rüstzeug, das In der
großen oder in der Industriesiedlung nöt1ig ist; s1e bangt ihre chäflein.
Die Kirchen In Indien und Pakistan gehören damit den konservativen Kräften,;
während In den beiden taaten alle tortschrittlichen Elemente nach Industriali-
sierung, Entlastung der Dörfter, Aufbau einer modernen Wirtschaft Uun! damit
nach der Verstärkung des städtischen Bevölkerungsanteils streben.

Von außen her erscheint diese Haltung paradox. Gerade die christlichen Send-
boten 4AdUus anderen Erdteilen haben die Vorzüge moderner Lebenstechniken nicht
NUur angepriesen, sondern auch durch ihr eigenes Beispiel gezeligt. ollten s1e heute
nicht wünschen, daß die aktiven Jungen Christen nach Freiheit, wirtschaftlichem
Aufstieg und technischen Verbesserungen streben? Vertrauen s1e nicht darauf,
daß ihre Sache sich auch außerhalb der überlieferten Formen des dörflichen Patri-
archalismus durchsetzen wird? Gibt keine kirchliche Heimat für enschen, die
persönlich die städtische Freiheit einer VO Lande mitgebrachten Untfreiheit
vorziehen? Muß denn Stadtwanderung zugleich Entfremdung Von der Gemeinde
bedeuten?

Gewiß, Indien und Pakistan sind Bauernländer. hre Zukunft jedoch hängt
davon ab, daß s1e nicht Bauernländer leiben. Steht die Kirche auf der Seite der
Zukunft? Hat S1€e die Kraft, in dieser Zukunft leben?



Traditionelle Dienste der Kirchen In Krankenhäusern und Schulen
bedürfen der Wandlung

Mit dem ländlichen Patriarchalismus und der sozialen Gliederung der Gemein-
den hängt daß kirchliche Tätigkeit, sobald S1e über Gottesdienst
und Seelsorge hinausgeht, ıIn erster Linie Krankenhäuser und Schulen umtaßt

Die christlichen Spitäler sind Quellen des Segens In Indien und Pakistan.
Ausländer und wohlhabende Landesbewohner suchen S1e auf, weil INdn sich auf
1  S  hre Ärzte verlassen kann und eil ihre Hygiene einwandfrei 1st, W1e MNan

das unter örtlichen Bedingungen 1Ur erwarten könnte. Arme Leute fnden sich
1N, weil ihnen hier nicht viel oder gal kein Geld abgenommen wird und weil
S1e Sut werden. Bei den blutigen Auseinandersetzungen 7zwischen Vel-

schiedenen Gruppen, ob sich Kämpfe 7zwischen Hindus und Moslems oder
andere Streitigkeiten handelte, haben die Ärzte und Schwestern jedem nach

Kräften geholfen, der VOT ihrer Türe Jag
Aber Indien und Pakistan verlassen Jangsam die Epoche, iın der eın Armen-

spital das Richtige War und iın der allenfalls ein Arzt als Berater Z reichen
Mann gehörte. Der Staat baut ın beiden Ländern ein umfassendes Gesundheits-

auf Langsam man VvVon den Ärzten, daß s1e über die kurative
Hilfe hinausgehen und der Nation einem durchgehenden Gesundungsprozeß
verhelften. Es geht Alkohol und Opium, Seuchen und Infektionskrank-
heiten, Unterernährung und Mangelkrankheiten, Desinfektion und Ma-
Jariabekämpfung, die Überwindung der Wohnungsnot und Geburten-
beschränkung. Die Notverbandsstellen der christlichen Krankenhäuser können
a]] diese Aufgaben nicht eisten. Entweder bleiben die Aufgaben unerledigt
liegen, oder andere Instanzen nehmen sich ihrer überrunden dabei SOZU-

n die Missionsspitäler, die trüher ein Monopol als Heimstätten der abend-
ländischen Medizin besaßen.

Wenn christliche Ärzte und Krankenhäuser die großen Aufgaben des Volks-
gesundheitswesens in Angriff nehmen wollen, benötigen sS1e e1in Vielfaches der
bisherigen Mittel. Außerdem muüssen s1e sich dann in die oroße Front der Ööffent-
lichen Gesundheitspflege einschalten. Sobald sıie NUur ine Anstalt unter anderen
werden, äßt sich ihr Lebensrecht als besondere christliche Krankenhäuser
zweifeln, enn 1Ur ıne Minderheit :der Patienten Ist Ja christlich, daß eın
Argument über die christliche Atmosphäre des Hauses nicht vorgebracht
werden kann. Der Vorgang äahnelt früheren Entwicklungen Iın europäischen Län-
dern: Die freiwillige Wohlfahrt muß ihre Positionen Neu durchdenken, wenn
einmal der Staat sich seiner Wohlfahrtspflichten bewußt wird

Jedenfalls kann aus Pakistan ganz empirisch berichtet werden, daß keineswegs
Lambarene das Richtbild für die Krankenhäuser des Landes abgibt, sondern daß



ÄArztedelegationen mit besonderem Interesse das Ööffentliche Gesundheitswesen
der Sowjetunion studieren und VO  e der Tatsache beeindruckt sind, daß dort
jede Frau von einem bestimmten Alter alljährlich verpflichtet lst, 1ıne gyna-
kologische Untersuchung vornehmen lassen, damit rechtzeitig und vorbeugend
Erkrankungen bekämpft werden können. Das rwachen eines Ööffentlichen In-
eresses bedeutet natürlich noch nicht, daß 1n der Praxis alle Folgerungen gezogen
werden. Aber InNnan legt doch einen anderen Maßstabh als früher die Ärzte und
rankenhäuser Wenn der Staat auch auf dem Lande Mütterberatungsstellen
einrichtet, die sowohl ine Allgemeinbehandlung bieten als auch besonders für
Geburtenbeschränkung SOrgen sollen, dann verschiebt sich der Einfluß des Mis-
sionskrankenhauses ebenso, W1€ Wenn die reichsten Leute der Großstädte ent-
weder staatliche Krankenhäuser aufsuchen oder Jandeseigenen Privatärzten
gehen.

Die christlichen Schulen stehen einem ähnlichen Wechsel der Zustände eN-
über. Es gab einmal ine Zeit, 1ın der 1Ur über s1e eın Weg ZUr Bildung 1m West-
lichen Sinne führte. Diese eit ist vorbei. Es wird nicht mehr lange dauern,
bevor ın Indien und Pakistan die allgemeine Schulpflicht gesetzlich verkündet
und praktisch durchgeführt wird. Schon heute bietet der Staat Schulmöglichkeiten
aller Stufen. Es bedarf nicht mehr der Kirche, wenn TITMmMe Kinder ine Chance
erhalten wollen. Vielmehr sind auch die Schulen der Kirchen heute»
den oroßen Andrang bremsen und viele auf die Einschulung wartende Kinder
abzuweisen. Man Mag daraus die Folgerung ziehen, daß die Kirchen ihre An-
strengungen vergrößern sollten. Sie werden aber niemals In der Lage se1n, —

stelle des Staates das echte Schulbedürfnis befriedigen. Man kann daher auch
die umgekehrte Folgerung ziehen, daß nämlich die Kirche dem Staat nicht die VO  3
ihm beanspruchte Verantwortung abnehmen solle Die christlichen Schulen Indiens
und Pakistans sind Ja bis jetzt keineswegs NUT, oft nicht einmal ın erster Linie,
für christliche Kinder da Wenn der Staat seine modernen Pflichten übernimmt
und allen Bürgern Möglichkeiten ZUr Ausbildung ihrer Kinder öffnet,
sollte man ihm dann noch 1m Wege stehen?

Es wird mit Recht gesagt, daß 1Ur ın christlichen Anstalten ausrei  ende
Stipendien für IIMMe Christen ZUr Verfügung stehen. Aber muß ma  } dieser
Stipendien willen N: Anstalten erhalten? Könnte INan nicht die Mittel ın
einem Stipendienfonds zusammenfassen, dem dann auch der Besuch Ööffent-
licher Schulen finanziert werden könnte?

Die Geistlichen und die Gemeindeältesten scheuen VOT realistischen Über-
legungen ar zurück. Sie sind daran gewöhnt, daß die christlichen Schulen
den besonders hochgeschätzten Einrichtungen der Kirche gehören, S1e können
sich 1ine kirchliche Existenz ohne s1e gar nicht vorstellen.



Dabei sollte ine Überprüfung dieser Position tiefer einsetzen als NUr bei der
Tatsache der staatlichen Konkurrenz. Das Bildungsideal, dem die VO  n den Missio-

gegründeten Schulen nachstreben, War humanistisch. Da jedoch NUr iın

seltenen Fällen das humanistische 7Ziel wirklich erreicht wurde, schon weil der

gesamte Unterricht iın einer Fremdsprache dem Englischen VOT sich 91Ng,
bildeten die Schulen aktisch in erster Linie Beamte und Schreiber UuSs, die früher
den britischen Beherrschern des SgadalZcCh Landes gut ZUTL Hand yıngen, heute
jedoch überzählig auf dem Arbeitsmarkt eines Landes sind, in dem das aka-
emische Proletariat ein schwieriges Problem darstellt. Die cohristlichen Schulen
ordnen sich durchweg den schulpolitischen Forderungen der Erziehungsministerien
unter, und die Lehrpläne sind durchweg das alte Ausbildungsideal der Steh-
kragenberufe gebunden. Die christlichen Schulen haben sich indem S1e sich dem
Staat unterstellten und die Hoffnung der Schüler und Eltern auf Berechtigungs-
scheine befriedigen versuchen, der reiheit begeben, VO  - sich aus Pionier-
dienste In geistiges Neuland eisten. Sie unterscheiden sich also kaum noch
VO  - den allgemeinen Schulen Woher nehmen S1€e dann noch ihr Lebensrecht?
Wohl arbeiten In ihnen noch einige besonders tüchtige Lehrer aus dem Aus-
land, aber S1e können kaum überdurchschnittliche Lehrer aus dem Lande selbst
gewınnen. So mussen sie mi1t weniger guten einheimischen Lehrern vorlieb neh-
Inen. Ihr Ansehen sinkt. Missionarisch können s1e zudem schon Sal nicht wirken,
denn jeder Bekehrungsversuch bei denjenigen chülern, die Aaus einem nicht-
christlichen Elternhaus kommen, würde den Protest der Offentlichkeit und des
Staates auf den Plan rufen. Und die Mehrzahl der Schüler kommt eben aus einem
nichtchristlichen Elternhaus.

Das Land braucht vielleicht eın Yanz anderes Schulsystem, Wei1iin auch noch
hartnäckig der Tradition aus der britischen eit festhält Es hängt mit

dem Konservativismus und der eigentümlichen Sozialstruktur der christlichen Ge-
meinden daß die Christen nicht einen Durchbruch nach VOTN YCN,
daß s1e vielleicht oft das Problem 4701 nicht sehen. Wenn Indien und akistan
MOTSCH tiefer 1n den angestrebten Prozeß der Industrialisierung hineingezogen
sein werden, dann wird Facharbeitern und Technikern mangeln viel mehr
als abendländisch erzOvCHNCNHN Diplomingenieuren. Keine Schule bis jetz
für diesen künftigen Mangel. Es sibt auch kaum einen Ort 1m Subkontinent,
die Christen In einer Erwachsenenbildungsbewegung vorangıngen, die auf dem
Weg der Selbsthilfe den nalphabetismus überwinden könnte. Aftrika wäre eın
Vorbild für Indien und Pakistan ıIn dieser Hinsicht. ort unterrichten Beamte
In ihrer Freizeit, und Männer und Frauen aller Altersstufen hören, unter einem
Baum sitzend, eifrig Hier artet IMNan dagegen auf den Bau eines angemessenNech
Schulhauses und auf einen diplomierten Lehrer, der sich einen von oben VOI-



geschriebenen Lehrplan hält Die Christen besitzen nicht die innere Freiheit,
unter Verzicht auf allen äaußeren Apparat nNter treiem Himmel das lehren
und lernen, W3as nöt1g ist. Die Schulen sind WIe die Krankenhäuser ein Stück
des erworbenen Besitzes, den mMan aängstlich hütet. Sie entsprechen der patrıar-
chalischen Haltung un: dem Klassencharakter der Gemeinden. Sie verstärken

noch die Unbeweglichkeit, indem s1e sich als erhaltenswertes Gut der Auf-
merksamkeit aufdrängen.

Herkömmliche Aufgaben der Kirchen gehen den Staat über

Am Beispiel der Krankenhäuser und Schulen äßt sich besonders deutlich
erkennen, W3as auf vielen Lebensgebieten VOT sich geht. Das kirchliche Monopol
in bestimmten Sozialleistungen röckelt. Der Staat beginnt, das für alle
leisten, Was die Kirchen früher für iıne Minderheit eisten konnten. amıt be-
ginnt der Staat natürlich auch, bestimmte Dienste der Kirchen als entbehrlich

empfänden. Der moderne Staat drängt überall in der elt auf dem Gebiet
der Erziehung, der Gesundheitspflege, der Wohlfahrt VOT Er ird über kurz oder
lang Konkurrenten einzuengen versuchen. Die Kirchen haben in Pakistan Uun-:
Indien 1m allgemeinen den Schutz der früheren Herrscher und ihre In-
stıtutionen in der britischen eit aufbauen können. Wenn auch vielerorts die
uen Staaten den trüheren Grundsätzen festhalten das islamische Pakistan
gewährt den Kirchen In mancher Hinsicht [81°4 mehr Möglichkeiten als früher
das christliche England wehrt sich doch bald das Selbstbewußtsein der
Beamten und der politisch wachen Schichten die Überlassung öffentlicher
Aufgaben die Kirchen. Die Übernahme der VO  ; Religionsgemeinschaften g.
ührten Schulen durch den ceylonesischen Staat zeigt eutlich, W3as hier und da

erwarten 1st. Das staatliche Erziehungsmonopol 1st Ja schließlich nicht DUr
eın Grundsatz der ceylonesischen Politik, un ist sachlich falsch, We INnan
VO  a} „buddhistischer Intoleranz“ spricht, als gebe nicht auch Schulkämpfe dieser
Art In Belgien und anderswo.

Die christliche Minderheit Ist, oft gerade n ihrer eigenartigen Sozial-
struktur, in Indien und Pakistan Von den oft blutigen Auseinandersetzungen
zwischen Religionsgemeinschaften verschont geblieben. In der elt der schlimm-
sSsten Unruhen War eın Kreuzeszeichen auf der Kleidung oder eın christlicher
Name eın gewlsser Schutz Das heißt ber nicht, daß den Kirchen ein privile-
glertes Gelände der Betätigung auch dann vorbehalten bleibt, WwWwenn der Staat
Yanz allgemein aktiver und umfassender wird. Die Kirchen haben einerseits den
britischen Schutz, andererseits die Freiheit einer vielfältig gegliederten Gesell-
schaft: en., Der Schutz 1st verschwunden, seine Stelle ist der indische
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uns nach einem grundsätzlich über den Streit der Religionsgemeinschaften
erhabenen Staat reten,; in Pakistan die planmäßige Ritterlichkeit des isla-
mischen taates gegenüber den Minderheiten, die der Präsident selbst vorbild-
lich nicht UTr den Christen, sondern auch den Parsen, Buddchisten USW. zeigt.
Wenn also auch die beiden Staaten den Bereich der Kirchen anerkennen, heißt
das nicht, daß s1e kritiklos ihre öfftentliche Betätigung hinnehmen. Außerdem
muß Nanl da noch unterscheiden 7wischen der Haltung der Regierung und der
eines militanten Teils der Öffentlichkeit.

Mangelnde Öffentlichkeitsverantwortung der Christen

Die Christen ziehen AdUus der Tatsache, daß S1e i1ne Minderheit sind, oft die
merkwürdige Folgerung, daß s1e sich eshalb nicht verantwortlich alle Öffent-
lichen Dinge kümmern müßten. Sie können aber nicht weiter den Anspruch auf
Betätigungsfreiheit In Schulen, Krankenhäusern un der Wohlfahrtspflege stellen,
Wenn S1e sich auf anderen Lebensgebieten VO der Allgemeinheit isolieren. Sie sind
fast übermäßig stark mit den Angelegenheiten der eigenen kleinen Gemeinden
und Kirchenkörper beschäftigt, und S1e Vertreten nach W1€e VOT die unpolitische
Haltung, die ihnen unter dem Schutz des britischen Vizekönigs AaNSCMECSSCH schien,
besonders Wenn sich TITINe Sweebpers andelte In Indien und Pakistan be-
stehen jedoch, Wenn auch In Sanz verschiedener Form, mächtige demokratische
Strömungen, und die Regierungen der beiden Staaten wünschen 1ne demokra-
tische Integration der Vers:  iedenen Bevölkerungsteile. Es ist also noöt1g, daß die
Christen sich ihrer Pflichten als verantwortliche Staatsbürger bewußt werden,
wenn S1e nicht das Ansehen ihrer Kirchen VOoOr der Offentlichkeit und VOT der
Regierung schädigen wollen Es geht nicht mehr mit dem Rückzug aus der
Politik.

Es versteht sich VO  } selbst, daß mit dieser Forderung nicht ine Konfessions-
politik gemeint 1st oder al 1ne Mobilisierung der Massen von den Kanzeln
herab, WwI1ıe sS1e 1m südindischen Kerala einmal VOor sich gehen schien. Was miıt
der verantwortlichen Staatsbürgerschaft des Christen wirklich gemeint ist, haben
Skumenische Arbeitsgruppen oft erläutert. Die Christen des Subkontinents
werden mehr als bisher öffentlichen Leben ihrer Staaten teilnehmen mussen,
wenn sS1e für ihre Kirchen einen Platz behalten wollen Sie bemühen sich
Befreiung VO  z dem Vermächtnis der remden Bindungen. Diese Befreiung ist bei
den Nachfahren europäischer Väter und indischer Mütter besonders schmerzhaft,
bei den Anglo-Indern oder Anglo-Pakistanis. Andererseits emühen s1ie sich
arum, aus der Servilität der erblich Ausgestoßenen, aus der Sweeper-Haltung,
herauszukommen.



Irotz aller Bemühungen haben S1e bis Jjetz ihren Ort als Minderheit in den
beiden Großnationen noch nicht klar bestimmt. Es 1st überhaupt die Frage, ob
s1e sich das Etikett der Minderheit aufdrücken lassen un! nicht vielmehr Bürger
ihres Landes WwIe alle anderen sSe1ln versuchen sollten, wobei DUr jeder von
ihnen Träger des Evangeliums ist. Korporative Vorrechte oder Schutzzäune g-
ährden vielleicht gerade die Strahlkraft dessen, W3aSs die Gemeinde allein auUS-
zeichnen sollte Im übrigen 1st Ja nicht S! daß geschlossene Mehrheiten
der christlichen Minderheit gegenüberstünden. Indien ist In seinen Religions-
gemeinschaften vielfältig WI1e 76e; und auch noch nach der Gründung Pakistans
leben viel mehr Moslems In Indien als In einem der arabischen taaten. In Paki-
stan selbst oibt ıne bunte Reihe Von Spielarten des Islams. In beiden Staaten
lassen sich innerhalb aller Religionsgemeinschaften alle Varianten VO dumpfenAberglauben über starre Orthodoxie bis nahezu völliger Säkularisation test-
stellen. Die Gemeinde Christi sollte In dieser bunten Welt das sein, W3aS S1e
immer se1n sollte: das Salz der Erde nicht aber ine verschüchtert in der Ecke
stehende, sich bei der Obrigkeit für die Anerkennung ihres Lebensrechts be-
dankende Minderheit.

Ungeklärtes Verhältnis den anderen Religionen
Eine christliche Standortsbestimmung In den Neuen Staaten Ssetzt atürlich

OTaus, daß INnan sich auch theologisch sechr über die Positionen klar wird. Die
Jerusalemer Konsultation 1mM Sommer 1960, In der sich Persönlichkeiten der 1im
OÖOkumenischen Rat zusammengeschlossenen Kirchen das Verhältnis zZum
Islam bemühten, hat In Pakistan viel Beachtung gefunden. Von einer pakistani-schen Kanzel wurde 1960 gepredigt: „Wenn mMan überzeugt ist, daß der Glaube

Christus die letzte und endgültige Wahrheit 1st und daß 1Ur ZUr etzten
und endgültigen Erlösung führt, dann heißt das noch nicht notwendig, daß Vor
Gottes Auge Christen einen Vorzugsplatz anderen gegenüber haben Es ist
einfach nicht annehmbar, daß Glaube ann unterminiert wird, wWenn Gott
unNnseren Nächsten rettet, oder Wenn NSere Chancen, 1Ns Himmelreich kommen,
davon abhängen, da{f} andere nicht hineingelangen, daß WITr schließlich In-
teressenten der Verdammnis anderer sind.“ Weder ın Pakistan noch in Indien
haben die Gemeinden ihre Stellung den Brüdern und Schwestern geklärt, die
sich anderen Glaubensinhalten bekennen. Das ist natürlich ın erster Linie
ıne Aufgabe der Theologie, aber die Nichterfüllung der Aufgabe hat politisch-soziale Auswirkungen. Eine Minderheit, die von der Verdammnis der Mehrheit
ihrer Mitbürger überzeugt 1st, wird sehr schwer haben, sich behaupten. Ist
Slie davon überzeugt? Hier liegt allgemein eın Nebel Von Unklarheiten.



Weltgeschichtliche Umwälzungen erfordern gemeinsame Neubesinnung
der Christenheit

Indien und Pakistan stehen 1n oder VOTLr Umwälzungen, die mMan 1m Wortsinn
„Revolutionen“ eNnnNnenNn ann. Die Christen der beiden Staaten aber halten sich
ängstlich Voxn „revolutionären ” Bewegungen der Gedanken tern. Eine Revolution
War das Ende der britischen Herrschaft und der Aufstieg einer einheimischen Füh-
rungsschicht. Eine Revolution Walr in Pakistan der AÄuszug der durchweg aus Hin-
dus und Sikhs bestehenden Mittelklasse und ihre Ersetzung durch Neu ZUum Handel
oder den akademischen Berufen gekommene Moslems. Eine Revolution 1st die
Landschenkungsbewegung Vinoba Bhaves ın Indien evolutionär 1St: die Mi-
litärherrschaft 1n Pakistan und ihr Versuch „Demokratie von unten her“
Revolutionär ist die Modernisierung der beiden Länder, die Emanzipation ihrer
Frauen, die Stadtwanderung ihrer Bauern, der Aufbau VO  - Industrien, die Ge-
wöhnung moöoderne Konsumgüter, die Hinwendung ZUT Familienplanung. Re-
volutionär ist auch die „afro-asiatische“ Außenpolitik, die von beiden Staaten
seit der Konferenz Von Bandung 1955 betrieben wird

Diese Symptome des oroßen Wandels berühren LUr die Oberfläche der Ge-
schichte. In der Tiete erwacht hier ein Teil der Menschheit, der einen aum VO  $

der Größe eines Kontinents bewohnt, ZU Selbstbewußtsein und ZUmm Stolz auf
die eigene Tradition, zugleich ZU: AÄnspruch auf ein menschenwürdiges Leben
auch in materieller Hinsicht.

Die Christen dieser Länder dagegen sind durchweg konservativ, ändlich,
patriarchalisch, hochfahrend oder servil; sS1e hängen den gewohnten Praktiken
und Einrichtungen. Sie stehen VOor ogroßen Schwierigkeiten, Wenn s1e nicht Vel-

antwortlich den revolutionären Vorgängen Stellung nehmen, Wenn s1e als
Gruppe den Strom schwimmen versuchen.

Nun hat die Christenheit In anderen Ländern ıne Mitverantwortung für
a.  es, Was iın Indien und Pakistan geschieht. Die dortigen emeinden haben Ja
nicht allein ihrer heutigen Position gefunden, sondern S1€e sind gelenkt und
beraten worden. Wer aus der Fremde die heutige Stellung der Kirchen 1n Indien
und Pakistan NUur bestätigen will, sollte sich darüber klar se1in, daß dann
mitverantwortlich für alle Schwierigkeiten wird, die sich daraus ergeben. Niemand
hilft seinen Brüdern und Schwestern dadurch, daß ihnen schmeichelt und alles
für gut efindet. Schon 1m Begriff der „Jungen Kirchen“ steckt e1in Kompliment,
das keineswegs immer mit der Wirklichkeit übereinstimmt; Ma sich sehr
weni1g „jJunge” Positionen In emeinden und Kirchen andeln, die heute ohne
ausländische Mitwirkung ihren Weg finden versuchen.

Es käme also weniger darauf den geistlichen und kirchlichen Status qUO
mit all seinen Schwächen und Nöten bestätigen, als vielmehr diese Schwächen



und Nöte mitzuleiden. Wo immer in der Okumene mit ähnlichen Schwierigkeiten
wird, da geht auch die Zukunft der Kirche in Indien und Paki-

stan. Die wichtigste Sökumenische Hilfe wird darin bestehen, daß Nan die Kir-
chen ın den einzelnen Ländern nicht allein läßt, sondern m1t ihnen teilt, Was man

hat, auch Was INan Einsicht In die Forderung er eıit hat Überall in den
emeinden des Subkontinents werden Menschen mitgehen, Wenn S1e spüren, daß
der Ruf Zu Aufbruch aus ökumenischer Brüderlichkeit, AUS echtem Verständnis
der Dinge und aus der Verantwortung 1 gemeinsamen Glauben erfolgt Sie
werden nicht mitgehen, wenn INnNan Babysprache miıt ihnen redet oder Wenn
man siıie anherrscht und andoziert.

Jede der Nöte, die 1n Indien und Pakistan finden sind, gibt auch bei unNns,.

Man scheut sich fast, mit dem Finger auf die Parallelen hinzuweisen. ber die
Gemeinsamkeit der Not ist vielleicht ein Unterpfand für die Gemeinsamkeit der
Rettung.

DIE EINHEIT DER KIRCHE AÄCH DEM TESTAMENT
VON LESSLIE

Die Frage nach der recht verstandenen Finheit der Kirche ist durch den Ent-
wurt, den die Kommission für Faith and Order dem Zentralausschufßß des OÖOku-
menischen Rates der Kirchen 1m Blick auf ihre eigene Zukunft vorgelegt hat,
Yanz besonders dringend geworden. Der Entwurf Ordert z daß der Weltrat
sehr viel klarer als bisher versucht, welche Art Von sichtbarer Einheit
der Christen verwirklicht sehen möchte Wenn dieser Versuch gemacht wird,
dürfte einem Markstein In der Geschichte der ökumenischen Bewegung WeI-

den Daß diese Frage überhaupt gestellt wird, 1st VvVon größtem geistlichen Ge-
wicht, zwingt S1e doch den eltrat, SÖftentlich darüber efinden, ob eın
statisches oder dynamisches Selbstverständnis hat Wenn sich der Weltrat als
Diener einer Bewegung betrachtet, welche die Kirche VO  } der UÜneinigkeit ZUr

inheit treibt und teil hat der Geschichtsbewegung, die VvVvon dem ersten
Kommen Christi seliner Wiederkunft führt, dann ergibt gYanz Von selbst
die Frage: Sind WIFr nicht jJetz SEZWUNSCNH, einen Schritt weiter VOrwarts tun?
Dieser Schritt vorwärts beinhaltet nicht, daß die traditionelle Auffassung VO  -
Faith and Order als eines Studienprozesses, als eine Skumenische Diskussion, die
keine kirchlichen Konsequenzen beinhaltet, nunmehr verwortfen werden musse.
Dieser Neue Schritt ädt vielmehr den Rat ein  h+ fragen: Haben diese Studien,
hat diese Diskussion nunmehr einen Punkt erreicht, dem erste Ergebnisse fest-



gestellt werden können? ollte INnan sich weigern, diese Frage stellen,
WUur:  .  de INa damit die Kommission VO  3 Faith and Order, Ja den Weltrat selbst,
ZUr Unfruchtbarkeit verurteilen. Für die Jahre, die Jjetz VOT unNns liegen, wird
unendlich jel davon abhängen, WwI1e INan innerhalb der Sökumenischen Bewegung

dieser Frage Stellung nimmMt.

Die Einheit, nach der Christen streben, ann 1Ur die Einheit se1ln, die
Herr gebetet hat und die unlls nach selinem eigenen Willen gyeben wird Sie ist
treftend beschrieben ın dem oroßen Gebet Johannes

„Heiliger Vater, erhalte S1e 1ın deinem Namen, die du MIr gegeben hast, daß S12 1ns
seien gleich WwW1e WITr bitte aber nicht allein für s1e, sondern auch für 1e, die durch
ihr Wort mich glauben werden, auf daß sS1e alle e1ns seilen, gleichwie du, Vater, iın
mir und ich in ir, daß auch sie In unlls e1nNs selen, damit die Welt glaube, du habest
mich gesandt. Und ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du M1r gegeben hast,
daß S1e eins selen, gleichwie WITr 1nNs sind, ich In ihnen und du iın mMIr, auf daß S1Ie voll-
kommen 1nNs seilen und die Welt erkenne, daß du mich gesandt hast und liebst S1e,
gleichwie du mich lLiebst.  La

Viererlei geht 4Uus diesen Worten klar hervor:
Die Einheit, die WITr beten mussen, beruht auf einer Gabe Gottes in

Jesus Christus Wir werden e1ns, indem WIr In dem Namen erhalten werden,
welchen Ott gegeben hat und der Herrlichkeit eilhaftig werden, die oibt.

G Die Einheit, die WITr bitten mussen, liegt 1m geistlichen Bereich. Sie ist
analog der göttlichen inheit „WIe du,;, Vater,; in mır bist und ich in dir“.

3, Diese ünheit wird In einer solchen Weise sichtbar werden, daß die Welt
ihretwillen glauben und die Wahrheit des Evangeliums erkennen wird „damit

die Welt glaube, du habest mich gesandt auf daß die Welt erkenne, daß du
mich gesandt hast und liebst S1e, gleichwie du mich liebst“.

4, Diese Einheit wird vollkommen werden und schaut OTaus auf die Welle
des göttlichen Liebeswillens, die die N} Welt einschließen wird auf daß sie
vollkommen eins sejlen und die Welt erkenne 5

I1
Wir wollen 1mM folgenden versuchen, miteinander festzustellen, Was diese vVvier

Grundwahrheiten besagen.
; Die Einheit der Christen beruht auf der Tatsache und kommt von der Tat-

sache her, daß ihnen der Name Gottes und seine Herrlichkeit in Jesus Christus
gegeben sind; mit anderen Worten: die Liebestat Gottes iın Jesus Christus, durch
welche sein eigenes innerstes Wesen offenbar geworden ist, bildet das Fundament
aller christlichen Einheit. Wie Ott eins ist, müuüssen auch die, die seinen
Namen tragen und denen er sein Bild aufgeprägt hat, notwendig 1ns sSeIn.



Das bedeutet, daß das Streben nach christlicher Einheit immer den Charakter
der Buße tragt. Alle Uneinigkeit 7wischen Christen steht 1m Widerspruch der
Grundlage, auf der das Christsein beruht. Uneinigkeit 1sSt Sünde und eın Wider-
spruch das gottgegebene Wesen der Kirche Das Streben nach Einheit kann
darum nicht als menschliche Unternehmung betrachtet werden, durch die Inan

versucht, etwas Neues bauen, sondern immer NUr als 1ıne reuige Rückkehr
dem, W3as der Kirche ursprünglich geschenkt WAal, W3as s1e aber In der Folgezeit
durch eigene verloren hat glaube darum, daß der Begriff „Wieder-
vereinigung“ 1n diesem Zusammenhang der allein richtige Ausdruck ist. Dem
wird manchmal m1t der Begründung widersprochen, daß die In Frage kommenden
Kirchen Ja niemals Teil eines und desselben Kirchenkörpers SCWESCH selen. Aber
hinter dieser Argumentation lauert der Wunsch, sich gegenselt1ig versichern,
daß WITr nicht etwas Zerbrochenes heilen, sondern vielmehr etwas Neues
schaften hätten. glaube, daß Nsere Aufgabe hier völlig mißverstanden ist,
und darum widerspreche ich dieser Auffassung A4us historischen und aUus theo-
logischen Gründen. Aus historischen, weil jede heutige Irennung zwischen Chri-
Sten auf irgendeinen Punkt In der Geschichte zurückgeht, ein Versagen in
der Wahrheit oder In der Liebe, vielleicht auch in beiden, einem Bruch der
Gemeinschaft derer geführt hat, die sich ursprünglich als Glieder einer Familie
betrachtet hatten. Und die theologischen Gründe für diese Auffassung sehe ich
darin; daß die Heilung eines solchen Bruches christlicher Gemeinschaft Yanz schlicht
1n einer Rückkehr Zum wahren Wesen der Kirche, WIe S1€e sich auf die ften-
barung Gottes iın Jesus Christus gründet, esteht. Wenn WIr nicht bereit sind,
Nsere Aufgabe 1m Geiste der Buße In Angriff nehmen, verstehen WIr s1e VO  w}

Anfang talsch
Dies führt einem Ergebnis von großer praktischer Bedeutung. Es erhebt sich

nämlich die Frage, leweit der Begriff „comprehension“ wirklich angewandt WeI-
den darf, wenn darum geht, die Art und Weise schildern, m1t der WIr
die praktischen Aufgaben der Wiedervereinigung der Kirchen herangehen. Für
„Comprehension“ und „cComprehensiveness“ Sibt keine deutschen Substantive.

gebrauche darum 1m folgenden die englischen Worte. Es geht darum, daß alle
Elemente kirchlichen Wesens und Lebens aufgenommen und zusammengefaßt WeTl-
den und durch die Union die I1 Fülle ZzZum Ausdruck gebracht wird.”)

Die Verfassung der Kirche VO  a Südindien nthält einen Paragraphen, der frei-
lich viele Jahre Vor dem Zustandekommen dieser Kirchenunion abgefaßt worden
ist, den ich ın diesem Zusammenhang zitleren möchte:

„Die Kirche VO  — Südindien bedarf,; damit ihr Leben als das einer Gesamtkirche voll-
kommen werde, des Erbes aller ın ihr vereinigten Kirchen, und darum wird, wIlie WIr

5 Das Adjektiv „cComprehensive“ bedeutet: umfassend.



hoffen, keine dieser Kirchen die Kontinuität ihres Eigenlebens verlieren, sondern sS1e
werden dieses Leben In einer Orm bewahren, die durch die Union mit den beiden
anderen Kirchen bereichert worden ist;  “

Die Kirche Von Südindien entsteht also nicht dadurch, daß eine Kirche VO  }

irgendeiner anderen aufgeschluckt wird: S1e formt sich vielmehr AUS einer Kombi-
natıon verschiedener Elemente, deren jedes ZUm Ganzen beiträgt. Sie ist infolge-
dessen eine „umfassende Kirche“, und ihre Glieder haben, indem sS1e sich test
die Grundlage des Glaubens und die Ordnungen der weltweiten Kirche halten,
ıne osroße Freiheit der Meinungen ın allen anderen Dingen und zugleich iıne
oroße Handlungsfreiheit 1m Blick auf die Gebräuche, die 1n den Rahmen der
Kirche als eines verfaßten Körpers hineinpassen.

Betrachtete INanl diesen Paragraphen 1947 VO Standpunkt einer der
Kirchen ‚US, WAar naturgemäß iıne der Säulen dieses n Planes. Keiner
von unNns War willens zuzugeben, daß seine eigene Kirche einfach 1ın einer anderen
aufgehe und daß damit das Erbe ihres Glaubens und Lebens einfach verschwinden
sollte. Wenn INan den gleichen Paragraphen heute liest, nahezu 15 TE nach
dem Zustandekommen der Union, drängen sich SaAllZ andere Gedanken auf
„Comprehension” ist der Ausgangspunkt, aber der Unionsschluß notwendig
einen Prozeß eingehender Selbstprüfung und Selbstkritik in Gang. Alle Fragen
erscheinen in einem Sanz uen Lichte Die eigene Tradition wird nicht mehr e1n-
fach hingenommen als etwas, worauf mMan ohne lange Diskussion verweisen kann,
sondern s1e wird wieder und wieder kritisiert, aber Nun nicht in der abstrakten
Weise, die für die kirchlichen Diskussionen typisch Ist, sondern 1m Laufte tag-
licher Gespräche und praktischer Ausübung des Dienstes. So kommt die Tradi-
tiıon unter die Kritik der tatsächlichen Situation uNnserer e1it, einer Zeit, die
gänzlich verschieden 1st VOoON der, in der sich die Tradition gebildet hat, und s1ie
kommt gleichfalis nter die Kritik der Bibel,;, als des etzten und entscheidenden
Maßstabes für ine ede Erörterung in einer reformatorisch gepragten Kirche

Es ist Sallz unmöglich, daß die Tradition der Einzelkirche unverändert
nachdem die Union einmal beschlossen worden ist; denn mit dem Unionsschluß
geschieht etwas, W3as nie mehr rückgängig gemacht werden kann. In einem sehr
realen Sinne mißlingt der Einzelkirche, die Kontinuität ihres Figenlebens
bewahren; s1e muß diese Kontinuität verlieren, Wenn S1€ leben will Vom Stand-
punkt a]] der Traditionen,; die hier vereinigt sind, kann mMan mi1t Fug und Recht
behaupten, daß Leben „durch die Union bereichert“ worden ist. ber diese
Bereicherung ist nach dem Schema des Christusgesetzes erfolgt: „Wer sein Leben
verlieren wird meinetwillen, der ird finden.“

Was 1st denn aber das Prinzip der „Comprehension“? Was WIT bisher gesagt
haben,; bedeutet nicht etwa,;, daß WITr dieses Prinzip verneinen müßten, 1m Gegen-



teil, muß aufs stärkste bejaht werden. Der Prozeß des Wachstums durch
Selbstkritik muß dem Unionsschluß folgen, kann ihm nicht voraufgehen.
Wenn Maln einer Kirche efiehlt, einen bestimmten Teil ihrer Tradition aufzu-
geben, oder Wenn i1Nan ihr die Auflage macht, irgendein Element einer anderen
kirchlichen Tradition übernehmen, ehe Zum Unionsschluß kommt, dann
macht Nan einen fundamentalen Fehler 1ne solche Forderung hieße, den Wagen
Vor das Pferd SPANNECN, Man kehrt damit die Ordnung Von Gnade und Werken

Der Unionsschluß ist Gott gegenüber eın Akt der Buße, durch den WIr
anerkennen, daß die Entfremdung Von Useren Mitchristen Christus-
offenbarung 1m Widerspruch steht und darum sündhaft 1st. Den anderen Kirchen
gegenüber 1st der Unionschluß ein Akt der Anerkennung und Annahme, durch
den WITF, ohne einander richten, einer den anderen annehmen als die, die
gleichermaßen untfer Gottes Gericht und Gnade stehen.

Diese „Comprehensiveness“ ist nicht das gleiche w1e Relativismus:;: obgleich
WITr zugeben, daß WITr alle VOTFr Gottes Ängesicht gleichermaßen Sünder sind, be-
deutet das dennoch 1m Blick auf die kirchlichen Einzeltraditionen nicht, daß ıne

gut ware WI1eE die andere, daß für jede VO  w} ihnen vieles spräche und daß mMan

zwischen ihnen nicht m1t Erfolg wählen könne. Wir dürten mit Fug und Recht
behaupten, daß gewlsse kirchliche Traditionen der wahren Norm sehr viel näher
kommen alg andere. Nur ist. der springende Punkt der, daß WITr üunseren Gnaden-
stand nicht dadurch sichern können, daß WIr als Kirche 1seTrTe Abweichungen und
Verirrungen korrigieren. Das Stehen unter Gottes Gnade 1st selbst ine Gnaden-
gabe, die allen gleichermaßen gilt. Und NUr, WwWenn WIr einander konzedieren,; daß
WITr miteinander unter Gottes Gnade stehen, kann dem Prozeß der SCH-
seitigen Kritik und Korrektur überhaupt kommen.

Nur 1mM Zusammenhang mit der Buße 1st die „Comprehensiveness“ davor g-
schützt, in bloßen Relativismus abzugleiten. Wir nehmen uns gegenseitig
nicht weil WITr alle der Meinung wären, daß WIT gut füreinander selen,
sondern weil Gott uns In seiner Gnade AaNngcCNOMMEN hat und WITr einander
darum annehmen müuüssen. Dieses gegenseitige Sichannehmen ist der Ausgangs-
punkt jeder Reformation. Wenn WIT die Sache umkehren und die Reformation

Bedingung für die gegenseıltige Annahme machen, haben WITr den Bereich der
Gnade Gottes verlassen und werden In unNnseren Sünden sterben.

Wenn mMan sagt, daß die Einheit, die WIT erstreben, darauf beruht, daß Gott
seinen' Namen und seine Herrlichkeit In Jesus Christus geschenkt hat,

führt das einer zweiten wichtigen Konsequenz, die WITr wieder mi1t einem
Zitat aus der Grundordnung der südindischen Kirche einleiten möchten:

„Die Kirche von Südindien ist sich dessen bewußt, daß das letzte iel eines jeden
Versuches, Glieder des Leibes Christi 1n einer Organisation vereinigen, die
Einheit in der weltweiten Kirche aller derer sein muß, die den Namen Christi bekennen,



und daß der Prüfstein für alle örtlich begrenzten nionen die Frage 1st, ob sS1ie willens
sind, ihrem Ort dem Prinzip der großen katholischen Einheit des Leibes Christi Aus-
druck verleihen.“

Weil die Einheit, nach der WITFr streben, auf dem beruht, Was ott für die
Menschheit 1n Christus hat, muß auch jede Form VvVon Union nicht DUr be-
strebt se1n, lokale und temporäre Faktoren einer gyewissen Harmonie bringen,
sondern arüber hinaus versuchen, W1e schwach dieser Versuch 1U  ; auch immer
se1in moöge die Einheit jener uen Menschheit, die 1ın Christus vyeschaffen ist
und sich durch alle Lande und Zeiten hin erstreckt, his seiner Wiederkunft
ZU Ausdruck bringen.

Hier erhebt sich natürlich die Frage nach der kirchlichen Verfassung und der
Kontinuität des geistlichen AÄAmtes Die Kontinuität des geistlichen Amtes 15{
der normale Ausdruck für die inheit der Kirche durch die Jahrhunderte Wenn
ein Diener des Wortes durch Gebet und Handauflegung seitens derer, die dazu
In der Kirche Vollmacht haben, ausgesondert ist, dann oilt als einer, dessen
Handlungen Handlungen der Kirche sind. Wenn Tisch des Herrn selnen
Dienst EUE; dann 1st dieser Tisch der der VYaNzecnh Kirche Wenn unter Gebet
einem Bruder die Hände auflegt, ordiniert damit ZU Dienste der
Kirche Wäre die 1r nicht zerspalten, dann würde dieser Satz weltweite
Anerkennung finden; jeder Diener des Wortes würde überall Aufnahme finden
als einer; der die Vollmacht und den Auftrag Von allen Brüdern empfangen hat
Um unNnserer Zerspaltenheit willen ist das nicht Aus dem Bruch der Einheit
der Kirche hat sich ergeben, daß Menschen ordiniert worden sind, deren
ÖOrdination von anderen nicht anerkannt wird. Unser Amt schließt keine welt-
weite Vollmacht mehr In sich.

Wenn WIr mi1t unserer Aussage recht haben daß die Einheit,; nach der WITr
streben, sich auf das gründet, Was Oott In Jesus Christus hat, dann dürfte
daraus ohl folgen, daß eın Aspekt dieser Einheit 1n einem geistlichen Amt
sehen ist, welches, SOWeIlt NUur geht, sichtbar und erkennbar die Vollmacht der
Sanzen Gemeinschaft über Kontinente und Jahrhunderte hinweg In sich schließt.
Freilich nicht, weil dies die Bedingung dafür wäre, daß WIT unter Gottes Gnade
kämen, ohl aber, weil e1iın solches Amt das rechte Zeichen und die Frucht dieser
Gnade wäre.

B Die Einheit, die WIr erstreben, ist geistliche Einheit. Wir zıtieren wiederum
aus der Ordnung der Kirche Von Südindien:

„Die Kirche Von Südindien glaubt, daß die Einheit der christlichen Kirche, für welche
Christus gebetet hat, ıne Einheit ist ın ihm un 1m Vater durch den Heiligen Geist
und daß s1e darum wesenhaft 1m geistlichen Bereich wurzelt.“

Die Sprache des hohepriesterlichen Gebetes Jesu weist nicht nur auf eine Fin-
eit, die analog der Einheit der göttlichen Natur wäre „WI1e du, Vater, in mMIr



und ich 1ın dir“ sondern s1e ist darüber hinaus Teilhabe Wesen des drei-
einigen Gottes „ich 1n ihnen und du 1n mir, auf daß sıie ollkommen 1Ns seien“
Die Einheit, nach der WIr streben, ist darum ıne Einheit, die AaUSs der Einwohnung
Christi In seinem olk und ihrem Einssein m1t ihm entspringt. Sie 1sSt nicht bloß
ine inheit der Organisation, noch auch iıne bloße Absprache über die Lehre
Sie 1st vollkommener gegenseitiger Wesensaustausch. Christus oibt sich uns YanNz,
WwI1e WIr uns ihm Sanz geben. Auf diese Weise umschließt die inheit das N.
Wesen aller, die iın ihr beschlossen sind. Sie 1st darum auch nicht gleichzusetzen
mit irgendeiner anderen menschlichen inheit. Ihre Voraussetzung ist die Ver-
gebung der Sünden, Gottes Vergebung, die WIr empfangen, und die Vergebung,
mıt der WITr einander vergeben. Ihr Charakter wird eintachsten durch die
Aussage beschrieben, daß die, die ihr teilhaben, einander lieben, WIe
Christus s1e geliebt hat.

Das bedeutet, daß die Frage der Lehrübereinstimmung nicht die einzige, noch
auch die zentrale Frage ıst, die (  .5 in Gesprächen 'ber die Einheit der Kirche
gehen muß Natürlich muß ıne grundsätzliche Übereinstimmung 1m Blick auf
die Lehre geben; das gehört den Grundvoraussetzungen für ine Einheit.
Unsere Teilnahme Christus hängt davon ab, ob WIr die Botschaft VO der
rettenden Tat Gottes In ihm hören, glauben und annehmen. hne diesen orund-
sätzlichen Konsensus des Glaubens kann keine Einheit geben. ber die Ein-
heit, VO  5 der hier die Rede 1St, beruht ihrem Wesen nach nicht NUur auf intellek-
tueller Übereinstimmung In der Lehre, sondern s1e ist ıne totale gegenseitige
Aussöhnung und damit das Ergebnis einer Wiedergeburt 1m Geiste Sie ist iıne
Einheit der gegenseitigen Liebe, die ott schenkt. Als solche verträgt S1e ıne
große Variationsbreite 1m Blick auf die Art der Lehrdarbietung und die untfer-
schiedliche Akzentuierung der Lehre Eine solche Auffassung schiene mir mit der
Variationsbreite neutestamentlicher Lehraussagen durchaus zusammenzustimmen.
Kein begrenzter menschlicher eist 1st dazu ın der Lage, eine vollkommene und
fehlerlose Formulierung der christlichen Lehre schaften, sondern
NUr durch das Zusammensbpiel voneinander abweichender menschlicher Einsichten
ann durch den Halt, den Gottes Liebe oibt, einem Zeugnis kommen,
das der Fülle der Wahrheit, die in Christus beschlossen liegt, adäquat ist. Der
Versuch, allzu kunstvolle Formulierungen der Wahrheit zustande bringen und
SIe anderen als Bedingung für die inheit aufzuerlegen, führt ZU' Schisma Frei-
lich muß Inan auf der anderen Seite zugeben, daß ıne laxe Haltung Lehr-
abweichungen gegenüber die Kirche gleichfalls ın Sünden fallen äßt Dennoch
muß Man sich 1m Blick auf kirchliche Wiedervereinigungspläne VOT allem VOT dem
Versuch hüten, eine allzu vollkommene und geNaAU€e Lehrübereinstimmung
erreichen wollen. Man ann hierfür keine Regeln aufstellen:; man kann ledig-
lich die Gefahren, die sich auf beiden Seiten auftun,; darlegen. Die Jebendige



Kirche kann sich der Verantwortung nicht entziehen, in jedem Einzeltall arüber
entscheiden, leweilt die Übereinstimmung in der Lehre gehen hat Darin

Mag S1e Fehler machen und s1€e TUr e“ ständig aber Glück ebt die
Kirche nicht ihrer eigenen Korrektheit, sondern aus der Gnade Gottes.

In diesem Zusammenhang wird auch darauf aufmerksam gemacht, daß das
Gebet „Heilige s1e In der Wahrheit“ CN verbunden 1st m1t dem ebet
inheit. Das stimmt natürlich. Die Einheit, umnm die gebetet WITF'  d, ist nicht lediglich
ine Form von Zusammengehörigkeit; s1e 1st Einheit 1ın der Wahrheit. Aber
wiederum ist Wahrheit auch nicht NUur 1ne Folge von Sätzen, sondern Wahrheit
ist Wort Gottes, WIE Fleisch geworden ist in Jesus Christus. Und „geheiligt
In der Wahrheit“ bedeutet doch gewiß nicht, daß man ıIn seiner re reiner und
zugleich YeNAUECT würde, sondern bedeutet, gänzlich Von Dem beherrscht
werden und mit Dem 1Ns se1n, der selbst die Wahrheit 1st.

Drittens ist die Einheit, die WIr erstreben, eine sichtbare Einheit, der SaAaNZCH
Welt sichtbar als ein Zeichen, durch welches die Welt AA Glauben Christus
als den Abgesandten Gottes Unı Mittler selner Liebe gebracht werden oll. Die
Frage, welche Form diese sichtbare Einheit en sollte, werden WITr später
erörtern. Jetzt begnügen WITr uns mit der einfachen Feststellung, daß die erstrebte
Einheit sichbar sein muß

Viele Christen äußern ein starkes Mißfallen, Wenn das hohepriesterliche Gebet
Christi 1m Zusammenhang mit Plänen für die kirchliche Wiedervereinigung über-
haupt erwähnt ird. Sie nehmen nämlich In Anspruch, daß diese Worte sich edig-
lich auf ine geistliche inheit und damit auf etwas ganz anderes als ine Fin-
heit 1m Rahmen kirchlicher Organisationen beziehen. Demgegenüber erwächst
jetz aber ein Bewußtsein, daß dieser Spiritualismus dem Denken der Bibel mit
seliner starken Betonung des Leibhaften, auch das Leben 1m Geist geht,
tremd ist. Gewiß können Christen innerhalb einer Kirche gewissen Zeiten und

bestimmten ÖOrten ärgerlich aufeinander sein und einander bekämpfen, wäh-
rend Christen verschiedener Kirchen ın er Herzlichkeit miteinander umgehen.
Aber inan kann unmöglich abstreiten, daß die: gegenseitige Liebe sich normaler-
weise in einer bleibenden Beziehung und Bindung, nicht aber NUur In individuellen
Freundschaften außern muß Sie sollte dazu führen, daß WIT uns gegenselt1ig fest-
legen und Verpflichtungen 1m Blick auf die Gemeinschaft übernehmen.

Eine „Einheit 1m Ge  15  t“‚ die sich damit zufriedengibt, eın gelist1g leiben,
ernsthaft einen Ausdruck suchen 1m Handeln, 1ın der Übernahme vonmn

Pflichten, 1n der Zusammenarbeit und 1m Zusammenleben, wird sehr rasch 1n
bloße Sentimentalität und Heuchelei absinken. Die Realität geistlicher FEinheit
kann sich 1Ur da erweisen und kann LUr da wachsen, S1€e sichtbar verkörpert
wird Wo Menschen leben versuchen, als waäaren sie fleischlose Geister, da
täuschen S1e sich selbst, aber dürfte ihnen aum gelingen, andere täuschen.



Wenn WIr das Problem 1n dieser Weise schildern, legen WIr freilich den Ge-
danken allzu nahe, als sel die Einheit der Kirche das Ergebnis der Übereinkunft
Von Individuen oder Gruppen, die Von den verschiedensten Beweggründen g-
trieben werden. In Wahrheit ist wI1ie WITr bereits gesagt haben, daß die Ein-
heit der Kirche etwas 1st, das ihr Von allem Anfang gegeben ist, Un War
Von ihrem Herrn. Ihren äußeren Ausdruck fand diese Einheit zunächst iın der
Tatsache, daß die Jünger sichtbar ihren einen Herrn geschart N, später
dann 1n der Ngen Gemeins  aft der Tage, die unmittelbar auf ngsten folgten,
in der Teilhabe der einen Taufe, Nn der gemeiınsamen Lehrtradition, dem g-
meinsamen Herrenmahl und der gemeinsamen Anerkennung der Apostel als
Führer der Kirche Dann tand diese inheit ihren Ausdruck In dem Verhältnis,
das WIr zwischen Paulus und seinen Gemeinden un 7zwischen ihm und selinen
Mitaposteln sehen und auch 1n der Weise, Wwie die Kirche mit dem Streit
die Beschneidung fertig geworden 1St.

Gewiß War diese inheit starken Spannungen TZzT. Sie War keine voll-
kommene geistliche inheit ber mMan kann nicht abstreiten, daß ZzZum Wesen
der Kirche, WwIe Herr sS1e will, gehört, daß die sichtbare Einheit nicht
zerbrochen werden darf Wo das geschehen Ist und die gefrennten Brüder sich
nicht Jänger als Brüder anerkennen, hat sich eın entscheidender Fehler eingeschli-
chen Es darf nicht abgestritten werden, daß die Einheit, die der Herr will, den
Grad der sichtbaren Einheit einschließen muß, den die Kirche besaß, als s1ie
zuerst 1n die Welt ausgesandt wurde.

Die Einheit, die WIr erstreben, 1st iıne Einheit, für die WIr selbst erst voll-
kommen gemacht werden mussen und die die NZ' Welt angeht: „auf daß s1e
vollkommen 1nNs selen und die Welt erkenneWenn wir das Problem in dieser Weise schildern, legen wir freilich den Ge-  danken allzu nahe, als sei die Einheit der Kirche das Ergebnis der Übereinkunft  von Individuen oder Gruppen, die von den verschiedensten Beweggründen ge-  trieben werden. In Wahrheit ist es so, wie wir bereits gesagt haben, daß die Ein-  heit der Kirche etwas ist, das ihr von allem Anfang an gegeben ist, und zwar  von ihrem Herrn. Ihren äußeren Ausdruck fand diese Einheit zunächst in der  Tatsache, daß die Jünger sichtbar um ihren einen Herrn geschart waren, später  dann in der engen Gemeinschaft der Tage, die unmittelbar auf Pfingsten folgten,  in der Teilhabe an der einen Taufe, an der gemeinsamen Lehrtradition, dem ge-  meinsamen Herrenmahl und der gemeinsamen Anerkennung der Apostel als  Führer der Kirche. Dann fand diese Einheit ihren Ausdruck in dem Verhältnis,  das wir zwischen Paulus und seinen Gemeinden und zwischen ihm und seinen  Mitaposteln sehen und auch in der Weise, wie die Kirche mit dem Streit um  die Beschneidung fertig geworden ist.  Gewiß war diese Einheit starken Spannungen ausgesetzt. Sie war keine voll-  kommene geistliche Einheit. Aber man kann nicht abstreiten, daß es zum Wesen  der Kirche, so wie unser Herr sie will, gehört, daß die sichtbare Einheit nicht  zerbrochen werden darf. Wo das geschehen ist und die getrennten Brüder sich  nicht länger als Brüder anerkennen, hat sich ein entscheidender Fehler eingeschli-  chen. Es darf nicht abgestritten werden, daß die Einheit, die der Herr will, den  Grad der sichtbaren Einheit einschließen muß, den die Kirche besaß, als sie  zuerst in die Welt ausgesandt wurde.  4. Die Einheit, die wir erstreben, ist eine Einheit, für die wir selbst erst voll-  kommen gemacht werden müssen und die die ganze Welt angeht: „auf daß sie  vollkommen eins seien und die Welt erkenne . ..“. Das Streben nach Einheit wird  mißverstanden, wenn man es von der Erfüllung des Willens Gottes, der alle  Dinge im Himmel und auf Erden in Christus eins sein lassen will (Eph. 1, 10),  zu trennen versucht. Die Kirche ist beides: Erstling und Instrument dieses Wil-  lens, dessen Erfüllung die gesamte Schöpfung einschließt. Die Vollendung jedes  Teiles wartet auf die Vollendung des Ganzen. Nur wenn die Einheit von einem  missionarischen Gesichtspunkt aus erstrebt wird als eine teilweise Erfüllung des  Versprechens Christi, alle Menschen zu sich zu ziehen (Joh. 12, 32), ist sie richtig  verstanden.  Die Folge einer wahren Union von Kirchen sollte darin bestehen, daß die-  jenigen, die an ihr teilhaben, mehr erfahren von der Länge und Breite, von der  Höhe und Tiefe der göttlichen Liebe. Diejenigen, die sich zusammenschließen,  sollten weniger darauf aus sein, eigene Traditionen kirchlicher Bräuche und  Frömmigkeit zu bewahren, als vielmehr die ganze Menschheit zu ihrem Heiland  zu führen. Die Kirchen sollten in ihrem gemeinschaftlichen christlichen Leben  weniger den Charakter von Gruppen tragen, deren jede mit den Eigenheiten ver-  97Das treben nach Einheit wird
mißverstanden, Wenn INan Von der Erfüllung des Willens Gottes, der alle
Dinge 1m Himmel und auf Erden in Christus 1Ns sein lassen will (Eph 1! 10

frennen versucht. Die Kirche 1st beides: Erstling und Instrument dieses Wil-
lens, dessen Erfüllung die gesamte Schöpfung einschließt Die Vollendung jedes
Teiles artet auf die Vollendung des Ganzen. Nur Wenn die inheit von einem
missionarischen Gesichtspunkt Aaus erstrebt wird als 1ne teilweise Erfüllung des
Versprechens alle Menschen sich ziehen Joh 32), ist s1e richtig
verstanden.

Die Folge einer wahren Union von Kirchen sollte darin bestehen, daß die-
Jenigen, die ihr teilhaben, mehr erfahren Von der Länge und Breite, VO  ; der
öhe und Tieftfe der göttlichen Liebe. Diejenigen, die sich zusammenschließen,
ollten weniger darauf auUus se1n, eigene Traditionen kirchlicher Bräuche und
Frömmigkeit bewahren, als vielmehr die N: Menschheit ihrem Heiland

führen. Die Kirchen sollten iın ihrem gemeinschaftlichen christlichen Leben
weniger den Charakter Von Gruppen agen, deren jede mit den Figenheiten Vel-



schiedener Gesellschaftstypen behaftet sind, sondern vielmehr den Charakter
einer weltweiten Gemeinschaft, einer Neu erschaftenen Menschheit, In der alle
enschen, woher S1e auch kommen mögen, ihre wahre Heimat finden

Die Folge einer wahren Union sollte se1n, daß die 1r Elastizität mit
Stärke, Verschiedenheit und Freiheit m1t Einigkeit verbindet. Und all dies kommt
zustande, Wenn WITr Nsere uimerksamkeit auf das konzentrieren, W3as für die
Gottesoffenbarung 1n Christus entscheidend ist, und weil die Kirche DUr VO  z

dieser Mitte her das Instrument sein kann, dessen ott sich bedient,; die
Menschheit mit sich versöhnen. Mit anderen Worten: Jeder Plan einer Union
muß über sich selbst hinauss  auen; geht nicht ıne schön anzusehende
abgerundete christliche Zimmermannsarbeit. Nichts wird abgeschlossen se1n, eche
der Herr wiederkommt. Bis 1n mussen WITFr ständig über die bestehenden Ten-
zen wirksamer christlicher Gemeinschaft hinausschauen und versuchen, diese
Grenzen erweilitern durch Neue Unionsakte und unaufhörliche missionarische
Verkündigung.

{11

1eweit können WITr mit den bisher aufgestellten Richtlinien die Frage be-
antworten,;, welche Form sichtbarer inheit WIT anzustreben haben? kann hier
1Ur i1ne Sanz allgemeine Antwort skizzieren und dann einiıge positive und
negatıve Aussagen dazu machen.

Die Einheit, die WIr erstreben, muß ine Form kirchlichen Lebens garantieren,
daß, immer und Wahn immer Christen zusammenkommen, S1e sich 1Ns wissen
mi1t der Familie Christi VO  e Pfingsten bis heute und daß s1e alıs Glieder dieser
amilie VO  } anderen anerkannt werden. Und dies Bewußtsein der Einheit sollte
nicht 1Ur 1ne Sache der innersten Erfahrung se1ln, sondern auch erkennbare
äußere Zeichen haben

Daraus un A4auUus allem Qorher Gesagten sollte zugleich deutlich geworden SeIn,
daß das treben nach inheit Von UuNseTem treben nach Erneuerung NnI1e
werden darf Die Wiedervereinigung der Kirche ist das muß ich hier betonen —
niemals ein  S Zusammenschluß bestehender kirchlicher Gebilde einem größeren
Gebilde gleicher Art, sondern vielmehr und Inan kann das nicht oft
cn eın Akt der Buße Sie ist die Wiederentdeckung der wahren Art und des
wahren Wesens der Kirche, WIe Herr S1e gewollt hat und will Ein großer
Teil osrundsätzlicher Gedankenarbeit muß In dieser Arbeit noch werden in
bezug auf die Fragen, in denen WIT nicht übereinstimmen, aber auch 1 Blick auf
die, iın denen WITr gleicher Meinung sind. Eric Mascall hat mi1t Recht darauf hin-
gewlesen, daß ıne der Gefahren 1m Blick auf die Wiedervereinigungsverhandlun-
gecnh die ist, daß WIT viel sehr auf die Dinge achten, Iın denen MNSsSeIrc Meinun-
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gcCch auseinandergehen und bei denen darum urchaus die Möglichkeit besteht,
daß eine Gruppe die Wahrheit auf ihrer Seite hat, während WIT andere Fragen
1gnorleren, weil WIr 1n ihnen übereinstimmen und sein könnte, da{fß WITr
insgesamt irren; solche Fragen, W1€e etW. die nach dem wahren Wesen der Ge-
meinde, der Aufgabe der Laien In der Kirche, der Vollmacht In der Kirche, die
Frage, WwWiewelt 1ine Synode, eın Rat öder die Bischöfe gegenüber einer kinzel-
gemeinde Autorität beanspruchen dürfen, die Frage, leweit das geistliche Amt
als eın Amt betrachtet werden muß, das die gesamte eit und Kraft eines AÄAmts-
tragers beansprucht und viele andere Fragen, die quer durch die einzelnen
Denominationen hindurchgehen und alle tiefes und mutiges Nachdenken CI“
ordern. Wir können S1e hier nicht lösen. Lassen Sie mich dieser Stelle Nur
wel negatıve Bemerkungen machen:

Die Einheit, die WIr erstreben, verlangt nicht notwendig ogrößere kirchliche
Organisationen., Es könnte Nau umgekehrt se1in. Mein indruck ist CS, daß das
Sekretärwesen, das sich nNter uns breit macht, immer orößere und besser Organı-
sierte Verwaltungssysteme gebären will, während Wiedervereinigung ein großes
Ausmaß von Dezentralisierung bedeuten würde und viel kleinere Verwaltungs-
einheiten. Eine Gemeinde, die mi1t zehn anderen in einer leinen Stadt 1m Wett-
bewerb steht, braucht das Gefühl, ine starke Körperschaft, die s1ıe rägt, 1m
Rücken haben Wenn aber die zehn einer Gemeinschaft gehören und sich
gegenseltig unterstützen, sind ihre Ansprüche bescheidener. 1ne örtliche Gruppie-
rung von Gemeinden, WwWIie WITr S1e auch eCHHNeN wollen, oibt den notwendigen
Hintergrund für die Gemeinschaft ab

Die Einheit, die WITr erstreben, ist kein Bündnis, Wenn WIr nter Bündnis
verstehen, daß Inan darauf verzichtet, die Christen innerhalb eines Örtes in ıne
NeuUue Beziehung zueinander bringen, daß s1e SCZWUNSCH waren,; die eigent-
lichen Probleme christlicher Uneinigkeit nicht auf der Ebene des gemeindlichen
Lebens auszufechten. Ein Bündnis, iın welchem vers  iedene Gruppen klare
Demarkationslinien für ihre Jurisdiktionsbereiche abgesteckt haben, 1st ein  Cg Ding;
ein anderes Ding ist C5S5, Wenn ın einem Bündnis solche Demarkationslinien eben
nicht oibt. Die Vereinigten Staaten von Amerika bieten auf politischer Ebene
ein Beispiel für die erste Art VON Bündnis und miıt einigen eingestandenen
Anomalien bietet die anglikanische Kirche auf kirchlicher Ebene Eine
Situation, iın der den Regierungen aller amerikanischen Staaten frei stünde, sich
die Bürger jedes beliebigen Landesteiles botmäßig machen, ware ein Beispiel
für die zweite Art VO Bündnis 1m politischen Bereich. Das kirchliche AÄquivalent
dafür haben WIr ın uNnseren nationalen Christenräten, und eben das ist nicht die
Einheit, die WIr erstreben sollten.

Und Nun will ich versuchen, wel positive Bemerkungen anzufügen:



1. Der springende Punkt für alles dies liegt da, Christen tatsächlich
sammenkommen, Gottesdienst halten,; gemeinsam das Wort hören,
miteinander das Trot brechen und beieinander stehen 1m Zeugnis und
Dienst. ber und das 1st 1U  — das Entscheidende Wenn dieses gemeinsame
Leben der Gemeinde nicht eingebettet ist iın ihren Alltag und ihre Arbeit, verliert

damit auch seine weltverändernde Kraft Christliche Einheit sollte bedeuten,
daß der Nächste ZU Bruder wird! Aber Wer ist mein Nächster? Es ist der, mit
dem ich tun habe! In einem indischen Dorf sind me1line Nächsten die Dorf-
bewohner, die Besitzenden Uun!: die Tagelöhner, die Töpfer, die Zimmerleute; die
Dhobi, die Barbiere; die Krämer und alle anderen. In Indien muß christliche Fin-
heit heißen, daß alle Christen eines Dorfes einer Familie gehören und ihre
Finheit HdlZ bewußt danach strebt, das J1 Dorf umtassen. Aber Was be-
deutet NUu  ; dieses „Nächstersein“ In einem Vorort ondons oder Berlins? Hat der
moderne Verkehr und hat die moderne Welt überhaupt den aum csehr über-
wunden, daß die Ortsgemeinschaft für das „Nächstersein“ überhaupt keine Rolle
mehr spielt? Möglicherweise Ja; möglicherweise verlangen die heutigen soziologi-
schen Strukturen VO  5 Uuns, daß WIr die Frage, Wer ist mein Nächster, völlig Neu

durchdenken und daß wenigstens In Yyanzen Teilen uUuNseTeTr Gesellschaft nicht mehr
der örtliche Bereich 1mM alten Sinne entscheidend ist, sondern eın Yanz
Beieinander, efWwW: 1n der Fabrik, NUr ein Beispiel ennen persönlich
zweifle allerdings daran, daß WITr bereits weit sind, daß der Öörtliche Bereich
geistlich irrelevant geworden wäre. Auf alle Fälle aber muß der Grundsatz be-
stehen bleiben, daß die von uns erstrebte Finheit die ist, In der der Nächste

Bruder wird.
P Es gehört ZU: Wesen der Sache, daß diese Bruderschaft In Christus Wirk-

ichkeit wird, aber, daß S1e 1n einem erkennbaren Zusammenhang m1t dem
Volke Gottes allen Zeiten und allen Orten stehen muß Zu diesem sicht-
baren Zeichen gehört die Berufung auf die Heilige Schrift als die höchste und
entscheidende Richtschnur des Glaubens Die ökumenischen Bekenntnisse, die die
Offenbarung 1n der Schrift bezeugen und Irrlehren absichern, und die
Sakramente unseres Herrn sind sichtbare Zeichen und Siegel]l dafür, daß WIT
Christus einverleibt worden sind. azu muß ein geistliches Amt treten, welches
soweit als möglich die Vollmacht der christlichen Gemeinschaft 1n sich
schließt. Keinem der gegenwärtigen Pläne Wiedervereinigung ist gelungen,
hier etwas Vollkommenes erreichen. Wir mussen aber auch hier ıne FEinheit
in srößtmöglichem Maß anstreben.

In diesem Zusammenhang, In der Absicht, eın Amt bekommen, das mOÖög-
lichst weltweite Anerkennung finden kann, hat die südindische Kirchenunion den
historischen Episkopat als ein Wesenselement übernommen. ber die Bedeutung
des Episkopats werden oft übertriebene Behauptungen verbreitet, die dann
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ebenso übertriebene Ablehnungen hervorruten. Es oibt Beweise dafür, daß
Kirchen jahrhundertelang ohne Bischöfe leben können, wobei ihr geistliches Leben
durch reiche Gaben des Geistes ausgezeichnet ist, während bischöflich verftaßte
Kirchen eine verarmte und ausgezehrte Existenz führen, weil s1e andere Aspekte
der Fülle christlicher Kirche WwWI1ie etwa das volle und verantwortliche Leben der
Gemeinde vernachlässigt haben Diejenigen unter UunNns, die aus nichtbischöflichen
Traditionen ZUr Kirche VOon Südindien gestoßen sind, empfehlen ihren Brüdern
dennoch die Übernahme des historischen Episkopats als einen Bestandteil jedes
Planes, der die Wiedervereinigung der Christenheit ZUu Ziel hat, nicht 1Ur des-
halb, weil der Episkopat notwendig ware für die Existenz der Kirche diese
Begründung ist unhaltbar sondern eintach eshalb, weil jede wahre Wieder-
vereiniıgung der Christenheit als Yanzer als 1NSs ihrer Elemente die Wieder-
gewinnunNg elnes AÄAmtes einschließen muß, das die Vollmacht der SaNzZCH Kirche
ZUu Ausdruck bringt und jede örtliche Zelle der Bruderschaft sichtbar mit dem
ganzen Leibe verbindet.

DOKUMENT UN

„BROT FÜR DIE WELT” uN „.„ÖKUMENE EIGENEN LAND”

VO BISCHOF FRIEDRICH WUNDERLICH

Über die Aktion „Brot für die Wl“ als solche schreiben, erübrigt sich ohl
dieser Stelle Ist s1e doch 1m Lauf der beiden Vergangenen re ekannt

geworden. daß uns schon die Überschrift ın der Übersetzung mancher Sprachen in
außerdeutschen Ländern begegnet. Sie ist iın der OÖOkumene mit freudiger Zustim-
INUNg Kenntnis.worden. Auf der Generalsynode der EvangelischenKirche In Deutschland, die 1m Februar 1961 in Berlin gehalten wurde, War s1e das
Thema, über welches der Generalsekretär des Okumenischen Rates der Kirchen,
Dr Visser O0Oft, In seinem Grußwort sprach. Besondere Zustimmung fanden
dabei die Worte des zweıten Aufrufs, iın welchem heißt

„Brot für die Welt oll ıne Brücke des Friedens und ein Schritt ZUT Versöh-
NUNg werden 7zwischen den Menschen Europas und ihren Brüdern In Asien, Afrika
und Südamerika Unsere tatkräftige gründliche Hilfe soll Anfang stehen,
damit die Menschen Afrikas und Asiens ermutigt werden, sich selbst helfen
und ihren ändern dienen. Als Christen aber wollen WITr ‚Brot: für die Welt‘
frei Von allen wirtschaftlichen Interessen und politischen Bindungen halten. Nur
ıne Gabe der Christen, die aQUus bedingungsloser Hilfsbereitschaft kommt, kann
der Versöhnung dienen. «
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Diese Zielsetzung, die immer wieder von dem Vorsitzenden des Diakonischen
Rates, Oberkirchenrat Riedel, betont wurde, hat 1m innerdeutschen aum Wwel
überaus erfreuliche Ergebnisse TT olge gehabt, die als Beitrag Z Okumene 1Im
eigenen Land angesehen werden dürfen.

Das erste Ergebnis Ist, daß die „evangelische Christenheit“, die 1n beiden Auf-
rufen angesprochen wurde, 1m ÖOsten und 1m Westen unserer Heimat iın diesem
Dienst der Liebe 7zusammenstand und gemeinsam handeln konnte. Der hohe Anz
teil des Ostens dem Gesamtopfer verdient; dabei besonders hervorgehoben
werden.

Das 7zwelite Ergebnis ist die Tatsache, daß ersten Mal ıIn der Geschichte
Deutschlands alle Landeskirchen und alle evangelischen Freikirchen, die ın der
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen Deutschlands und In der Diakonischen
Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen 1ın Deutschland zusammengeschlossen
sind, 7zusammenstanden. Die Freikirchen sind: Bund Evangelisch-Freikirchlicher Ge-
meinden (Baptisten), Methodisten, Evangelische Gemeinschaft, Bund Freier Evan-
gelischer Gemeinden, evangelisch-lutherische Freikirchen, Mennoniten, Heils-

und Altkatholiken Der Samariterdienst „fernen Nächsten“ hatte S1ie
zusammengeschlossen.

Die Brücke vyegenseitigen Vertrauens wurde durch den gemeinsamen Dienst g-
festigt. | SS darf hier berichtet werden, daß auch 1m Sso  ten Verteilerausschuß,
dem die schwierige und mit vielen Problemen beladene Aufgabe der 7zweckmäßi-
gen Verteilung der eingebrachten en aufgetragen WAafl, In vollem Vertrauen
und ıIn oroßer Brüderlichkeit mit gegenseit1igem Verständnis gearbeitet worden ist.
Das gegenseltige Vertrauen schloß gegenseitige Übervorteilung aus Konfessio-
nelle und denominationelle Linien wurden hier nicht als Irennung angesehen. Wir
erinnerten uns daran, daß iın den Jahren nach dem großen Zusammenbruch unseres
Volkes die christlichen Brüder In Amerika und iın Europa nicht nach Kirchenzuge-
hörigkeit fragten, sondern einfach den Auftrag des Herrn befolgten: „Gebt ihr
ihnen C

Die Ausstrahlung der „Okumene 1m eigenen Land“ ist dabei nicht über-
sehen. Viele Zeichen aus den Katastrophenländern ließen erkennen, daß die Hiltfe

verstanden wurde, WI1Ie S1e gemeint Wr Ein Beispiel möge für viele sprechen.
Pakistan War von einer ogroßen Überschwemmung heimgesucht worden. „Bro

für die Wl“ brachte Hilte; 1n diesem Fall War die Versorgung mM1 Trinkwasser
vordringlich, der Seuchengefahr begegnen. Die Antwort aus Pakistan lautet:

„Die Fluten überschwemmten VOT zehn oOnaten fünfzig unNnseTeTr Dörter und
rlssen Nsere Lehmhäuser, NSsSere Läden, isere Lebensmittel mit sich Das ber-
flächenwasser, über einen Meter hoch überflutete Nsere Trinkwasserbrunnen und
brachte viele derselben ZU FEinsturz. So WIT ohne Trinkwasser. Nun
hat die evangelische Christenheit ın Deutschland ogrößere Summen gesandt, die
uns ermöglichen, Programm für die Trinkwasserversorgung für Christen und
Moslems In oroßem Stil durchzuführen. Dieser Beweis einer über alle rassischen
und völkischen Schranken hinausreichenden christlichen Bruderschaft hat uns
pakistanische Christen hoch erfreut. Die evangelischen Christen ın Pakistan haben
sich AA gemeinsamen christlichen Bruderrat (Westpakistan Christian Council) —_-
sammengeschlossen. So darf ich Euch unseren herzlichen Dank übermitteln mi1it der
Versicherung unserer Fürbitte, daß Ott Euch reichlich SCgNeEN und weiterhin
Segen innerhalb und außerhalb der Tenzen Eures Landes setzen möge.“
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INNERKONFESSIONELLE OKUMENE

Das öÖökumenische Problem sieht für den Baptistischen Weltbund, VO  } dessenüber undert Gemeindebünden ANUr elf ZU Ökumenischen Rat gehören Wenndiese auch %e aller Baptisten umtassen anders AaUus als für den Lutheri-schen der Reformierten Weltbund In ihren Reihen gibt ıne offizielle AÄusein-andersetzung mit dem Okumenischen Rat und den Aufgaben, die stellt. ImBaptistischen Weltbund ist das nicht Er versteht sich bewußt als ıne Gemein-schaft Von Gemeinden mit Gläubigentaufe und hat auch heute W3as anderenvielleicht verachtens- oder beneidenswert vorkommt kein chlechtes ewissendabei ehr als Je UV! hat der Weltbund 1ın den etzten ünf Jahren gezelgt, daßdie inheit selner rund 100 000 Gemeinden ın mehr als 100 ändern für Zeug-N1Is und Dienst stärken will Dieser Akzent auf elner innerkonfessionellen Ge-meinsamkeit War 1n Rio de Janeiro, 1m Sommer vergangenen Jahres der Welt-kongreß stattfand, [81°4 für die SONST recht unökumenischen Südlichen Bap-tisten der USA ıne Entdeckung. Sie wird noch rascher als bisher dazu beitragen,diesen größten Gemeindebund Von einem exklusiv „südlichen“ Selbstbewußtseineinem gesamtbaptistischen Familiendenken führen.
In der JTat hat sich In den Monaten nach Rio dieser Klimawechsel sogleich ıInder amerikanischen baptistischen Presse niedergeschlagen. Wer bisher die tradi-tionelle Selbstgenügsamkeit und AÄggressivität der Südlichen Baptisten gerugt hatund das icht gerade wenige auch nter den anderen Baptisten der

Mag sich gewundert haben, auf der Frontseite des „Baptist Standard“ AQUs Texas1m Januar 1961 einen Aufruf lesen, der VO  w} sieben verschiedenen Gemeinde-bünden Nordamerikas unterzeichnet 1sSt. Wahrscheinlich wird noch mehr dar-über staunen, daß ührende Persönlichkeiten der Südlichen Baptisten (ca 9, illGlieder) und der Wel großen Negerdenominationen (zusammen knapp 3  o o  O  C llGlieder) 1m Dezember 1960 zusammenkamen, über Möglichkeiten einer CN  CTen Zusammenarbeit sprechen. Und schlieBßlich schreibt e1in führender Mannderselben Gruppe 1m Blick auf Differenzen zwischen vers  iedenen baptistischenBünden der Welt „Heute sind diese Differenzen eingeschmolzen in der größerenund welteren Gemeinschaft der Baptisten In der Welt.“ Das ist doch iInan denkedie 1m Weltluthertum etw. Ver
licher vorökumenischer Schritt.

gleichbare Missouri-Synode ein ganz beacht-
Gewiß handelt sich bei alledem zunächst NUur die Weiterentwicklung eineskonfessionellen Weltbundes. Aber ist heute jedermann einsichtig, daß dieseWeltbünde für die Einheit und ission der Kirche Jesu Christi 1Im Verlauf derkommenden Jahre ıne immer wichtigere Rolle spielen werden. Welche Rolle wirddas sein?
In ökumenischen Gesprächen ist: man ın diesem Jahr der Dritten Vollversamm-

ung dazu geneigt, die Einheit von Ökumene Kirche) und Mission weithin alsselbstverständlich anzusetzen. Soweit sich übersehen läßt, wird jedoch der Bap-tistische Weltbund, WwIe etwa auch die Pfingstgemeinden, den Schwerpunkt seinerArbeit auf ission und nicht auf Okumene legen. Es zeigt sich schon Jetzt, daßdie ENgETE Gemeinschaft 1m Weltbund eliner erheblichen Stärkung des MmM1SsS10-narischen Auftrages beiträgt, und War auch bei den Gemeindebünden, die AUgECN-licklich keine Vorwärtsentwicklung zeigen. Mit anderen Worten, die Baptisten-gemeinden werden sich auch In den nächsten Jahren mehr J. die Welt als a
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dere Kirchen richten. Vorgebildet ist diese 1m Dienste des Zeugnisses stehende
inheit In der Zusammenarbeit Von sieben ogroßen Gemeindebünden In USA und
Kanada Sie stehen mitten In einem Von 9—1 laufenden „Jubilee Advance“,
iın dessen Verlauf s1e auf Grund gemeinsamer Planung 0J818 nNeUue Gemeinden
und Gemeindestationen gründen wollen Bisher hat mMan immerhin etW.: 07818
erreicht.

ber auch auf dem Weltkongreß selbst wurde diese AÄusrichtung ZUur elt hin
eutlich. Gemeint ist nicht NUur die evangelistische Schlußveranstaltung mit 111y
Graham, der 200 07018 Menschen kamen, sondern VOTL allem die Resolutionen,
die VO  w} verschiedenen Kommissionen vorbereitet worden j 6 M Dr McCall,;,
Präsident eines Southern Baptist Theological SeminarYy, schreibt darüber: „Oftfen
gestanden War ich als Theologe nicht gerade stark beeindruckt vVvon Niveau und
Tiefgang der meisten Reden und Resolutionen. Aber der Mann auf der Straße, der
ine ausbalancierte Erklärung vielleicht ignorlert hätte, merkte, daß die chlichten
und geraden Feststellungen direkt auf seine Verhältnisse und auf seine Situa-
tiıon zugeschnitten waren.“

Die gemeinten Resolutionen beschäftigen sich miıit folgenden sechs emen
Rassenbeziehungen, Atomwaffen, Irennung VO Staat und Kirche, Armut (under-
privileged persons), Weltfrieden und Glaubensfreiheit. Fünf davon werden iın der
OÖOkumene ähnlich behandelt WwWI1ie hier  3  . bei dem sechsten ist bisher nicht Sut
möglich: „Übe die Irennung VO  e} Staat und Kirche“ Mit einem inweis auf die
Geschichte wird die Gültigkeit dieses Grundsatzes erneut festgestellt, den Regie-
ruNgen, die ihn anerkennen, gedankt und schließlich gefordert, daß Inan überall
die erzieherische Un die diakonische Arbeit vVvon Staat und Kirche halte
und die kirchliche Arbeit nicht mit der Steuerkraft eines Staates verkoppele.

Zum uen Präsidenten des Weltbundes wurde der Brasilianer Dr Soren g..
wählt, erstmals ein tührender Mann aus einem der Jungen Kirchengebiete. Gene-
ralsekretär wurde Dr. Nordenhaug, bisher Präsident des internationalen theolo-
gischen Seminars in üschlikon,; Schweiz, ein gebürtiger Norweger.

Zusammentassend äßt sich gerade Von diesem Weltkongreß N, daß durch
ih einmal der Gedanke eliner innerbaptistischen OÖkumene, sodann aber auch der
Wunsch nach eliner ogrößeren Katholizität der Baptistengemeinden gefördert wurde.
Die Stoßrichtung dieser Gemeinsamkeit 1st das Zeugnis 1n der heutigen Welt. Sehr
wahrscheinlich wird der nächste Weltkongreß In üunf Jahren diese Linien noch
deutlicher ausziehen. Günter Wieske

CHRONIK
Der Exekutivausschuß des Die 1m Dezember 1960 In

ÖOÖkumenischen Rates hat auf Se1- veranstaltete Konferenz ber Rassenfragen
NnNeTl Februartagung in enf die Atommächte tand die ausdrückliche Anerkennung des
erneut aufgefordert, alle (&  e 11- Exekutivausschusses (vgl eft 1/1961,

einzustellen. Der Exekutiv- 52)
ausschuß beschäftigte sich weiter mit der Zu der 11 Juni 1n Prag stattfindenden
wachsenden ahl intormeller Allchristlichen Friedensver-
zwischen römischen Katholi- S wird der Ökumenische Rat
ken und Protestanten, VOT deren nach einem Beschluß des Exekutivausschus-
Überschätzung Generalsekretär Dr. Visser SEeS auch ın diesem Jahre wieder einen Be-

Hooft warnte. obachter entsenden.
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Auf Einladung des Referates für Jau- Zwecks Verstärkung der Kontakte mit
ben und Kirchenverfassung SOWIe des Ju- dem Okumenischen Rat haben 1ler Ver-gendreferates des ÖOÖkumenischen Rates CI treter des MoskauerPatriarchats
örterten Theologen und christliche er Führung von Bischof Nikodim, dem
Jugendführer aus europäischen und amer1- Leiter des Außenamtes der KRussischen Or-
kanischen Kirchen VO 1.—4 März In Bos- thodoxen Kirche, dem Genter Generalsekre-
SCY eine Neuordnung der Abend- arıa: Mitte März einen mehrtägigen Be-mahlsfeiern auf ökumeni- such abgestattet.schen Konferenzen. Den ortlaut Zu ihrem persönlichen Verbindungsmannder dort erarbeiteten Vorschläge werden den vorbereitenden Kommissionen desWITr 1m nächsten eft abdrucken. Zweiten Vatikanischen Kon-

Protestantische Kirchen Afrikas wollen ils haben die anglikanischen Erzbischöfe
In Yaounde (Kamerun) mit Hilfe des In- von Canterbury und ork Kanonikus
ternationalen Missionsrates SOWIe europäa- Bernard Clinton Pawley ernannt.
ischer und nordamerikanischer Kirchen und Die Okumenische CentraleMissionsgesellschaften ıne «0 g1 (Frankfurt/Main) führte auch 1m VeErgan-sche Fakultät z Ausbildung n  n Winter wiederum ler Arbeitstagun-einheimischer Pfarrer errichten, CN ber ökumenische Gegenwartsaufgabenfür die die Gentfer Theologische Fakultät durch, denen 293 Theologen und Laiendie Patenschaft übernommen hat Adus den deutschen Landes- und Freikirchen

Zehnjährige Spannungen zwischen dem SOWIe ausländische Gäste teilnahmen.
„evangelischen“ und dem „Orthodoxen“ Die Niederländisch Refor-
Flügel der yrischen Mar Thoma- mıerte Kirche VO Afrika (Her-
Kirche VO Malabar haben jetz vormde erk van Afrika) hat Z März
ZUT Gründung der Evangelischen St Tho- ihren Austritt aus dem Ökumenischen Rat
mas-Kirche Von Indien geführt. Damit sind beschlossen, da s1e den Ergebnissen der Jo-
die Versuche von Metropolit uhanon Mar hannesburger Konferenz ber die Rassen-
Thoma, einem der Präsidenten des OÖOku- fragen VO Dezember 1960 nicht zustimmt.
menischen Rates, die Einheit seiner Kirche Zu dieser relativ kleinen Kirche können 1Ur

erhalten, endgültig gescheitert. Weiße gehören.

VO
Der Erzbischof vVvon Canterbury, Dr. Heiligen Synod auf seine Bitte nunmehr

GE OLtrer Fis WIT auch von den Pflichten des Metropoliten
31 Mai Von seinem Amt zurücktreten. Zu Von Krutizy und Kolomna entbunden. Zu
seinem Nachfolger wurde der bisherige FErz- seinem Nachfolger 1m Metropolitenamt e1-
bischof Von York, Dr. Arthur M i nannte der Heilige 5>ynod den von selner
chael Ramsey, ernannt. Mitarbeit auf den Prager Friedenskonferen-

zen bekannten Metropolit t 1 rım VO  w}Pastor Dr Marc Boegner, der
Leningrad.E Februar Jahre alt wurde, hat den

Orsitz des französischen Protestantischen Der anglikanische Bischof von Johannes-Kirchenbundes niedergelegt. Zu seinem burg, Dr. Ambrose Reeves, der 1mNachfolger wurde Pastor Charles September 1960 n seines Widerstandesal bestellt die Rassenpolitik der südafrikani-
Metropolit Nikolaji,; der 1m Vergan- schen Regierung des Landes Verwiesen

nen Sommer aus Gesundheitsgründen die wurde, hat mit Rücksicht auf die geistliche
Leitung des Außenamtes der Russischen Versorgung seiner iözese sein Amt ZUur
Orthodoxen Kirche niederlegte, wurde VO Verfügung gestellt.
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ZEITSCHRIFTENSCHAU
Die mMit einem versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der Oku-

menischen Centrale, Frankfurt a. M., Untermainkai öl1, angefordert werden.

Dokumente des National Council of sche Verschmelzung“ Von ission und Ein-
Churches IM den USA Message tO the heitsstreben. Man dürte mit der ission
Member Churches VO Dezember 1960 jedoch nicht warten, bis eine völlige Fin-

Proposal Toward the eunion of heit erreicht worden sel Zwei Thesen stehen
Christ’'s Church. Predigt von E.C. Blake Schluß A{ Wir haben genügend Ein-
auf der ünften Generalversammlung des heit, eine rechte (proper) ission WI1e-

Christian der aufzunehmen ; ıneRates.”) Century, (2) Wenn WITr
Nr. SI A Dezember 1960, Seite 1505 rechte Missionsarbeit aufnehmen, wird das
Beide Dokumente sind deshalb Da beitragen einem weiteren Aufbau der

rechten Einheit.“ Titel und Grundgedankegemeın bedeutsam, weil s1ie die amerikani-
schen Unionsgespräche erneut in Bewegung des Aufsatzes Sind ine bewußte Ergänzung
gebracht haben Der Vorschlag Von der Oberlin-Konferenz (Ohio,

Blake richtet zunächst ler mer1- inan ber „The Nature of the UBityY
We Seek“ sprach.kanische Denominationen den Appell, sich

vereinigen. Er versucht, bischöfliche, In dem zweiten der sechs Artikel wird
presbyteriale und kongregationali- hinzugefügt, daß die ökumenischen De-
stische Strukturen zusammenzuführen. nominationen sich In Puncto ission nicht

sehr unterscheiden Von den unökumeni-
James Wagner, „No Superchurch but schen man konkurriere gegeneinander.Superfellowship“, Christian ( Darum stelle die Dritte Vollversammlung

CUTY, Nr M Februar 1961, Seite 142
bis 143

Kirche und ission die gleichen
Fragen WIe Edinburgh 1910

Gegenstand des Artikels ist eine Bemer-
kung der Zurückhaltung, die Dr Dahlberg
als Präsident des National Friedrich Hübner, „Die Einheitsgestalt derbisheriger Kirche“* Informationsblatt;Council of Churches In den USA dem Nr. F 1961, 5 —überraschenden Unionsvorschlag Von
Blake gemacht hat. Dr. Dahlberg betont, An mehreren 5>ymptomen meint der Ver-

fasser ablesen Zu können, daß die Stag-daß Kirchenräte bei Unionsgesprächen Ur
mit 5Sympathie zuschauen können, Was der natiıon in der ökumenischen Arbeit jetz
Verfasser 191088 bedingt anerkennt. Denn der überwunden sel und fragt Von daher nach
Nationale Kirchenrat hätte doch allein dem Ziel, das inNnan nunmehr anstrebe. Die

eue Einheitsformel bildet 1m folgendendurch sein Dasein den Boden für derartige
Unionsvorschläge geschaffen und solle das den Ausgangspunkt einer Diskussion des

impliziert auch weiter tun Er Wesens der Finheit. Scharf wendet Hübner
solle eine Art „Übergemeinschaft“, nicht sich Van Dusens „konziliare Oku-
„Überkirche“ sein und als solche FEinfluß mene“ und die darin implizierte
ausüben. der„hemmungslose Anerkennung jedes,

den Namen Christi nennt, als Glied
Martin Marty, „The Nature of the Mis- Leibe Christi“ S 5) Er schlägt ann rel

S10N We Seek“. Christian ( 1 chritte AD gegenseitigen Annäherung der
tuUury Nr. 46, 16 November 1960,

1342
Kirchen VOT: Zuerst Wahrung bestimmter
„Regeln des Anstandes 1m Umgang mit-

Prof. Marty hat In den etzten Oonaten einander“ (ibid.), ann „das weiıte Gebiet
ıne Reihe Von Artikeln ber ökumenische der praktischen Kooperation” 5. 9) und
Grundsatzfragen veröffentlicht: dieser ist schließlich, schwieriger vollziehen, die
der erste In der Serie Marty zählt die be- „Erörterung Von Lehrfragen“ (ibid.) Ge-
kannten Ursachen der missionarischen In- rade auf diesem Gebiet hätten die kon-
aktivität auf und fordert „eine schöpferi- fessionellen Weltbünde noch jel eisten.
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Robert McAfee Brown, „Tradition
Protestant

ein1gen instruktiven Beispielen wird die
Problem“ Theology praktische Auswirkung dieser „Ökumeni-

10 ba Nr 4, Januar 1961, Seite 430 schen Dimension“ In den einzelnen theolo-
bis 454 gischen Disziplinen verdeutlicht. Abschlie-

ßend zelg Prof Wolf Ansätze und Aus-In diesem umfangreichen und anregenden sichten einer verstandenen „Öökumeni-Aufsatz referiert der Verfasser zunächst die
Hauptlinien eines 1959 vVvon Father Tavard schen Theologie“ im zwischenkirchlichen
veröftentlichten Buches mit dem Titel Gespräch auf und fragt zugleich nach den
Holy Writ Holy Church, The Crisis of Folgerungen für das Leitbild des theologi-
the Protestant Reformation“ Tavard Vel- schen Studiums.
folgt das Problem der Tradition durch die An weiteren Arbeiten aus der Januar-
Geschichte und Jäßt immer wieder deutlich Nummer der Ecumenical Review
werden, daß „die Kirche die Schrift impli- NeHNNEeEN WIT >
ziert, WIe auch die Schrift die Kirche impli-
ziert“ (zitiert Für Tavard ist ein Thomas Oden, B the Demand $ God
isoliertes ‚sola scriptura” ebenso falsch wIie Ambiguous? An American European
ein isoliertes „sola ecclesia“. Dialogue.“ (S 53—171)

MceAtftee Brown stellt bei el Zustim- Dieser Aufsatz beschäftigt sich mit der
MUung einen entscheidenden Unterschied Frage, ob es eindeutige theologische Grund-
heraus, der auch nach manchen Korrekturen lagen für die christliche Sozialethik gibt
trüherer Standpunkte und alscher Urteile Die vorgefragene These lautet ann
ber die Geschichte, ber das Irienter nach einem Referat über Kant, Bultmann
Konzil noch bleibt: Der Papst bleibt für und Barth „Die (SC ethische) Forderung
Tavard Gottes ist tormal immer klar, ber die EaEmpfänger „nach-apostolischer
Offenbarungen“, WAas Tavard selbst bei ralische Situation des Menschen ist material
Konzilien ihrer Fehlbarkeit UTr sehr immer zweideutig Darum ließe sich
bedingt für möglich hält Im dritten eil DUr auf der Grundlage des christlichen Ver-
nn der Vertfasser ine Reihe VvVon Fragen, ständnisses von der Vergebung vertrauens-

voll handeln. S 153.)die 1m ökumenischen Gespräch auf otfe-
stantischer Seite Jetz ganz Neu durch-
denken sind. Dabei könne Ma  -} die Tradi- Schrey, „Restauration and Revolu-
tıon nicht einfach ablehnen, sondern musse tıon and the Unity of the Church“ (S
VOT allem fragen nach der rechten Zuord- 72—179)
NUuNng Von Schrift und Tradition Kirche) ine Untersuchung der beiden 1m Titel
zueinander, und Was TIradition auf ofe- enthaltenen Begriffe auf dem Hintergrundstantischer Seite überhaupt meine. der heutigen politischen Situation und des

Verhältnisses VOnNn Staat und Kirche zueln-
Hans Heinrich Wolf, „JIowards ecumen1- PT.

cal Theology“, The Ecumenical Paul Abrecht, „Rapid Social Change andReview, Nr Z Januar 1961, Seite Human eed“ S 80—190)215—227
Hans Ruedi Weber, „The Ecumenical Mo-Unter ‚ökumenischer Theologie“ versteht

Prof. Wolf nicht eın theologisches vement, the Laity and the Third Assem-
Fachgebiet, sondern die neuentdeckte „Öku- bly“ (S 203—214)
menische Perspektive“ in allen theologi- Abdruck eines Vortrages, der auf der
schen Disziplinen, dadurch der „Wirk- Tagung für die ökumenischen Referenten
ichkeit der Einen Missionarischen Kirche“ der Landeskirchen im Oktober Vergangenenin den historischen Kirchen einem Jahres ıIn Arnoldshain gehalten wurde.
klareren Audruck verhelfen. Diese
„ökumenische Theologie“ ann jedoch nicht Roland Bainton, „Mission In Latin
„auf der Basis eines unbestimmten Inter- America“ und IL, Christian Can

U, Nr $ 11 Januar 1961, 41 biskonfessionalismus“, sondern 1Ur innerhalb
der bestehenden Konfessionskirchen In der Nr. 3 18 Januar 1961, 78—80
Form des Dialogs und ın der Bindung Der Verftasser zeichnet In einigen Linien
die Heilige Schrift ihren Dienst fun. An den geschichtlichen und soziologisch-kultu-
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rellen Hintergrund, bevor ber die reli- The tudent W orld, Nr. 4, 1960,
gy10sen Gruppen in Lateinamerika spricht. „Peace ın the Atomic Age“
Auch meint, daß dieser Kontinent heute Diese Nummer der bekannten christlichen
die orößte missionarische Gelegenheit Studentenzeitschrift beschäftigt sich In elf

eit überhaupt darstellt und Ordert Artikeln mi1t Krieg, Abrüstung und Pazi-
Zusammenarbeit der Protestanten, bessere fismus im Atomzeitalter. Verfasser aus ÖOst
Ausbildung, größere Bibliotheken mi1t Wer- und West geben einen recht vielseitigen
ken in portugiesischer und spanischer Spra- Überblick ber die Probleme und Aufgaben
che SOWI1e protestantische Protessoren, die der Kirche und der weltlichen Mächte. iıne
sich innerhalb der Universitäten mit Säku- 12seitige Bibliographie ber „Jüngere Lite-
arismus und Kommunismus auseinander- ZU: Pazifismus“* bildet eine AdUSYC-
setfzen. zeichnete Ergänzung.

EUL RÜCHER
Daniel Niles, Die Botschaft für die Welt. Der Titel Jäßt ıne Sammlung Von Kurz-

Chr. Kaiser Verlag, München 1960 { biographien ökumenischer Persönlichkeiten
Seiten. art. 5 .4  O vermuten. Das trifft jedoch NUur bedingt

Der Verf., der mit uth RouseDer Verfasser ist e1in bekannter aslatı-
1954 die „Geschichte der ökumenischen Be-scher Christ. Seine Heimat ist Ceylon. Als

Generalsekretär der Christlichen Kirchen wegung” herausgab, zei1g vielmehr
Südostasiens SOWIe als Präsident des Christ- einer Anzahl charakteristischer Beispiele den
lichen Studenten-Weltbundes hat Gele- bestimmenden und gestaltenden Einfluß auf,

den charismatische Einzelpersönlichkeitengenheit gehabt, weite eile der Sökumeni-
schen Christenheit aus eigener Anschauung 1m Lautfe der Jahrzehnte auf den Gang der
kennenzulernen. Das vorliegende Buch VO  3 Sökumenischen Bewegung ausgeübt haben.
ihm erschien ursprünglich 1n einer amerl1- Dadurch, daß der ert. seine biographischen

Skizzen hineinstellt ın den Rahmen derkanischen Ausgabe. ökumenischen Gesamtentwicklung, erhältNiles entwickelt 1n klaren und lebens- der Leser ein umfassendes Bild VO Werdennahen Gedan'ken seine Erkenntnisse ber
den Missionsauftrag der Kirchen In unserer und Wesen der ökumenischen Bewegung

selit der Weltmissionskonferenz VON Edin-eit Die Hauptkapitel dieser Schrift au- burgh 1910 mit allen ihren Wegen undten Das Evangelium, IL Die Welt, 111 Umwegen, Fortschritten und Rückschlägen,Der Bote des Evangeliums, Die Kirche,
Die Aufgabe. Wir haben 1ler einen Aufgaben und Getahren. Diese Anlage der

wichtigen Beitrag der asiatischen Christen- Darstellung bringt auch mit sich, daß
weit mehr Persönlichkeiten genannt undheit ZU allgemeinen ökumenischen Rin- ıIn ihrer Sökumenischen Bedeutung gewürdigtgch ıne rechte Theologie der ission werden als aus dem Inhaltsverzeichnis ei-VOT uns. sichtlich ist.Die Sprache 1st einfach, bildhaft und

praktisch. Beispiele den Erfahrungen Man wird begrüßen, daß auch jet-
rich Bonhoeftter und mit ihm der „Beken-der farbigen Christenheit werden berichtet

und geben dem Buch seinen besonderen nenden Kirche“ ein besonderes Kapitel Yr
Charakter. Diese Stimme der Ökumene Aaus widmet ist, womit nachträglich eine in dem
Asien acht deutlich, welcher Reite die Standardwerk der „Geschichte der ökumeni-
dortige Christenheit In ihren hervorragen- schen Bewegung“ ffen gebliebene Lücke

wenigstens teilweise geschlossen wird. Eben-den Vertretern schon gekommen 1st, und
scheint uns auch die vielleicht auf dendaß die abendländische Christenheit rund

SCHUS hat, auch VONn den Erfahrungen und ersten Blick befremdlich wirkende Ein-
Erkenntnissen der farbigen Brüder willig beziehung Von Papst Johannes und
lernen. FEkkehard Krajewski des ÖOkumenischen Konzils der Voll-

ständigkeit des Überblicks willen sowohl
VO Selbstverständnis der ökumenischenStephan Neill, Men of Unity SCM Press

ED, London 1960 192 Seiten. Kart. Bewegung her W1e 1m Blick auf die gen-
58 wärtige Gesprächslage mit Rom nicht NUr
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sachlich gerechtfertigt, sondern geboten die verschiedenen Beiträge ohl mehr auf-
sein. einander abstimmen lassen, Überschnei-

dungen und Wiederholungen vermeiden.Mit weniıgen, meisterhaften trichen weiß Dieser ogrößeren Einheitlichkeit ware auchder Verf: Lebensweg und Figenart der Pio-
nliere und Iräger, der Bewahrer und För- eine zusammenhängende Erörterung der
derer, der Seher und Denker der ökumeni- Jetz jeweils 1Ur Rande erwähnten

Hauptprobleme ökumenischer Theologieschen Bewegung VOT uns erstehen lassen dienlich SCWESCN, Wesen und Weg,und organisch mit dem Ganzen ökumeni- Ziele und Lebensäußerungen der Sökumeni-scher Geschichte und Zielsetzung Vel-
weben, hne daß Na  — Je den Findruck schen Bewegung von ihren inneren Vor-
künstlicher Kompression hätte, der oftmals aussetzungen her erfassen und INneN-

ordnen können (man vergleiche dem-solchen kurzgefaßten Gesamtübersichten ur gegenüber die breit entfaltete theologischehaftet. Grundlegung 1 Artikel „Mission“ !).
Man spur' auf jeder Seite des Büch- Unübersehbar oroß ist auch In diesemleins, daß der erft. nicht 198588 historische Band die Vielfalt ökumenisch bedeutsamerAbsichten verfolgt, sondern den drängenden

Auftrag der Christenheit in der Welt Von Beiträge. Von den Kirchengemeinschaften
heute besser sehen und erfüllen leh- greifen WITr heraus: Kopten, Luthertum,
Ten möchte Das 1äßt ih mancherlei kri- Lutherischer Weltbund, Mariaviten, Men-

noniten, Methodisten, Mormonen, Missouri-tische Perspektiven aufzeigen und frei- Synode und rthodoxe Kirche. Weiteresmütige Urteile aussprechen, denen INa  e} Sökumenisch relevantes Material findet sichnicht ın jedem Falle vorbehaltlos zustim-
inen wird, die ber immer eigenem

unter den Stichworten Krieg, Kriegsdienst-
verweigerung, Laienbewegung, Lambeth-Nachdenken und Überprüfen AaNTESCHNH, weil konferenzen, christliche Kunst in den Jun-S1e In gleicher Weise Aaus Sachkunde und gecn Kirchen und Ostasiatische hristlicheüchternheit W1e aus einer Inneren Ver- Konferenz. Im Anschluß Erzbistum undpflichtung gegenüber der Sendung der Kir-

che Jesu Christi erwachsen sind Darum Universität Lund wird ber die dort sta  '

wünschen WITr diesem ebenso inhaltsreichen gefundenen Kirchenkonferenzen (insbeson-
ere VON eingehend berichtet, Was na  ,WIe gehaltvollen Büchlein eine baldige und In dieser Isolierung als tehl Platzegute deutsche Übersetzung. empfindet, zumal Entsprechendes bei Lau-

Amsterdam uUSW. nicht geschieht.Die Religion IMN Geschichte und Gegenwart Zahlreich sind wiederum die Länderarti-Handwörterbuch für Theologie
und Religionswissenschaft. 3, völlig Neu

kel (Korea, Luxemburg, Madagaskar, Me-
bearbeitete Auflage. Textbände und xiko, Mittelamerika, Neuguinea, Neusee-

Gemeinschaft mit land, Niederlande, Nordafrika, NorwegenRegisterband. In und Österreich). Von ökumenischen Per-Hans Frhr. Campenhausen, Erich Dink-
ler, Gerhard Gloege, nut Logstrup, sönlichkeiten sind aufgeführt Küry,
herausgegeben vVvon urt Galling. Band Laski, Lihje, Macfarland, Mackay, Mott
(Kop — O) Mohr (Paul Siebeck), (dem allerdings die ihm gewidmeten knapp

eun Zeilen aum gerecht werden dürften),Tübingen 1960 0 SG Seiten, 1756 Spal- Neill, Reinhold und Richard Niebuhr, Nie-ten, 36 Tafeln, Karten. Ln 103 .—-, möller, Nygren, Oldham und Ordass. GerneHIld 109 .—. hätte ina  w} darüber hinaus auch anikam,
Der jetz vorliegende vierte Band ent- Menn, Michelfelder und Mackie behandelt

hält die Hauptartikel ber „Mission“ und gesehen, doch wWwel Männer hätten gewiß„Ökumenische Bewegung“, beide nach Fach- nicht übergangen werden dürfen, die Bischof
gebieten aufgegliedert und durch mehrere

Daß auch die
Lilje kürzlich in einem Vortrag miıt echt

Anschlußartikel rganzt nNnter die großen charismatischen Führer
„ökumenische Diakonie“ und die kirchen- der ökumenischen Bewegung einreihte: Pi-
rechtliche Bedeutung der ökumenischen Be- SI® Maury und Hendrik rTaemer. Beider
Wegung In die Gesamtdarstellung einbezo- Namen In einem sechsbändigen Standard-
gen sind, se1l anerkennend hervorgehoben. werk VO' Range der RGG missen mus-
ufs gesehen hätten sich reilich SCH, bleibt überaus bedauerlich.
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Lexikon ZUYTr Bibel Herausgegeben Von Fritz werden. Der erf. hat 1es Wagnis unter-
Rienecker. Brockhaus Verlag, Wupper- NOMMEN, und INa  ; wird können, daß
tal 1959 1680 Spalten und 100 Kunst- ihm sein Vorhaben ufs (GJanze gesehen
druckbildseiten, ber 150 Fotos, 1m durchaus gelungen ist, nämlich „die christ-
Großformat. Drei mehrtfarbige Karten. lichen Glaubensgemeinschaften in ihrem C
ber 350 Textillustrationen und Karten- schichtlichen Werden, gegenwärtigen Be-
skizzen. Großes Lexikonformat 18,5 E stand und grundlegenden Lehren, insofern

diese miteinander übereinstimmen der sichSechsfarbiger Schutzumschlag. Ganz-
leinen Halbleder 88 —. voneinander unterscheiden, darzustellen,
In einer Zeit des immer mehr In den sachlich beurteilen und die Werte und

rückenden ahrheiten, die In ihnen besonders Vel-Mittelpunkt ‚ökumenischen wirklicht worden sind, sichtbar und für dieSchriftstudiums“ darf eın für breite Kreise
bestimmtes Bibellexikon auf allgemeine Be- eigene Kirche SOWIe für eine Wiedervereini-
achtung rechnen, zumal Wenn selber Aus sung fruchtbar machen“ S 11 Die
einer 7zwischenkirchlichen Zusammenarbeit „eigene Kirche“ War für den ert. ZUT Zeit

der Abfassung die römisch-katholische (ererwachsen ist. Das der Lutherüberset-
ZUNEg Orlentierte Lexikon hält getreu der ist inzwischen alt-katholisch geworden), Je-
Tradition des Brockhaus-Verlages eine be- doch acht sich nirgends eine einselt1ige
ußt konservativ-fundamentalistische Linie Tendenz störend bemerkbar. SO wird sich

auch der ökumenische Leser dankbar die-1n, verwertet ber ebenso Ergebnisse der
modernen Bibelwissenschaft. 5es ebenso sorgfältig gearbeiteten WI1e e1I-

Neben den Sachartikeln stehen die bib- staunlich vollständigen und mit einem
fangreichen Register versehenen Grundris-lischen Begriffe WIe Bekehrung, Bekenntnis, Sses bedienen können.Heiligung SW.; wobei reilich der Sökume-

nische Benutzer bedauern wird, daß „Einig- Paul Griswold Macy, If it be of God The
keit“ bzw. Einheit In der Vorstellung der Story of the World Couneil of Chur-
neutestamentlichen Glaubenswelt 1Ur In ches Mit einem Orwort VO  an Henry
gut 15 Zeilen und azu In fast ausschließ- Smith Leiper. The Bethany Press, St
lich negativ-abgrenzendem Sinne ZUT Spra- Louis, Mo., 1960 192 Seiten. Ganzleinen
che kommt.

Ein reichhaltiges Bild- und Kartenma- Dies Buch ist geschrieben, die Ge-
terla SOWIeEe ein 1m Blick auf die verschie- meinden iın Anknüpfung das Wort des
denen Bibelübersetzungen sorgfältig aufge- Gamaliel (Apg 5, 39) die Sökumenische Be-
schlüsseltes Register runden das Werk ab WESUNS unseTeTrT Tage als 1m Plane Gottes
und lassen es mit selinen ber 6000 Stich- liegend erkennen und die entsprechenden
Wworten einer reichhaltigen und durchweg Folgerungen für eine aktive Mitarbeit dar-
verläßlichen Handreichung für den Bibel- Aaus ziehen lassen. In großen, klaren Da
leser werden. 1en verfolgt der ert. den ökumenischen

Gedanken durch die Jahrhunderte, annErnust Hammerschmidt, C rander der Kon- das Werden und die Geschichte des Oku-fessionskunde. TIyrolia-Verlag, Innsbruck-
Wien-München 1955 2L Seiten. Geb

menischen Rates iın selinen verschiedenen
Phasen und Strömungen aufzuzeigen. Be-

90.8 sonders eingehend verweilt bei der Zeit-
Die große ahl der ıIn diesen Jahren Ce7T- SPanne vVvon 1938—48, als der ÖOkumenische

schienenen konfessionskundlichen Bücher Rat „In PTrOCeSsS of formation“ WAäarl. Dabei
und Nachschlagewerke täuscht nicht darüber erfährt INan viele interessante Einzelheiten,
hinweg, daß knapp gefaßten, sSystema- die sich In manchen anderen Büchern dieser
tisch aufgebauten und iın ihren Angaben Art nicht finden der schon wieder in Ver-
verläßlichen Informationen ber die Kir- gessenheit geraten sind
chen und Konfessionen immer noch Mangel Wenn demgegenüber auch die inneren
besteht. In der Tat ist ein Wagnis, die Probleme ökumenischer Gemeinschaft me1lst
Fülle des Stoffes 1ın einem übersichtlichen NUTr gestreift werden, weiß doch der
Rahmen erfassen und dabei der Viel- erf immer lebendig und ansprechend
falt irchlicher Erscheinungs- und Lebens- schreiben, daß der Leser nicht NUur eine
formen wenigstens annähernd gerecht gute erste Information, sondern auch einen
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echten Impuls eigener Beteiligung CIND- dern auch eın Beitrag für das ökumenische
fängt. Darzu ll insbesondere der umfang- Gespräch uDNnseTeTr Tage geleistet, enn der
reiche Anhang mit Entwürfen für ökume- Herausgeber bezeichnet mit echt nicht
nische Gottesdienste (darunter eın eigen- als zufällig, „daß sich gegenüber vergleich-artıger auf die Okumene bezogener Gottes- baren trüheren Unternehmungen dieser Art
dienst für die Aufnahme Mitglieder), das Interesse in diesem Jahr vornehmlich
wichtigen Sökumenischen Verlautbarungen, auf die Lehre Von der Kirche bei Calvin
graphischen kizzen 1. weitere Hiltfen richtet  “ Hervorgehoben selen nter die-
geben. SCeIM Gesichtspunkt die Untersuchungen von

Willem Nijenhuis „Die Aufgabe der Re-Theologen UNSerer eit. ine Vortragsreihe formierten Kirchen in der ökumenischen
des Bayerischen Rundfunks, herausgege- Bewegung“ und tto Weber „Die Einheit
ben Von Leonhard Reinisch. C. H. Beck’- der Kirche bei Calvin“. icht unerwähnt
sche Verlagsbuchhandlung, München 1960 bleibe ber auch 1m Blick auf das Taufge-254 Seiten. Ganzleinen 9.8 spräch In Faith and Order die Studie VO  -
In diesem Sammelband, der aus einer Thomas F. Torrance ber „Calvins Lehre

Vortragsreihe des Bayerischen Rundfunks Von der Taufe“ Die Ende des Sammel-
„Neue Deutungen christlicher Theologie“ bandes gegebene Übersicht ber „wichtige
erwachsen ist, werden die Grundgedanken Veröffentlichungen ZUDl Werk Johannes
Von Je sechs protestantischen und katho- Calvins 50—1 $ wird manchem Leser
lischen Theologen entwickelt, „die VO für die Weiterarbeit willkommen se1in.
heutigen Stand der Selbsterkenntnis des Ko
Menschen Aus eue Wege AD rechten Ver-

Bell, Die Königsherrschaft Jesuständnis der Offenbarung suchen “ Die Tat-
Christi. Die Geschichte des Okumeni-sache, daß sich unter ihnen auch ine Reihe

ökumenisch profilierter nd bekannter Per- schen Rates der Kirchen. Aus dem Eng-
sönlichkeiten befindet, 5äßt uns auf dieses lischen übertragen von Pastor Rudolt
auch außerlich ansprechend aufgemachte Dohrmann. Herbert eich Evang Verlag,
Buch N: hinweisen. Hamburg, 1960 209 Seiten, Ö —

Es berichten auf protestantischer Seite Vor der Zweiten Vollversammlung desErnst Wolf ber arl Barth und Rudolftf ÖOkumenischen Rates der Kirchen InBultmann, Wenzel Lohff ber Emil Brun- Evanston) hatte der damalige Vorsitzende
Ner und Paul Althaus, Horst Bürkle ber seines Zentralausschusses, der inzwischenPaul Tillich, Heinrich-Constantin Rohrbachber Reinhold Niebuhr: auf katholischer heimgegangene ehemalige Bischof von Chi-

chester, ıne kurze, übersichtliche Darstel-Seite Jakob Laubach ber arl dam, Ro- lung der Geschichte des Ökumenischen Ra-
InanoO Guardini, Heinrich Schlier, Hans Urs fes vorgelegt. Mit knappen Strichen hatte
VvVon Balthasar, Yves Congar und arl Rah- die Vorgeschichte gezeichnet, ann
Ne'  &< Ein Anhang mit biographischen und Werden und Arbeit des Ökumenischen Ra-bibliographischen Notizen vermittelt Er- (es selber ausführlicher darzustellen und ingänzungen und Hinweise, daß das iel die gesamte ökumenische Problematik ein-des Buches, für weitere Kreise „e1in Behelf zuführen. Jedem Kapitel der kleinen Schrift
ZUr Orientierung sein“, ın einem erfreu- ist anzumerken, daß der Verfasser mit einerlichen Maße als erreicht gelten darf. Kenntnis geschrieben hat, die 1Ur ın jahr-

zehntelanger Teilnahme und AnteilnahmeCalvin-Studien. Herausgegeben Von Jürgen der ökumenischen Arbeit gewachsen 1st.Moltmann. Neukirchener Verlag, Neu- Jeder Akrzent S1tz der rechten Stelle,kirchen 1960 175 Seiten. Ln 21.:=—. und der Kürze der Darstellung gibt
Der Band enthält Vorträge und Studien keine Verzeichnung der Proportionen.

1N- und ausländischer Theologen ber die SO werden die Anfänge dargestellt, die
Theologie Calvins, die anläßlich des 45  O Schwierigkeiten während des zweiten Welt-
Geburtstags des Genfer Reformators 1Im Jahre krieges und der ersten Nachkriegsjahre, der
1959 entstanden sind. Mit dieser Veröffent- eigentliche Beginn in Amsterdam 1948, die
lichung wird jedoch nicht 1L1UT ıne weitere Problematik der Teilnahme der der AbsageHilfe ZU besseren Verstehen Calvins, SOMN- orthodoxer Kirchen und der Kirche Roms,
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die Geschichte des ÖOÖkumenischen Rates ın hang genannten Abschriften stimmen
den ersten sechs Jahren, 1948—54;, und die noch ler. Hans Heinrich Harıns
Tätigkeit seiner einzelnen Abteilungen. La Primaute de Pierre ans l’Eglise Ortho-

OXe Der Primat des Petrus IN derDiese für Nichttheologen und Theologen
ın gleicher Weise hilfreiche Schrift liegt Orthodoxen Kirche Mit Beiträgen Von
nunmehr In deutscher Fassung VOT. Hinzu- Afanassieff, Koulomzine, Meyen-gefügt ist eın VO'  a} Franeis House, einem dorff und Schmemann. Bibliotheque
der Beigeordneten Generalsekretäre des Orthodoxe Delachaux et Niestle, Neu-
Okumenischen Rates, geschriebener Nach- chätel-Paris 1960 150 (Die deutsche
Crag, der ber die Entwicklung vVon 1954— Ausgabe erscheint parallel 1m Evang.
57 leider nicht hbis in die Jüngste Ver- Verlag Zollikon, Zürich, 140 Seiten.
gangenheit, WIe der Übersetzer auf S: 192 Leinen sir.14=)
verheißt) berichtet. Das vorliegende Werk ist der erste Band

eliner Serie, mit der eine Gruppe In Frank-Zu der deutschen Ausgabe sind einıge reich lebender Orthodoxer und eine eVall-Anmerkungen machen. Die Übersetzung
hat nicht 1Ur den schlichten, kristallklaren gelische Verlagsgemeinschaft sich das jel
Stil des Verfassers nicht wiedergeben kön- gesetzt haben, Arbeiten und Dokumente
CH; sondern offenbart eine stellenweise AQUuUs der östlichen Theologie und Kirche
geradezu entwafinende Hilflosigkeit sowohl dem westlichen Leser zugänglich machen.
der englischen als auch der deutschen Spra- Aus diesem Grunde erscheint die geplante
che gegenüber, daß INa  w} hne den sStan- Serie gleichzeitig In französischer, deutscher
digen Vergleich mit dem Uriginal immer und auch In englischer Sprache.
wieder auf Abwege gerät (man vergleiche Die Verfasser der Beiträge diesem
8Q DEE einmal die Sätze ber Brent auf 23 Band sind Vertreter der Jüngeren russischen
der die ber Brilioth auf 103 mit dem Theologengeneration, die ihre AusbildungOriginal!! Auch ine Übersetzung sollte bei In der Emigration erhalten hat Sie lehren
1m Original als Zitate kenntlich gemachten ostkirchliche Theologie Pariser Institut
tellen die Anführungszeichen nicht unter- St derge und St Vladimir’s College In
schlagen und In Zitaten nicht willkürlich New York In ihrer Einstellung verbinden s1eAbsätze machen !). Die glänzende und die überaus fruchtbare russische Theologiezuverlässige kleine Schrift Bischofs Bells der vorrevolutionären Epoche mit der Frage-hätte eine zuverlässigere Übersetzung Velr- stellung, WIie s1e d us der Begegnung miıt
dient. dem Westen und selner Theologie erwächst.

Die Religionsstatistik 1m Anhang Die Aufgeschlossenheit für die ökumenische
hätte hne sroße Mühe nach NeUueTen An- Begegnung ist für S1e eine Selbstverständ-

ichkeit, die ihre theologische Arbeitgaben erarbeitet werden können. Und C“ bestimmt.geradezu phantasielos ist der Anhang„EFine kurze Bibliographie“. Hier hat der Der Inhalt der ler Arbeiten ist nicht
Übersetzer Sanz schlicht die englischen Titel ‚UT, W1e das Thema zunächst
der VOM Vertfasser genannten 16 Bücher 1Ns läßt, auf die Begegnung mit der römisch-
Deutsche übersetzt und die englischen bzw. katholischen Kirche ausgerichtet. Z7war wird
amerikanischen Verlage stehen lassen, hne dieses Thema Nnter dem Gesichtspunkt der

bedenken, daß derartige „bibliographi- Patristik, des Neuen Testaments, der mi1t-
sche Angaben“ blanker Unsinn sind, und telalterlichen byzantinischen Theologie und
oftenbar auch hne ahnen, daß wenig- der Dogmatik behandelt ber dabei geht
stens acht dieser Bücher längst In deutscher es weniger die Kontroverse, sondern
Übersetzung vorliegen, reilich me1lst mit die Erörterung der grundsätzlichen Frageanderen Titeln, als der Übersetzer ihnen nach dem Prinzip kirchlicher Einheit. Zu-

mal in den Aufsätzen Von Afanassieff undgegeben hätte Geradezu peinlich ist dabei,
daß Aaus dem Titel eines Buches Von Bischof Schmemann werden Gedanken vorgeftragen,Newbigin „The Household of God“ „Die die Von allgemeiner Bedeutung für die öku-
Haushalterschaft Gottes“ wird (Titel der menische Problematik sind.
deutschen Ausgabe „Von der Spaltung ZUr Der Vorzug dieser Arbeit liegt darin,Einheit“, Stuttgart Von den 1m An- daß nicht, wIlie bis Jetz noch bei den
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meisten Veröftentlichungen ber die Ost- ermann Mentz, Tautfe und Kirche In ihrem
kirche der Fall ist, eine bloße und oft sche- ursprünglichen Zusammenhang. München,
matisierende Darstellung geboten wird Wir Chr. Kaiser Verlag 1960 (Beiträge ZUr
haben l1ler vielmehr mit Ergebnissen evangelischen Theologie, Band 29) 112
echter theologischer Besinnung tun,;, AaUuUs Seiten, S  8
der nicht Fronten, sOnNdern gemeinsame Fra- „In der Ekklesia wird getauft, se1it es
gen hervortreten. Reinhard Slenczka Ekklesia gibt“ (S Wie ist dieser Tat-

bestand verstehen? Wie kommt ZUrBilan du Monde Encyclopedie catholique
du monde retien. 1 408 SE 1958 Taufe? Was geschieht In ihr? Warum

B 82O S 1960 Casterman, Tournai- muß s1e fortgesetzt geübt werden? Die Ant-
Paris 510 43.35 worten werden Aaus dem neutestamentlichen

„Taufkerygma“ abgeleitet. 50 beschäftigtDieses inhaltsreiche Nachschlagewerk den erf nach einer kurzen Einführung Inwurde herausgegeben Von dem Centre
Recherches socio-religieuses‘ TUuSSe. und die „Problemlage“ S 7—11) die „Ekklesia“
dem Centre Fglise ivante‘ Löwen) Mit S 2—28), enn Was als „Tatbestand“ VOT-

gegeben ist, ist weder eine Tauflehre nochdem Untertitel: „Katholische Enzyklopädie ein Sakramentsbegriff, sondern die Ekklesiader christlichen Welt“ sind 1Ur annähernd In ihrer Originalität. Ekklesia und TaufeUmfang und iel angedeutet. Es geht den
Herausgebern darum, nach modernen SOZ10- stehen nicht In gegenseitiger Abhängigkeit,
logischen Prinzipien die Lage der römisch- sondern in einer „gemeinsamen wurzelhaf-

ten Verbindung dem Christusereignis“katholischen Kirche auf dem Hintergrund Der Abschnitt „Baptisma“ 29—8der sozialen, politischen und kulturellen Ge- befragt die Taufaussagen auf ihre eigenegebenheiten 1n der Welt und in den einzel-
NnNen Ländern and VONn Übersichten und Uriginalität hin Das Taufen In der Ek-
Statistiken darzustellen. So behandelt der klesia gehört Von Anfang ihrem

Kerygma. „Da dieses Kerygma selbst fort-erste Band 7zunächst die allgemeinen Welt- wirkendes Christusereignis ist . ist Tau-probleme, z. B Fragen der Bevölkerungs- fen ein für die Kirche existenznotwendigerstatistik, der sozialen Struktur, Bevölkerungs-
bewegung (Flüchtlingsproblem), Entwick- VOrsang. . ( 51) „Die geschichtliche
lungsländer, Arbeiterfragen, politische Ten- Uriginalität der Taute iın der Ekklesia“

S 9—5 wird anhand der Tauftexte derdenzen und Weltorganisationen UuUSW. Auf Apostelgeschichte und der Johannestaufediesem Hintergrund wird alsdann die Lage
der römisch-katholischen Kirche ın der Welt 1m neutestamentlichen Kerygma herausge-
mit detaillierten Angaben ber ihre Ge- stellt, während sich die Diskussion ber
schichte, ihren Aufbau und ihre Tätigkeit „das Taufkerygma der Ekklesia“ S 52 bis

85) auf die „ Todestaufe“ Jesu und dieveranschaulicht. Der zweite Band gibt in „Geist-Taufe“ beschränkt. Die Taufe Jesuentsprechender Weise eine Übersicht ber 1st „der eigentliche Angelpunkt“ des NeUu-die Lage der römisch-katholischen Kirche
In den einzelnen Ländern, die VO  e} den testamentlichen Taufkerygmas (S 86), 1ın

größten bis den kleinsten vollständig ihr wird die Taufe der Gemeinde verkün-
det, und „Die Wassertaufe der Ge-angeführt sind Besonders berücksichtigt meinde ist 1im Kerygma mit dem Kreu-wird In beiden Bänden das Verhältnis zestod Jesu verbunden“ S 55) Geist-den anderen Kirchen und Religionen SOwl1e Taufe“ ist Tauftedie Auseinandersetzung mit den modernen „1m Machtbereich des

Ersatzreligionen. eistes“, „unmittelbar beteiligt der
Das Werk ist auf die römisch-katholische OT120 der Ekklesia“ S 79) und Fällt ın der

Ekklesia mit der WassertauteKirche zugeschnitten und demgemäß
auf die damit verbundenen Fragen Die Taute Jesu WaTt stellvertretendes Han-
besser und geNaAUeET als die 1m Päpstlichen deln, die Taufe der Gemeinde ist J1 Akt
ahrbuch veröffentlichten Angaben der Brüderlichkeit“ 5 99) „Kein Mensch

hat die Taufe nötig“ (weder Buße nochantworten Die Besonderheit und Einzig-
artigkeit der Anlage und der Angaben geht Glauben sind gefordert), ber „Gott nötigt
jedoch darüber hinaus, und damit CIMNP- die Kirche, fortgesetzt taufen“ S 106)
fiehlt sich das Werk als praktische und utz- „Taufe muß nicht Kindertauftfe sein  e S
iche Informationsquelle. Reinhard Slenczka 107); ber 9g bestehen ... keine Beden-
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mussen und fragt, das geschieht. ıne
der Brüderlichkeit willen“ könnte die Tauftfe
ken die Kindertaufe“ S 108) „Um

Reihe traditioneller methodistischer Aus-
gelegentlich verschoben der verweigert ZUT Begründung einer kirchlichen
werden S 109) Sonderexistenz werden 1n diesem Zusam-

menhang als unhaltbar erwliesen. Damit istDie Behandlung des auch für das Söku-
das Gespräch zwischen Methodisten einer-menische Taufgespräch) verheißungsvol-

len Themas erweckt ihres Geschicks, seits SOWIe Landeskirchen bzw Baptisten
ihrer Konsequenz und rechtschaftenen Ver- andererseits VON manchen Momenten be-
arbeitung der Literatur u. E mannigfache freit, die nach Nnierims Meinung bisher
Bedenken. 1 38 ann die ihm auf- tälschlich 1m Blickpunkt gestanden haben

Meines Erachtens bleibt gerade nach diesemgebürdete Beweislast nicht tragen. Die Be-
handlung VvVon Buße und Glauben verrät Versuch die Frage In verschärfter Orm be-
mehr als eine exegetische Gewaltsamkeit. stehen: Hat der Methodismus ekklesiolo-
Die paulinischen Texte sind sträflich Vel- gisch (nicht kirchengeschichtlich) wirklich

eine Daseinsberechtigung?nachlässigt. Wenn die Taufe als „Akt der
Günter WieskeBrüderlichkeit“ definiert wird, ann merkt

MmMan, daß hie eine „Kerygma- Theologie“
bzw. existentiale Interpretation ode Wahrhold Drascher, Schuld der Weißen? Die
geritten ist. Günter Wagner Spätzeit des Kolonialismus. Verlag

Schlichtenmayer, Tübingen 1960 4327
Heinz Hunger, Die biblischen Gebete des Ln 17806

Lancelot Andrewes. Ludwig Bechauf Ver-
lag, Bielefeld, 1961 208 Seiten. Plastik s ist immer fatal, Wenn eine gute Sache

14.80 ın die Hände Vvon Propagandisten fällt, die
mehr ihrer Ideologie als der WirklichkeitAuch die Bitte „Herr, lehre uns beten !“ verpflichtet sind. Das gilt auch für die

ann Ott durch andere Christen erhören. Kritik 28601 Kolonialismus, die heute In aller
Ihre Gebetserfahrung hilft, mehr beten Munde ist, eben dadurch ber Sachlich-und recht beten. Die biblischen Gebete keit nicht gewinnt Schon deswegen sollte
VO'  e} Andrewes (gest sind VOoON Inan sorgfältig die Argumente prüfen, mit de-
Christen verschiedener Kirchen und Velr- en eın auslandserfahrener Überseekundler
schiedener Jahrhunderte als Hilfe empfun- für eine gerechte Beurteilung des Kolonia-
den worden. Darum lohnt sich gerade In
diesem Jahr, eine solche bewährte Hilfe

lismus plädiert. Nach kurzer Einführung In
die ältere Geschichte des Kolonialismusfür die persönliche Stille W1ie für das Gebet tersucht austführlich die Entwicklung se1it

ın einer Gemeinschaft mit der Bereitschaft dem Ersten Weltkrieg, wobei die heimat-
AAa and nehmen, über den Bruder auch liche Situation der Kolonialmächte wIie die
Von dem Herrn selbst beten lernen. Den der überseeischen Gebiete, die politischeneinen wird dieser Sammlung des angli- WIe auch die wirtschaftlichen, sozialen undkanischen Bischofs die biblische Sprache, kulturellen Faktoren in voller Breite dar-
den andern die gute thematische Zusam- gestellt und analysiert werden. Besondere
menstellung, den dritten die Mannigfaltig- Erwähnung verdient die durchweg verständ-keit ansprechen. Zu lernen und nehmen
hat ohl jeder offene Leser.

nisvolle Beurteilung der christlichen Mis-
S10N. Das Ergebnis: Der moderne Kolonia-

Günter Wieske lismus hat selner Irrwege und Fehler
azu geholfen, die „Universalität derRolf nierim, Entwurf eines methodistischen Menschheit“ herbeizuführen. Er ist nichtSelbstverständnisses. Christliche ereins-

buchhandlung, Zürich 1960 Seiten.
NUrTr als Durchgangsstufe, sondern als Vor-

1.5  ©
bereiter einer auf Partnerschaft be-
ruhenden Weltordnung bewerten und

Die Schrift VON nierim ist e1in Beitrag rechtfertigt somit den Anspruch des We-
ZU Verständnis der speziell methodisti- ens, dieser Neuordnung maßgeblich
schen Ekklesiologie. Der Verfasser geht Aaus beteiligt SeIn. Diese Thesen werden eben-
von der These, daß Heilsgabe und Heils- jel Widerspruch wecken wie ihre Be-
annahme iın der Erscheinungsform der Kir- gründung 1m einzelnen, die Beurteilung der
che in rechter Weise versichtbart werden Lage In bestimmten Gebieten (Südafrika!)
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nicht us  Me: Eben arum wird die abhängigkeit verbessern: urma, Indien,
Auseinandersetzung über den Kolonialis- Pakistan 1947, Ceylon Im übrigen
INUSs diesem Buch nicht vorbeigehen dür- können utorin, Übersetzer und Verlag der
fen Hans-Werner Gensichen Dankbarkeit vieler gewiß se1in, die 1er

endlich finden, Was schon lange vermißt
worden WT Hans-Werner GensichenA.-M Thunberg, Kontinente 1m Aufbruch.

Kirche und ission angesichts der afro-
asiatischen Revolution. Aus Schwed Gustav Menzel, Die Kirchen und die Rassen
K Becker Ebel Verlag Van- südafrikanische Probleme. Verlag der

denhoeck Ruprecht, Göttingen 1960 Rheinischen Missionsgesellschaft, Wup-
340 Seiten, Falttafel. Br 14.80 pertal 1960, 100 Seiten. 38

Wer bisher die Probleme der Entwick- Man ann dem trüheren Missionsinspek-
lungsländer nNtfer christlichen Aspekten tOr der Rheinischen Missionsgesellschaft
studieren wollte, Wäal auf mühsames Sam- 1889088 Von Herzen dankbar se1ln, daß ber
meln und Sichten angewlesen, his 1959 das die heftig diskutierte Apartheidsfrage in
ZUT Unterstützung des Fastenopfers der Südafrika ine saubere und gut infor-

mierende Schrift vorlegt. Nach einer ber-deutschen Katholiken geschriebene Buch
Von Pank, Der Hunger ın der Welt sicht ber die Geschichte des Rassenpro-
(Herder-Bücherei Nr. 38) mit seinem fast blems skizziert Menzel das politische Pro-
überreichen statistischen Material als dank- der Apartheid, das als das Pro-
bar begrüßte erste Hilfe“ herauskam. der „praktischen posıtıven Apart-

heid“ kennzeichnet. Er hätte vielleicht nochJetzt liegt auch ein aus evangelischer Sicht
verfaßtes Werk ähnlicher Zielsetzung OT, stärker herausstellen können, daß INnan in
In dem Gründlichkeit der Materialsammlung Südafrika Vern VvVon der „eigenständigen
die auf dem „team-work“ eines schwe- Entwicklung“ redet und das Schlagwort der
dischen Arbeitskreises beruht) und Klarheit Apartheid, das solche großen Wellen DgC-schlagen hat, heute lieber vermeidet. Derder Interpretation durch die Autorin muster-
gültig vereinigt sind Politische Probleme, Hauptteil des Buches beschäftigt sich mit
die Rassenfrage, die Übervölkerung, die Ur- den Stellungnahmen der Kirchen, die Men-
banisierung und Industrialisierung werden, 7e] objektiv und auf den Zeugnissen der

entsprechenden Konferenzen und Veröffent-mit ständiger Blickrichtung auf die jeweils lichungen fußend referiert. Dabei nımmtbesonders betroffenen Weltgebiete, als Fra-
gCcn gesamtchristlicher Verantwortung ab- natürlich die Darstellung der Niederlän-
gehandelt. Das Schlußkapitel, das ausführ- disch-Reformierten Kirche, die sich hinter
lich die ökumenische Diskussion der Welt- das Programm der Regierung gestellt hat,

den breitesten Raum ein. ber auch die Dprobleme seit Edinburgh 1910 aufarbeitet,
genannten „englischen Kirchen“ werden Inist ıne Leistung besonderen Ranges und wird

das Buch auch für den wertvoll machen, der es ihren wichtigsten ablehnenden Ver-
nicht SOWI1eEeSO als tudien und Nachschlage- lautbarungen iltiert. Desgleichen die katho-
werk stets ZUT and haben ll Die Lite- lische Kirche Menzel weist auch darauf

in, daß die lutherischen Gruppen In Sud-raturangaben haben auch entlegenes Ma-
erial; zumal skandinavischer Herkunft, ziel- afrika leider bis heute keine klare Stellung
sicher aufgespürt. Fs ist besonders dankens- bezogen haben, obwohl sie vielleicht In be-
Wert, daß die deutsche Ausgabe auf den sonderer Weise azu berufen sein könnten,
Stand VOMM Herbst 1960 gebracht werden den ganzen Fragenkomplex hne politische

Festlegung klären. Auch die Haltungkonnte, Iso wirklich Yanz aktuelle Infor-
der nichtweißen Kirchen wird urz charak-matıonen bietet. Das Register wünscht mMan
terisiert.sich allerdings wieder einmal/ WwWesent-

li austührlicher. Für eine Neuauflage In einem wichtigen Abschlußkapitelsollte auch ıne Einarbeitung der besonde- „Apartheid durch Einheit“ stellt der Ver-
fasser In eliner Reihe Von Thesen seineren Probleme des Kolonialismus erwWOgenNnund ein1ges wenige korrigiert werden S eigene, aufgrund von eingehenden tudien

wird, ohl auf Grund eines Lapsus der und vielen Gesprächen erarbeitete MeinungÜbersetzung, die ita als ıne Person Z1- dar, die davon ausgeht, daß das Wort Got-
tiert ; sind die Jahreszahlen der Un- tes keinen Anhaltspunkt für die durch das
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Apartheidsschema begründeten politischen, Nach einem historischen Rückblick über
sozialen und wirtschaftlichen Maßnahmen die missiologische Diskussion im Blick auf
oibt und daß dem Wesen der Kirche das Problem der Internationalisierung be-
radikal widerspricht, einer grundsätz- handelt die grundsätzlichen Fragen,
lichen Irennung der Rassen 1 eigenen Be- ann sehr praktische und konkrete Beobach-
reich kommen. Vor allem stellt her- tungen und Vorschläge weiterzugeben. Man
UuS, daß Rasse und olk nicht als Schöp- kann auf knappem Raum NUTr eine kom
fungsordnungen anzusehen sind, die nicht primlerte Darstellung erwarten. Leider wird
unter der Sünde stünden. Kirche ist auf die Lektüre erschwert. Man hat lange
dem Wege „VOMNn der Einheit ZUT Einheit“. Perioden 1n der Übersetzung beibehalten.
Rassengleichheit dürfe reilich nicht eintfach Wie In der ökumenischen Bewegung
Gleichmacherei bedeuten. ber die Kirche vielen tellen wird auch 1m Bereich
bleibt die eıne Kirche, auch Wenn die der ission noch ist das ıne _
Geschichte nach Rassen und Völkern C” ere Platttorm ber den Weltmaßstab
trennte Kirchenkörper hervorgebracht hat. der Aufgabe und des Handelns In etzter
Der Verfasser ist sich 1m klaren, daß seine Zeit iel diskutiert. Der Beitrag VO  w} Or
abschließenden Thesen, von denen ler 1Ur chard gehört unbedingt azu
weniges angedeutet werden konnte, 1Ur die Der kurze Abriß der Missionsgeschichte
Richtung angeben können, In die die theo- se1it 1700 VO  — Foster ist der Reihe World
logische Besinnung gehen hat An dieser Christian Books entnommen Die Reihe
Stelle muß 19808  — weitergearbeitet werden. 111 den Mitarbeitern in den asiatischen
Wir hoffen, daß 1€es auch gerade in den und afrikanischen Kirchen durch übersicht-
reisen der lutherischen Kirchen iın Süd- iche Zusammenfassungen Studienhilfen C“
afrika geschieht. Nur 1im ständigen Befra- ben Wir glauben, daß der Beitrag Von
SCNHN der Schrift und 1m Weiterdenken der Foster diesen Dienst gut tut Darüber hin-
theologischen nsätze wird auch ın die- Aaus ist ber auch für den Leser iın
SeNM Kirchen, die uns besonders nahestehen, Deutschland eine langersehnte Informations-

klareren Entscheidungen kommen kön- quelle ber die Missionsgeschichte. Dabei
NenN Gerhard Brennecke Jäßt Foster eine erfreuliche Vorsicht 1im Ur-

teil walten, hne kritische ProblemeRonmald K. Orchard, 1iıne Diskussion ber scheuen (z Kolonialismus). Es gelingtdie ission als internationale Aufgabe. ihm, knapp und übersichtlich die wichtigstenSeiten, kart 24 („Weltmission
heute“, eft 15/16) Linien ziehen. Die theologische Position

des Verfassers kommt deutlich heraus, hne
John Foster, Zu allen Völkern. Die Welt- die Geschichtsschreibung vergewaltigen.

Wir sind überzeugt, daß diese sehr gutemi1ission der weltweiten Kirche Von 1700
bis ZUF Gegenwart. 96 Seiten. Mit 7Wel und auch gut esbare, kurzgefaßte Missions-
Skizzen. K+tl DA („Weltweite geschichte vielen kirchlichen Mitarbeitern
Reihe“, Nr. 11:) vielen Stellen ıne oroße Hilftfe und An-

[CYUNg seln wird. Johannes AlthausenBeide 1m Evang. Missionsverlag, Stutt-
gart 1960 Neue Begegnung VONM Kirche UN Islam
Mit 7Wel Übersetzungen aus dem Eng- Herausgegeben VO  am} Walter Holsten.

lischen hat der Evangelische Missionsverlag („Weltmission heute“, eft 13/14.)
dem deutschen Leser Zzwel wichtige kleine Evang. Missionsverlag, Stuttgart 1960

64 Seiten, kart 2.4Schriften zugänglich gemacht. Orchard,
Sekretär des Internationalen Missionsrates Die Missionskonferenzen haben eine Is-
In London, hat selne Arbeit ber das Pro- Jam-Studientagung gehalten, deren Refterate
blem der Internationalisierung der ission 1ler der breiten Offentlichkeit zugänglich
schon 1958 vorgelegt. ber s1e ist heute gemacht werden. Hendrik Taemer behan-
noch gleich aktuell. Die 1ssion hat ıne delt „Die grundsätzlichen Schwierigkeiten
weltweite Grundlage. Das ann InNan nicht In der Begegnung von Christentum
NUur mit dem Wort „ökumenisch“ beschrei- Islam, historisch und theologisch“ SOoWl1e
ben Die Internationalität eignet ihr eben- „Die Lage der islamischen Welt und die
talls Daraus entstehen eine Fülle VOnNn prak- christliche Kirche“, Hans Merklin „Chri-
tischen und theologischen Fragen. stentum und Islam in AÄgypten“, Vice-
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dom „Der Islam 1im Abendland“. Dazu „Politik bedeutet für den Christen die
wird der schon 1955 In der EMZ veröffent- Gelegenheit, seinen Nächsten in konkreter
lichte Vortrag Freytags ber „Der Is- Weise lieben, den Leidenden Hiltfe
lam als Beispiel einer nachchristlichen eli- kommen und den Armen dienen“
gion noch einmal abgedruckt. icht UT, (S 69) In diesem Satz wird die Perspektivedaß die Missionskonterenzen mit ihrer Islam- angedeutet, ın der Philippe Maury in selinen
Tagung einen sehr Dienst ha- Vorlesungen, die 1957 1m „Protestan-
ben Das eft mit den Vorträgen tut ih: tischen Studienzentrum“ iın enf gehalten
in weıiıtem Rahmen und neben der hat, politische Problematik betrachtet. Hier
Beschreibung der Begegnungen auch spricht ein Mensch, der von den politischen
VOT allem die brennenden Aufgaben Problemen leidenschaftlich angezogen ist
umreißen, die sich der Kirche stellen. Sie
ann sich aktisch keinem ÖOrt mehr da-

ın seiner praktischen politischen Betätigung
im Kriege und In der ersten Nachkriegszeit

Von freisprechen. Selbst da, eine Ge- in seiner Heimat, ber auch in seiner 13ä-
meinde nıie einen Mohammedaner gesehen tigkeit als Generalsekretär des Christlichen
hat, ist Ss1e angesprochen, Wenn gesagt wird: Studenten-Weltbundes („Man annn nicht
„Gemeinde au$s Mohammedanern entsteht mit Studenten leben und nNter ihnen al-
im großen und ganzen immer da, mitten beiten, hne ihre politischen Sorgen, ich
im Islam lebendige Gemeinde lebt“ (Frey- möchte fast P ihre Besessenheit vVvon
(3g 12/13) iıne Bedingung für die grund- der Politik mit ihnen teilen“, der
sätzlich theologische Begegnung Von Kirche ber seine politische Leidenschaft niemals
und Islam ist daß der Islam ıne leben- als abstrakten Selbstzweck betrachtet, SO1N-
dige Kirche sehen bekommt, die durch dern seine politischen Entscheidungen im
ihr Sein beweist, daß s1ie iın einer anderen organischen Zusammenhang seines Jau-
Lebensdimension, von Christus her, steht benslebens fällen versucht. Als Akt der
als die Welt“ (Kraemer 27) Nächstenliebe ist ihm Politik ein eil uUunNn-

Johannes Althausen Lebens In der Nachfolge und im
Georg Vicedom, Die ission stellt sich Zeugnis Jesu Christi. S0 ist der Titel dieses

der Kritik unserer eit Seiten. Buches streng sachlich und programmatisch
15°  O verstehen: „Christliche Verkündigungund Politik lassen sich nicht trennen

Heinrich Meyer, 50 sah ich Afrika bin überzeugt, daß heute unmöglich ist,
Beides erschienen in der Schrif- für Jesus Christus Zeugnis abzulegen, hne

tenreihe „Christus und die Welt“ MBK- sich iın irgendeiner Weise auf dem Gebiet
Verlag, Bad Salzuflen 1961 der Politik einzusetzen. Gleicherweise ann

eın Christ keine politische VerantwortungIn einer lebendigen und knappen Sprache wahrnehmen, hne sich ber die mi1issiona-eantwortet Prof Vicedom Fragen, die 1N-
nerhalb und außerhalb der Kirche die rische Tragweite seines Handelns klar
ission gestellt werden. Die Schrift ist für werden“ S

Diese Dialektik wird bei Maury meinesden Leser eine direkte seelsorgerliche Hilfe
und schafft Klarheit und Freude ZUuU mi1s- Erachtens vorbildlich entfaltet. Den theo-
sionarischen Dienst auch heute noch. logischen Ausgangspunkt seiner Ausführun-

Der Bericht von Bischof Meyer ist eın gen bildet ın reformierter Tradi-
vorzügliches Beispiel dafür, W1e ma  an } die tıon seliner Heimatkirche und 1im dankbaren
wesentlichen Probleme der heutigen Mis- Anschluß entscheidende Elemente der
sionsarbeit einzelnen Erlebnissen und Theologie arl Barths der Gedanke des

egegnungen iın Afrika (oder Indien, vgl kommenden Reiches Gottes, das WarTr nocheft derselben Reihe!) in überzeugender verborgen, ber doch in Jesus Christus realund anschaulicher Sprache darstellen
kann, daß die Gemeinde hinhört. gegenwärtig 1St: Als Aufruf ZU. „ent-

sprechenden“ Handeln drängt dieses eichGünter Wieske ZUT gehorsamen Antwort auch 1m politischen
Philippe Maury, Politik und christliche Ver- Bereich. Dadurch werden zwel Klippen

kündigung. Aus dem Französischen über- christlicher Entscheidungen In politicis“
tragen vVvon Rudolf Pfisterer. Calwer Ver- vermieden:; der pietistische Neutralismus

einerseits und der römisch-katholische Ver-lag, $tuttgart 1959 148 Seiten. 8.8
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such der „Christianisierung ” (in Wirklich- eın Pessimist, sondern e1in unermüdlicher
keit eher der Klerikalisierung) der Politik „Revolutionär 1m eigentlichen Sinn  « („Un-
andererseits. Beide sind Von alscher Escha- sere politische Betätigung muß azu dienen,
tologie geprägt Die pietistische „Absti- daß sich In der Welt etW.: ändert: das 1st
enz Von jeder politischen Tätigkeit el- einer der wichtigsten Maßstäbe für

Handeln“, 106) Seine besondere Hin-gibt sich aus einer allzu „sintflutartigen“
Auffassung der etzten Dinge, iın welcher gabe gilt dabei immer VOT allem den Armen
die Welt eintach preisgegeben wird für und Entrechteten der jeweiligen Gesell-
eine Verantwortung tür diese Welt ann schaft Natürlich können Entscheidungen
iNnan daher eın posit1ves Verständnis ha- einzelner Christen 1m Vollzug ihrer politi-

schen Verantwortung verschieden seinben. Praktisch bedeutet diese Programımma-
tische Abstinenz allerdings ıne politisierende manchmal ın traurıger Verflochten-
Haltung, und ZWartr eine höchst bedenkliche heit mit Interessen eigener Rasse, Klasse,
einen -bewußten der unbewußten Konser- Nation. Hier ann „gegenseıtige Zurecht-
vatısmus. Das römische Ideal einer Christia- weisung“ der Christen und zuletzt eine
hısiıerung wird dagegen Von einer Verkür- echt Sökumenische Ausrichtung unseTes poli-
ZUIS der eschatologischen Souveränität des tischen Denkens höchst fruchtbar sein: SCc-
Reiches Gottes die Wiederkunft rade darin könnte die Kirche dieser gespal-

enen Welt ein Beispiel vorleben D:des Herrn wird überflüssig, enn sein eich
ist in seiner Kirche bereits sichtbar und heilenden politischen Dienst und ZUum glaub-
gegenwarti1g. Dadurch werden ann e würdigeren Zeugnis.
sprochen klerikalisierende Konsequenzen Das Buch von Maury bringt keine theo-
entwickelt: ist die Kirche SOZUSASCH das 1N- logischen der politischen „Entdeckungen”
karnierte eich Gottes, ann kann Ss1€ in Es beansprucht auch keine offizielle Autori-
politischen Dingen die Welt bevormunden. tat Trotzdem 1l auch nicht als eın
Das höchst zweideutige Ideal einer „christ- „privates” Votum aufgefaßt werden, und
lichen Partei“, das immer In Versuchung ist auch nicht Es möchte zeigen, „WIe
steht, die Autorität Christi für menschlich VO Evangelium her ein Nachdenken ber
bedingte Interessen entfremden, ent- politische Fragen möglich wird“ S 90)
spricht dieser Verkürzung. ber gerade das erfüllt In dem CSUN-

Von diesen Klippen christlicher politischer den theologischen Ansatz und iın der auf-
Ethik ruft Maury evangelische Christen auf geschlossenen und konstruktiven Ausrich-

tung seines konkret politischen Blickes.
NeUeEe Wege des politischen Gehorsams. Den

Natürlich kann 6S kritisiert werden undOrientierungspunkt dieser Wege sieht
wird auch bestimmt besondersin der „Entsprechung“ unseTres Handelns

zZzu Reiche (GJottes: iın dieser sündigen Welt dort, se1in TIypus kirchlicher Tradition
und theologischen Denkens als fremd be-soll politisches Handeln der Christen Zei-
trachtet wird ber auch dort verdient es,chen des noch verborgenen Reiches auf-

richten unvollkommene, vorläufige, ber wirklich Sökumenisch gehört werden.
doch bedeutungsvolle Zeichen ZU Zeug- Lochman
N1ISs und ZUur Hilte für uUunNnseI«ec Mitmenschen. Herbert Krimm, Das diakonische Amt derDa dieses eich das eich der Gerechtig- Kirche 1im ökumenischen Bereich. Evang.keit, der Freiheit, der Versöhnung und des
Friedens ISts sollen NseIie Entscheidungen Verlagswerk, Stuttgart 1960 219 Seiten.
immer In diese Richtung weisen. Das hat Ln
ın der gegenwärtigen Lage konkrete Fol- Hier wird VON Fachleuten Aus den betref-
genN, die Maury z. B als Verpflichtung der fenden Ländern über die Diakonie 1n den
Christen zZu aufgeschlossenen Gespräch evangelischen Kirchen Dänemarks, inn-
(„Jedes die Mauer des Schweigens durch- lands, Frankreichs, der Niederlande, Nor-
brechende Gespräch ist sinnvoll“), als Wil- Wegens, Schwedens und der Vereinigten
len ZUT Koexistenz,; als eindeutige Absage taaten berichtet. Das VO Direktor des

den Krieg als Mittel der Politik 1m Diakoniewissenschaftlichen Instituts der
maren Zeitalter bezeichnet. In dem allen Universität Heidelberg herausgegebene Buch
bleibt der Christ ın der Politik ganz nüch- enthält iel Anschauungsmaterial und

beleuchtet die Probleme des kirchlichentern und realistisch: eın Ütopist, aber uch
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Dienstes den besonders Hilfebedürftigen beziehungsreiche und auch dem Nichtkatho-
unte vielfältigen Aspekten, daß gründ- liken unentbehrliche Einführung In alle
lich ZUur Kenntnis und durchdacht wesentlichen mit dem Konzil und der
werden sollte. Es hilft auch auf diesem Ge- „Wiedervereinigung“ der Christen —_

einschließlichbiet, durch Sökumenische Begegnung den sammenhängenden Fragen
Horizont erweitern und die eigene Sache einer bis iın die üngste eit fortgeführten
in Lichte schärfer sehen. Dokumentation orthodoxer und anderer

nichtrömischer Stellungnahmen 7AER Konzil-Aus der Fülle des Mitgeteilten se1 1LUFr
dreierlei erwähnt. Das klare Bild der nach frage. Dabei konzentriert sich der Ver-
hundertjährigem geistigen Ringen Jetz' e1l- fasser auf die ökumenische Grundfrage,
staunlich weitgehend realisierten kirchen- indem zunächst die Geschichte und die
amtlichen Diakonie ın Finnland, die wıie Entscheidungen aller vorangegangenecnN
Predigt, Unterricht und Seelsorge von mits- ZWanzlıg Konzilien nach ihrer Bedeutung

den unveräußerlichen Bestandtei- für die Entfaltung der Lehre von der
len des Gemeindelebens dieser lutherischen Kirche und für das Verhältnis Von Kirche

und gesamter Christenheit befragt. VonKirche gehört. Die theologisch und SO7Z10-
logisch gründlich durchleuchteten, auch für daher ergeben sich dem Vertasser ann
uns immer aktueller werdenden Probleme Hinweise für die Anliegen des angekündig-
der Diakonie im perfekten Wohltfahrtsstaat ten Konzils, von dem in dogmatischer
Schwedens. Die höchst instruktive Darstel- Hinsicht eine sachliche Weiterführung des

Vaticanums unter den Leitmotiven desung der nordamerikanischen Diakonie
durch TEe1I Jahrhunderte hindurch, die be- gegenwaärtigen Papstes „Einheit und Katho-
sonders auf die geistes- und sozialgeschicht- izität der Kirche“* und in „Skumenischer“

Hinsicht durch eigene Erneuerung derlichen Hintergründe des dortigen Kirchen-
röm.-kath. Kirche einen Schritt ıIn Rich-tums eingeht.

Mit dem ank Herausgeber und Mit- t{ung auf eine künftige „Wiedervereinigung
der Getrennten“ erwartearbeiter für diese ebenso wichtige wie

Der Raum erlaubt dem Kezensenten NUurmühevolle Arbeit auf theologischem Neu-
land se1 die Bitte verbunden, das Bild der weniıge Anmerkungen. Wird diese Erneue-
Diakonie iın der Okumene recht bald durch rung auch das ökumenische Grundgesetz

erfassen, nach dem Rom bisher die ande-eine weıitere Folge derartiger Darstellungen,
Aus England, der Schweiz, vielleicht TIen 1U sich celbst zurückrief und auf

uch aus der orthodoxen Kirchentamilie diese Weise die Christenheit TST recht in
der auUus Kirchen Afrikas und Asiens isolierte Sondergemeinschaften verwandelte?
ergänzen. Gerhard Noske der wird sich die Erkenntnis Raum

schaftfen, daß die Kirchen dessen ein-
Lorenz Jaeger, Das ökumenische Konzil, die ander in erster Linie gegenseitige Hilte ZUTKirche und die Christenheit. Erbe und

Auftrag. Konftessionskundliche Schrif- besseren Christuserkenntnis schulden und
daß allein dieser Weg für die sichtbareten des Johann-Adam-Möhler-Instituts Darstellung der FEinheit der Kirche Vel-Nr 4, erweiıterte Auflage. Verlag

Bonifacius-Druckerei, Paderborn 1960, heißungsvoll ist? Die Andeutungen VON

165 Seiten, 6,90, Erzbischof Jaeger 1n dieser Richtung sind
VascC, und s1e können bis auf weilite-Der Paderborner Erzbischof, eines der

zehn Mitglieder des „Sekretariats ZUr För- L[ES ohl 1U sein, als daß iNn1an ler Opti-
mistisch sein könnte. Auf der anderenderung der Einheit der Christen“, ist be- Seite ber acht das Buch von Jaeger ein-sonders iın der Lage, die „ökumenische“,

und darunter verstehen WIr die die N drucksvoll deutlich, WwIie weni1g auch die
Christenheit und ihre Einheit angehende, röm.-katholische Kirche in ihrer alten Sku-

bevorstehenden 7zweiten menischen Exklusivität noch verharrenBedeutung des
Vatikanischen Konzils interpretieren. annn Die übrige Christenheit denkt ihrer-
Die vorliegende Schrift, nach wenigen Mo- se1lts Ur ann „ökumenisch“, Weinn das
en iın 3. erweiterter Auflage erschienen Gespräch mit Rom als unentbehrlicher

Bestandteil aller eigenen ökumenischenund bereits 1Ns Englische, Französische und
Niederländische übersetzt, gibt ıne sehr Arbeit erkannt wird. Erwin Wilkens
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Mitteilungen der Schriftleitung
Auch der Inhalt dieses Heftes möchte der Vorbereitung auf die Aufgaben der

Vollversammlung VO  } Neu-Delhi dienen. Der Überblick VO  ’ Martin Niemöller
über die Sökumenische Entwicklung der letzten Jahre geht auf einen Vortrag m
rück, der auf den Arbeitstagungen der Ökumenischen Centrale 1m VergangechenN
Winter gehalten wurde.

Die Ausführungen VO  e} Prof Karl! Heinz Pfefter, der einen mehrjährigen For-
schungsauftrag 1n Pakistan wahrnimmt, mögen auf manchen Leser ernüchternd
wirken und das oftmals {WASs idealisierte Bild der sogenannten „Jungen Kirchen
kritischer sehen lassen als meist geschieht. Gerade dadurch aber ird die g-
meinsame Verantwortung der Christenheit füreinander uUumso eindringlicher unter-
strichen und Bewußtsein gebracht.

Der Beitrag des Generalsekretärs des Internationalen Missionsrates, Bischof
Lesslie Newbigin, üildete das Hauptreferat auf einer 1m vorigen Jahr veranstal-

Sökumenischen Studientagung der Evangelischen Kirche der Union In Berlin.
Die Von der F3.At"h and Order-Kommission 1n St ÄAndrews (1960) vorgeschlagene
Formulierung der „Einheit“ (vgl 4/1960 199 oibt 1m Blick auf die 1n
Neu-Delhi erwartende Diskussion Anlaß, Grundsätze und lele der Sökume-
nischen Bewegung erneut überprüfen. Hierfür bieten die Gedankengänge VO  —
Bischof Newbigin ıne gute Anleitung, zumal SiIe uns zugleich In das Verständnis
des Wesens der südindischen Union einftühren.

Wir sind ankbar, daß Mitherausgeber, Bischof Dr Friedrich Wunderlich,
unNns auch 1m Rahmen dieser Zeitschrift die ökumenische Bedeutung der Aktion
„Brot für die Wl“ erinnert, WIe WITF auch die Skumenischen Entwicklungen ıIn
den großen Weltbünden i1esmal 1m Baptistischen Weltbund aufmerksam
verfolgen suchen.

Hinweisen möchten WIr abschließend auf die diesem Heft beiliegende Einladung
ZUT Teilnahme einem ökumenis  en Preisausschreiben SOWI1e auf die Werbe-
karte für eine HCH®; VO  - der Okumenischen Centrale herausgegebene Heftreihe
für die Gemeindearbeit. Wir empfehlen für die Vorbereitung der Skumenischen
Gebetswoche, auch für einzelne Veranstaltungen, heute besonders Heft
„Christen beten für die Finheit“. Bei Bestellung Vo  } mindestens T1 Heften
kostet das Exemplar DUr 1.— Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Missionsinspektor Pastor Johannes Althausen, Berlin 18, Georgenkirchstr. Mis-
sionsdirektor Gerhard Brennecke, Berlin 18; Georgenkirchstr. Prof. Dr. Hans-
Werner Gensichen, Heidelberg, Eckenerstr. Hauptpastor Dr. Hans Heinrich Harms,
Hamburg ( Krayenkamp 4C Dr. Ekkehard Krajewski, Braunschweig, Madamenweg 175
Prof Dr. Lochman, Prag 2 Jungmannova Bischof Lesslie Newbigin, General-
csekretär des Internationalen Missionsrates. Edinburgh 9, Spottiswooode Str. Kirchen-
präsident Martin - Niemöller, Wiesbaden, Brentanostr. Pastor Gerhard Noske,
Berlin-Dahlem, Reichensteiner Weg Prof. Dr. arl Heinz Pfefter, Social Sciences
Research GCentre; University of the Panjab, Lahore (Pakistan) Dr. Reinhard Slenczka,
Heidelberg, Bergstr. 115 Dr. Günter Wagner, Baptist Theological SeminarYy, üsch-
ikon/ZH, Schweiz Dr Günter Wieske, Frankfurt/Main, Schöne Aussicht ber-
kirchenrat ITWI1IN Wilkens, Hannover-Herrenhausen, Böttcherstr. Bischof Dr. Trie-
drich Wunderlich, Frankfurt/Main, Grillparzerstr. 3
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DIE VERANTWORTUNG DER WELTKIRCHENKONFERENZ
VO  Z AUF DIE UM  UNGEN

EN“”)
VO GERHARD ROSENKRANZ

Am Advent 1960 hat die indische Christenheit ihren alljährlichen „Gebets-
tag für Indien“ begangen. Das VO Nationalen Christenrat dafür vorgeschlagene
Gebet enthielt 1ne Fürbitte für die Dritte Vollversammlung des ÖOkumenischen
Rates, die November/Dezember 1961 In Neu-Delhi stattfinden wird. Gott, der
heilige Geist, hieß darin, möge auf die Delegierten und Gäste herab-
kommen, ihre Herzen und Sinne läutern, daß die Versammlung dem Aufbau der
Kirche, dem Abbruch der Scheidewände und der Förderung seiner Sache in aller
elt diene. Er möge die Herzen derer, denen die Vorbereitung der Konferenz
obliegt, erheben und allezeit miıt seiner Freude füllen‘).

Damit hat die indische Christenheit ZU Ausdruck gebracht, wIie erns s1ie sich
nicht DUr für die Jleinen Dinge, die ihr die Vorbereitung der Konferenz bringt,
sondern auch für deren weltweiten Auftrag verantwortlich weiß. Sie hat In ihrem
Gebet ott für die Erhaltung des Friedens Iın der Welt SOWIe für seine ber-
windung VO  — Krankheit und AÄArmut und dafür gedankt, daß 1n jeder Nation
Menschen Willens erweckt, die für Heilung und Frieden wirken. Nur kurz,
ebenfalls mit einem Dankeswort, ist VvVon den Umwälzungen In Asien die Rede
Ott wird gepriesen, daß den Völkern in Asien und Afrika ihre Freiheit
schenkt.

Hier beginnen unsere Überlegungen, nicht ım Blick auf die Verantwortung der
indischen Christen. sondern mit der Frage nach der Verantwortung der Welt-
kirchenkonferenz VvVon Delhi angesichts der Umwälzungen In Asien. Nachdem sich
die Konferenz 1948 In Amsterdam auf europäischem, 1954 in Evanston auf
nordamerikanischem en versammelt hatte, hat S$1e iesmal eın Land In Asien
für ihre Vollversammlung gewählt. Das heißt sie geht nach ilnem Erdteil, Voxn
dessen rund 1200 Millionen Einwohnern sich 1Ur etwWw.: 35 Millionen Christus
bekennen, ın ein Land, Von dessen rund 400 Millionen Bewohnern ü  ır etw:

5 Aus der ungedruckten Festschrift Geburtstag (23. Mai von
Professor Arno Lehmann, Halle/Saale.
Dieser Beitrag erscheint gleichzeitig als Sonderdruck (Preis DM)
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Millionen Christen, darunter kaum 3% Millionen Protestanten, sind Der
Präsident der ndischen Union, Prasad, 1Sf überzeugter Anhänger des alten 1NdU-
g]laubens, ihr Vizepräsident Radhakrishnan, 1st erfüllt VO] Glauben die Welt-
sendung 1nes modernen Hinduismus und sieht in den Christen „sehr gewöhnliche
Leute, die für ihre Religion außergewöhnliche Änsprüche stellen“, un ihr
Ministerpräsident, Nehru, bezeichnet sich als einen „dezidierten Heiden“, der den
Religionen In seinem Machtbereich Ur aUsS nationalen und kulturpolitischen
Gründen Beachtung schenkt. Es ist also 1ne geradezu klassische Missionssituation,
In die sich die Weltkirchenkonferenz 1n Neu-Delhi begibt. Sie muß sich ZWanNnss-
Jäufig auf ihre Verhandlungen auswirken. Vor allem wel Gegenstände ihrer
Beschlußfassung geraten dadurch 88| eın noch schärferes Licht, als bereits Iın ihrer
Jangen Vorbereitung auf s1e gefallen ist. hre Billigung wird In voller Tiefe die
Verantwortung offenbar machen, die die Delegierten miıt ihr für hre 176 ofe-
stantischen, anglikanischen und orthodoxen Kirchen, und ZWar nicht 1Ur „alte“,
sondern ın großer Zahl „junge” Kirchen, übernehmen. Damit wird etwas g-
schehen, dessen Folgen 1Im Blick auf die Umwälzungen in Asien wI1e ıIn Afrika
nicht abzusehen sind. Es andelt sich die beiden, miıt aller Wahrscheinlichkeit
ZUr Annahme gelangenden AÄnträge des Zentralausschusses, den Internationalen
Missionsrat und den OÖkumenischen Rat miteinander verschmelzen SOWIe die
bisherige sogenannte „Basis“ des Ökumenischen Rates erweitern und Vel-

tiefen. Beide Vorhaben edürfen einer kurzen Sacherläuterung.
Daß die Geburtsstunde der Sökumenischen Bewegung und des aus ihr hervor-

SgESANSCHNECN Okumenischen Rates die erste Weltmissionskonferenz in Edinburgh
1910 WAal, ist ekannt. Sie War zugleich die Geburtsstunde des In ernati1io-

n  U S s“  ’ S, dessen Gründung, durch den Ersten Weltkrieg
verzögert, 1921 erfolgte. Damit War für die Missionsräte 1m Gebiet der senden-
den Kirchen und die Nationalen Christenräte 1m Gebiet der ission und der
Jungen Kirchen ine Dachorganisation geschaffen worden, die keine vollziehende
Gewalt besitzt, aber als Treuhänderin ihrer Mitglieder untereinander und in
ihren Beziehungen ZUTr Außenwelt waltet, die Vertreter der Missionen und Kirchen

gemeinsamer Arbeit 7zusammenruft und deren Ergebnisse alıs Änregungen und
Richtlinien der ission in ihrer Gesamtheit vermittelt. Die Geschichte des

Ö und der ihn tragenden Sökumenischen Bewegung,
die se1it Edinburgh In steter Fühlungnahme mit dem Internationalen Missionsrat
A den Bewegungen für „Glauben und Kirchenverfassung“ und für „Praktisches
Christentum“ zusammengewachsen 1St, 1st oft geschrieben worden, daß ein
Daar Erinnerungen genugen mOögen. Auf der Weltmissionskonferenz In Tambaram
1938 wurde eutlich, WIe stark sich In den Jahren vorher, nicht zuletzt un dem
Drängen der dUus der ission entstandenen Jungen Kirchen, 1n der Mission
die Erkenntnis durchgesetzt hatte, daß sich, Wer sich ihr bekennt, Kirche be-
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kennen muß Der Titel des deutschen Berichts über Tambaram „Das under der
Kirche unter den Völkern der Erde“*) ist dafür bezeichnend. Zur gleichen eıit
WärT, WIe sich zeigte, ıIn den Kirchen, SOWEelt s1ie nicht bereits sendende
Kirchen N), die Verpflichtung immer beherrschender geworden, daß sich, Wer

sich ZUr 1r bekennt, ZUT Mission bekennen muß, nicht als einem ihrer
Werke, sondern als ihrem Wesen. Die Annäherung VO  } Mission und Kirche
hatte in Tambaram ZUr Finsetzung eines Verbindungsausschusses zwischen Inter-
nationalem Missionsrat und damals noch „1mM Aufbau begriftenen“ OÖOku-
menischen Rat geführt Nach dem Zweiten Weltkrieg äaußerlich durch ihn
behindert, innerlich durch ihn gefestigt führte die Verbindung iın Amsterdam

einem verfassungsmäßig festgelegten Miteinander der beiden ate Sie ird
Ende 1961 ihre endgültige Gestalt darin gewinnen, daß der Internationale
Missionsrat als 1ne 1n ihrer Arbeit selbständige Abteilung tür Weltmission und
Evangelisation 1in den Ökumenischen Rat eingeht.

Das ist der folgerichtige Abschluß einer durch ünf Jahrzehnte laufenden, immer
CNSECTECN Zusammenarbeit der beiden Räte, und 1st der Anfang eines Neuen.
Es könnte scheinen, qals obh Nützlichkeitserwägungen auf TUn praktischer Er-
fahrungen tür den Zusammenschluß der beiden, sich vielfach ın ihren Arbeits-
vgebieten und Arbeitskräften begegnenden Weltorganisationen bestimmend sind.
Daß sS1Ie mitspielen, 1st kaum bezweifeln, aber sS1e sind nicht entscheidend Den
Ausschlag geben, das wurde schon angedeutet und wird sich noch 1m einzelnen
zeigen, auf beiden Seiten innere Antriebe und theologische Faktoren.

Dasselbe trifft für die Änderung der „Basis“ des ÖOkumenischen Rates Z Sie
autete bisher: „Der Ökumenische Rat der Kirchen 1st eine Gemeinschaft von

Kirchen, die üußnNnseren Herrn Jesus Christus als ott und Heiland anerkennen“
Sie soll künftig lauten: „Der Ökumenische Rat der Kirchen 1st ine Gemeinschaft
VvVon Kirchen,; die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Ott
und Heiland bekennen und darum gemMEINSAM erfüllen trachten, WOZUYU sie
berufen Sind, ZUr Ehre Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“.
Damit wird eın Satz, der als lehrmäßige Verhandlungsgrundlage für die 1m ku-
menischen Rat zusammengeschlossenen Kirchen gedacht WAaärT, in ein Bekenntnis
umgewandelt. AÄAuch das sel hier NUur angedeutet. Es wird uns ebenfalls noch
eingehender beschäftigen.

Versuchen WIT zunächst, ein Bild der Umwälzungen In Asien gewinnen. Es
waäare nicht gufr, Wenn WITr NUr aus unserer westlichen Sicht heraus tun müßten.
war begünstigt Abstand In der Betrachtung die Objektivität des Urteils; in
unserem Fall jedo bleibt noch Wille ZUr Objektivität dadurch befangen,
daß Ja der Homo Europaeus Urheber Jjener Umwälzungen ist, daß vollends
als Christ se1t den Tagen Petrarcas und Dantes nicht Nur ein Unbehagen, sondern
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eın Gefühl schuldhafter Verantwortung darüber empfindet, daß sich die Kräfte,
die sich heute 1n Asien wıe 1n aller Welt austoben, VON ihrem Ursprung 1
christlichen Glauben gelöst en Wir sind Nnu  3 aber In der glücklichen Lage, daß
WIr ine beachtliche Zahl VO  e} Diagnosen und Analysen der Vorgänge In Asien
durch die Christen In Asien selbst haben Sowohl die Gründungsversammlung
der Christlichen Ostasienkonferenz, einer regionalen Vereinigung ternöstlicher
Kirchen Kuala Lumpur 1959, WI1e die ihre Entstehung vorbereitenden Kon-
ferenzen VO  . asiatischen Kirchen,; VOrTrT allem in Bangkok 1949 und Prapat 1957,
haben die asiatische evolution In ihrer Bedeutung für die Christenheit sehr eln-
gehend behandelt

Die Umwälzungen In Asien sind ein Teil der Weltumgestaltung, die eins ihren
Ausgang In kuropa en, früh Amerika als Bundesgenossen NNenNn, sich
1m und Jahrhundert rapide verbreitert hat und Jängst In die entferntesten
Länder nicht DUr Asiens, sondern auch Afrikas und der Südsee eingebrochen 1st

„Es hat sich el elt gebildet, ers durch europäischen Handel. europäische
Eroberung und Kolonisation, und spater durch westliche Wissenschaft und Tech-
nik Und hinter kisenbahn, Auto und Flugzeug hat sich 1ine Welle säkularer
Ideen ausgebreitet, die ihren Ursprung 1m Europa der Aufklärungszeit der Fran-
zösischen Revolution hatte Sie hat die Ideen politischer Freiheit und sozialer
Gleichheit, des Nationalbewußtseins und der Selbstbestimmung VO  3 einem olk
Zum andern weitergetragen, his s1e buchstäblich weltweit geworden sind“)

Außer eın Daar kleinen Gebieten der Südküste Asiens, die noch 1m Besitz
europäischer Mächte sind, aber Hongkong vielleicht aUSgCHNOMME: eben-
talls leidenschaftlich hre Selbständigkeit erstreben, haben alle Länder Asiens, die
unter westlicher Herrschaft standen oder, WIe China, durch einseitige Verträge in
ihrer Figenentwicklung behindert 39 ® In den wenigen Jahren nach dem
Zweiten Weltkrieg hre nationale Unabhängigkeit NCN., Das ist nicht ohne
gelegentliche Gewaltanwendung geschehen, WIe 6S auch 1n der Vergangenheit
nicht ihr gefehlt hat Es sel Aur den indischen ufistan von 1857 und die
Boxerunruhen VO  } 1900 erinnert. Aber solche militanten Ausbrüche des National-
gefühls sind für die Entwicklung, die ZUurTr Freiheit geführt hat, nicht bezeichnend,

sehr s1e AUs ihrem Mißlingen nNneue Antriebe hat Bestimmend War
vielmehr für s1e, daß die Völker für ihren Freiheitskampf ihre westlichen
Kolonialherren die politischen Ideen und Ideale des estens übernommen haben
Führend immer NUur kleine Kreise Intellektueller, die durch ihr tudium 1m
Westen oder auf westlich geleiteten, sehr oft von der christlichen ission unfer-
haltenen Schulen 1n ihren eigenen Ländern miıt der europäischen Gedankenwelt

geworden Ihnen gelang eS, die Feindschaft der Massen
die ausländischen Ausbeuter Iın den Dienst ihrer nationalpolitischen

Ziele stellen. Was Panikkar als Folge des „panindischen Erziehungs-
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wesens“ beschreibt, das die Briten mit Hilfe der englischen Sprache als Einheits-
sprache aufgebaut hatten, gilt nicht umfassend, aber in seiner Wirkung ähnlich
für China und andere Länder, daß nämlich durch die westliche Erziehung ıne
„Einheit 1m Denken, 1m politischen Denken“, e1in „Begreifen und Fühlen“ g-
schaffen wurde, durch das ein allgemeines „Nationalbewußtsein erst möglich
wurde“*) Damit verband sich ein anderes. Unmittelbarer noch als mit den politi-
schen Ideen des estens die asiatischen Völker unfer der Fremdherrschaft
m1it selinen modernen, sich immer vollkommener entwickelnden Errungenschaften,
mit seiner Überlegenheit in Wissenschaft und Technik und mi1t den Vorteilen, die
sich für ihr tägliches Leben daraus ergaben, In Berührung gekommen. Sie
nicht gewillt, nach ihrer Befreiung VO Westen das preiszugeben, W3as sich ihnen
als wirtschaftliche und soziale Aufstiegsmöglichkeit darbot. Das bedeutet, dafß der
Kampf, der „außenpolitisch“ ZUumm Sieg geführt hat, In ihrem Innern auf politi-
schem, wirtschaftlichem, kulturellem und sOozialem Gebiet weitergeht. Die aslati-
schen Staaten haben In hre Verfassungen, die S1e sich nach dem Muster westlicher
Verfassungen gegeben haben. die Gewährleistung der Menschenrechte aufgenom-
mMen, und hre Regierungen sind bemüht, ihnen Geltung verschaffen. Das bildet
heute den Inhalt der Umwälzungen IN Asien und bringt dauernde Unruhe iın
seine Völker bis hinüber nach Japan. Wie Thailand, hat Japan niemals unter
westlicher Herrschaft vestanden, sich aber mit erstaunlicher Schnelligkeit und
Geschlossenheit der Fortschritte und Machtmittel des estens dessen An-
sprüche bemächtigt; ist aber auch in bald undert Jahren mit dem Über-

innerlich nicht fertig geworden. Mit einem Selbstbewußtsein, das nicht
selten die Schärfe eines rassischen Überlegenheitsgefühls annımmt, Ww1e den
Europäern In Asien nicht ohne Grund ZU Vorwurf gemacht wird, suchen die
tührenden Kreise ın der Erkenntnis, daß die alten, oft Jahrtausende alten rund-
lagen des Zusammenlebens und Nahrungserwerbs 1n ihren Völkern nicht mehr
tragfähig sind, den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau VOoOrwarts-  A
zutreiben. Freiheit und Würde der Persönlichkeit, Gerechtigkeit und Gleichheit
Im Verkehr miteinander das sind die hohen ldeale, für die S1IE kämpfen, Für
deren Verwirklichung aber, WIe immer deutlicher wird, die äaußeren und inneren
Voraussetzungen fehlen, Ja;, für die sich die Massen nicht NUur nicht begeistern
vermögen, sondern die SIE als „westlichen Import“ ablehnen und denen s1e mit
der Erneuerung der Werte ihrer eigenen national-religiösen Kultur en-
treten

„Die Menschen In Südostasien sind 7zwischen Wel JIrittsteinen festgehalten,
die WweIit voneinander entfernt sind, daß INnan bezweifeln muß, ob S1e den
Übergang olatt bewältigen vermögen. Es 1st urchaus möglich, daß bei diesem
Versuch ihr Fuß, der auf den Grundlagen der Vergangenheit steht, oder ihr
Fuß, der auf dem TUn der Zukunft steht, ausgleitet, und daß S1e zwischen die
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beiden Steine fallen. Wenn etwas Schlimmes eintreten sollte, ist für mich
keine Frage, daß S1e sich 1ın der Mitte des Stromes erheben und, Wenn auch müh-
Samll, auf die Grundlage der Zukunft emporsteigen werden“®).

Wie stellt sich diese ungewI1sse, beunruhigende Lage 1m einzelnen dar? Auf
olitis c h Gebiet 1st S1IeE dadurch bedingt, daß der Nationalismus, der AuUus

einem haßerfüllten Fanatismus die remden Kräfte der Abwehr SCWaANN,
nicht schöpferisch 1st, die Aufgaben lösen. die der Gewinn der nationa-
len Selbständigkeit stellt. Bestrebungen, Kleinstaaterei festzuhalten, Konflikte
zwischen politischen Parteien SOWIe Gruppen, die durch sprachliche oder auch
rassische Besonderheiten gebunden SIN  d, brechen immer wieder auf und machen
den Regierungen schwer schaffen. Uralte Mißstände, die Sar nicht einmal als
solche empfunden werden Korruption und Ämterpatronage verbauen einer
demokratischen Ordnung den Weg azu tehlt den Verwaltungen fähigen,
ausgebildeten, zuverlässigen Kräften. Selbst das kostbare Gut der Freiheit, die

erbittert worden ist, beginnt für viele fraglich werden: Ist das
wirklich die Freiheit, für die WIFr gekämpft haben?

In der W 1 t 1 Revolution ist sehr stark das Ressentiment
spuren, möglichst schnell, besonders in der Industrie, alles nachzuholen, W3as

WI1Ie man wiederum nicht ohne Grund Sagt die NUur auf ihren Gewinn bedachten
„Imperialisten“ den „Eingeborenen“ vorenthalten haben Wie ein kaum be-
zwingender Berg turmen sich die wirtschaftlichen Nöte, die bewältigen gilt,
allen Reformplänen und „versuchen „Das Fehlen des Gleichgewichts
zwischen Industrie und Ackerbau, die wirtschaftliche Abhängigkeit VO Westen,;
die geringe Erzeugung Von Nahrungsmitteln und die rasch anwachsende Bevöl-
kerung, die Feudalsysteme mit ihrer Landverpachtung, die ungleiche Verteilung
des Einkommens, die entsetzliche Armut der Volksmassen“®) das sind in wenl-
gen Stichwörtern die Probleme, VOT die sich die wirtschaftliche Neuordnung g-
stellt sieht Ein jedes on ihnen birgt unzählige Fragen ın sich, und S1e allesamt
werden VOoNn Tag ZUu Tag orößer un bedrängender. Daß ernsten, nicht NUr

VON Behörden unternommenen Lösungsversuchen tehlt. zeigt 1n Indien die VOoN

Vinoba Bhave gveführte „Landschenkungsbewegung Bhoodan Yajna).. 1m Rahmen
seiner Sarvodaya-Bewegung, die, WIe ihr Name Sagt, „das Wohl aller“ erstrebt.
Was die asiatischen Länder in dieser Notlage brauchen, sind keine Wirtschafts-
ysteme, keine politischen Parolen aus dem Westen, die ihrer Eigenart nicht
aNgeMESSCH sind:; SIE rauchen Fachkräfte aus dem Westen, die dem entsagungS-
vollen Dienst bereit sind, In jedem Land die Probleme 1n der ihm entsprechenden
Weise anzugreifen, und Mittel, die das ermöglichen.

Die Lage wird dadurch noch verwickelter, daß sich die wirtschaftlichen Refor-
men nicht durchführen lassen, ohne daß tiefen Umwälzungen auf SOZ13-
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lem und ku Alle Gebiet kommt. Was hier Vor sich geht, sel wiederum
In seinen Hauptzügen wiedergegeben. Es hat ıne Abwanderung VO Lande in
die Städte eingesetzt, die tief in die sozialen Verhältnisse eingreift. Ite Ord-
NUNSCH der Familie und der Gesellschaft verändern sich indem sich die rund-
Wwerte, die S1e zusammenhalten, wandeln: Loyalität, Pietät, Autorität, Gruppen-
bewußtsein. Die Umgestaltung der Erziehung, Jängst begonnen, erschließt auernd
Neue Welten und Werte Zwischen Altem und Neuem schwankend, sucht sich der
Ackerbau modernisieren und die Industrie Fuß fassen. Der kinzelne, ZUr
Freiheit berufen, verspürt seine Verpflichtung, dem Ganzen dienen. Gesetz-
gebung und Rechtsprechung suchen Ererbtes mit neuzeitlichem Geist tüllen.
Und durch alle Wandlungen ergießt sich, früher in Asien 1Ur vereinzelt bekannt,
der Säkularismus. Von den Ideologien, die miıt sich bringt, ist keine einfluß-
reicher und schlagkräftiger als die kommunistische.

„Der Kommunismus spricht d weil ıne NnNeue Gemeinschaft aufbaut,
sich alte Gemeinschaften auflösen. Er erfaßt Intellektuelle, die sich iın ihrer Eman-
zıpation VO  w der alten Kultur abgesondert haben, Bauern, die den Unsicherheiten
einer steigenden Schuldenlast zZum Opfer gefallen sind, Arbeiter, die In ihren
Dörtern entwurzelt und in die Massengesellschaft eines Industriezentrums g-
worfen wurden, und bietet ihnen 1ne Neue Gemeinschaft, ın der ihr Leben Sinn
und Richtung hat Er bringt In den chaotischen, scheinbar sinnlosen Ablauf der
Ereignisse 1ne Erklärung und eine Hoffnung“”).

Wie 1ne riesige Zwingburg, die nahezu die Hälfte der Bewohner des Erdteils
einschließt, liegt die Volksrepublik China inmitten der Völker Asiens. Mit
großem Geschick hat Mao I'se-tung verstanden, den chinesischen Nationalismus
und seinen Aufstand die Imperialisten, insbesondere Japan und ord-
amerika, seinen Umsturzplänen dienstbar machen und S1e mit Hilfe einer
Bauernrevolution, WI1e sS1ie In der Geschichte Chinas nicht selten WAal, VeI-
wirklichen. Es oibt noch andere Länder In Asien mit kommunistischen Regierun-
SCn Sie spielen nicht entfernt die Rolle W1e China: aber ihr Vorhandensein und
die Tatsache, daß der Kommunismus 1n allen asiatischen Ländern offen oder
eimlich Anhänger findet, bezeugen die starke Anziehungskraft, die davon aus-

geht, daß wirtschaftliche Not un soziale Entrechtung in China weitgehend Z11

beseitigen vermochte. Für die hungernden Massen In Asien Ist der Kommunismus
keine Weltanschauung. S ie kennen weder Marx noch Lenin und spüren, ein
kollektives Dasein gewöhnt, nicht die Bedrohung, die der iberale Westen ihm
gegenüber empfindet. Er ist für s1e, denen alle Voraussetzungen für eın selb-
ständiges politisches Denken fehlen, auch keine politische Bewegung. Sie be-
grüßen ihn alıs den Helfer, der ihnen nNnter inweis auf selne Leistungen in
Rußland und China Brot und Gleichberechtigung verheißt. Wo der Kommunis-
MUuUs auf Widerstände stößt, richten s1e sich In der Hauptsache seinen Inter-
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nationalismus und Atheismus. Aber auch hier mussen WITr uUuns hüten, solche Be-
oriffe westlich mißzuverstehen. Vom Nationalismus hat der indonesische Minister-
präsident ukarno gesagt, sSe1 für S1e ın Asien und Afrika alles, keine veraltete
enre, WI1Ie für viele 1m Westen, sondern die Kraftquelle für ihre Anstrengungen.
Den Nationalismus In diesem Sinn macht sich. der Kommunismus berall ZUNUTtTZe,
auch Wenn In der Praxis urchaus einmal russische oder chinesische Interessen
Vvertritt. Er wird auch immer seinem „Atheismus“ festhalten, 1ın den Reli-
gy]onen ohne Unterschied „Aberglauben“ sehen, den unerbittlich als selinen
argsten ein: bekämpft; aber wird gleichzeitig ihren Anhängern ıne Freiheit
gewähren, deren Bedingungen und Grenzen bestimmt, in der Gewißheit, daß
durch Erziehung der Jugend ausrottet, W3as den Alten noch einräumt.

Die Widerstände, VO  } denen hier sprechen ist, liegen tiefer und richten sich
nicht DUr Kommunismus und Säkularismus, sondern die
Umwälzungen Asiens, sOWeIlt S1Ie unter Einwirkung des estens das alte Sozial-
gefüge der Völker erschüttern. Sie werden dort sichtbar, WIr auf die uft
zwischen einer dünnen Schicht verwestlichter, führender Intellektueller und den

den Maßstäben des estens ungebildeten Millionenmassen g-
stoßen sind. Diese Massen leben noch heute iın einer fast ungebrochenen mythisch-
magischen Seinsordnung.

„Die Gesellschaften Ostasiens 1mM allgemeinen das Neue und
Veränderungen. In Vers  iedenen Graden s1e hbis in uNnseTe Tage ‚gC-
schlossene‘ Gesellschaften, War in ihnen unbekannt oder einahe unmOg-
lich, daß der Einzelne seinen Stand veränderte. Größtenteils S1€e ‚mystisch‘,
indem s1ie 1n einem weithin auf übernatürlichen Sicherungen beruhenden Herr-
schaftssystem dem religiös-charismatischen Führertyp höchste Achtung erwliesen.
Das die Merkmale der alten, statischen, Starr geschichteten Gesellschaften
Ostasiens. An ihre Stelle RN ine NeUe, dynamische Sicht, die auf Gleichheit
des tandes und der Möglichkeiten, auf gerechte Beteiligung den materiellen
und geistigen Gütern der Gemeinschaft drängt spielen die Traditionen
1n diesem Prozeß weiter ine mächtige Rolle Gewöhnlich sind s1ie Ver-
änderung und verhindern Retformen. Ihre acht über Geist und Lebensweise der
Menschen ist groß, daß man mannigfach versucht hat, S1e Neu deuten und
m1ıt ihrer Hilftfe Retform und Rehabilitierung beginnen und unterhalten“®)

In dieser Tiefte wurzelt auch das „Erwachen der Religionen“ ın Asien, vVvon dem
heute viel die Rede 1sSt. Es heißt ihre innere Kraft und Stetigkeit verkennen,
Wenn Inan ihr Aufleben NUTr, W1e bei uns oft geschieht, als ıne Folge der Aus-
breitung des estens und als ine Gegenwirkung S1e beurteilt. Das spielt
mıiıt, aber reicht nicht UuS, etwa den sprudelnden Aufbruch religiösen Lebens
recht würdigen, der selt Kriegsende In Japan VOT sich geht und mi1it unseren
abstrakten religiösen Begriffen nicht fassen ist. Denken WIr die in ihrer
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Vielheit kaum noch überschaubaren japanischen „Neuen Religionen“! Auch die
beachtlichen Bestrebungen gehören hierher, dem nach der Niederlage Japans 1945
mit allen Mitteln unterdrückten Staats-Shintö Geltung verhelfen.
Nationalistische Reaktion ist das cht, sondern Ausdruck des Willens, ein
Vakuum, das die Existenz des Volkes edroht, dadurch beseitigen, daß INnan
das Land wieder unter den Schutz der GöÖötter stellt, die geschaffen haben, und

in die ihm gemäße mythisch-kosmische Ordnung zurückführt. Vollends die
oroßen Religionen Asiens, der Hinduismus, Buddhismus und Islam, „sind In
Jüngster e1it echten Kräften Im Leben und Denken der asiatischen Völker
geworden“?) Sie scheuen sich nicht, Formen und Werte einer modernen Welt,
auch Gedanken und Praktiken des Christentums, in sich aufzunehmen: aber S1e
ordnen die Anleihen ihrem Ziel unter, die Kultur, als deren Urheber und Garanten
s1e sich Wwissen, sichern und einer in Unordnung geratenen Welt, In der die
Religionen einander immer näher rücken, das eil anzubieten.

„Alle alten Religionen Asiens werden immer mehr alls Weltreligionen angesehen,
und ‚.War alıs Träger einer universalen Botschaft, nach der alle Religionen ihrem
Wesen nach gleich sind. Für diese Schau werben die asiatischen Führer die
Zustimmung aller denkenden Menschen, weil siıie darin die eINzZ1g mögliche rund-
Jlage für ıne internationale Solidarität sehen“**).

Das ist das Bild, das die Umwälzungen In Asien bieten. Es bliebe auch dann
i1ne Skizze, Wenn WIr seine mrisse mi1t Einzelheiten füllen würden. Auch äßt

erkennen, elch ein Spiel und Widerspiel VON Kräften 1m Ganeg ISt, die Zukunft
des Erdteils gestalten. Viele Vorgänge leiben schwer durchschaubar, nicht NUr
weil alles noch 1m Durcheinander des Aufbruchs liegt, sondern weil asiatische
Geistesart alles In einer Unbestimmtheit hält, die dem westlichen Bedürfnis nach
Bestimmtheit und Klarheit zuwider ist. Um mehr haben WIrTr beachten, daß
sich die Kirchen ın Asien nicht damit begnügen, die Vorgänge In ihrer Umwelt

eutlich WwWI1e möglich in den Blick bekommen, sondern daß S1e In ihnen
elinen Auftrag sehen. Wenn Radhakrishnan die Christen Sanz gewöhnliche Leute
mit außergewöhnlichen Ansprüchen für ihre Religion ennt, meint damit;
daß Ss1e In ihrem alltäglichen Leben nicht dem für das religiöse Gefühl des Inders
unerträglichen Absolutheitsanspruch ihres Glaubens gerecht werden. Wir nehmen
seine Kritik sehr TNS und als Anlaß prüfen, W3as die Kirchen als ihre Auf-
gaben In ihrer Umwelt erkennen. An Stellungnahmen dazu nicht Wir
greifen als Jungste Außerung den Bericht der Konferenz In Kuala Lumpur heraus;,
den 1m Mai 1959 Vertreter VO Kirchen aus asiatischen Nationen der
Überschrift „Das Zeugnis der Kirchen Inmitten des sozialen Umbruchs In Asien“
vorgelegt haben*!). Das Dokument verbindet grundsätzliche Aussagen über politi-
sche, wirtschaftliche und soziale Verhältnisse der asiatischen Völker miıt sehr 1Ns
einzelne gehenden Vorschlägen, WwWIe den » Himmel schreienden Nöten“ ahb-
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zuhelfen sel. Es geht davon aus, daß der Christ In den Umwälzungen Gottes Han-
deln erkennen und se1ln Christsein bewähren habe Die Laien, die der
Abfassung des Berichts maßgeblich beteiligt M, betonen, s1e wollten nicht DUr

ihre Glaubensbrüder ZAT Dienst aufrufen, sondern wüßten sich selbst als Laien
ın diesem Dienst. Wenden WIr uns den grundsätzlichen Gedanken die s1e
bewegen.

Als Künderin der Botschaft Von der Versöhnung der N Menschheit, der
Schöpfung, von der Königsherrschaft Christi über die Welt, steht die

Kirche mitten 1m Leben Asiens. Alles, W as S1e ihm cn hat, ist auf
Christus bezogen, dessen Ruf S1e 1m Blick auf die Umwälzungen beantworten
hat Sie oll sich dabei keiner religiösen Vokabeln bedienen, sondern säkular auf
Gottes Handeln 1m säkularen Geschehen

Die asiatischen Völker suchen nach sinnvoller Darstellung ihres nationalen
Selbst und nach Festigung dessen, Was S1€e N raschen wirtschaftlichen und SOZ19a-
len Erfolgen erreicht haben Der Einzelne aber ll mehr: Gemeinschaft. Er sucht
S1e heute noch vorwiegend 1n den überlieferten Bindungen seiner und
Religion. Dadurch wird die demokratische und wirtschaftliche Entwicklung be-
droht, zumal nationaler Argwohn in ihr einen „Angriff des Westens“ sieht.
Dadurch wird weiliter der Weg eiliner wirksamen Regierung versperrt. Für ihre
parlamentarisch-demokratische Form haben die Völker SOW1€eSO ın ihrem natiıona-
len Empfinden keinen Raum, und ihr politisches Verantwortungsgefühl ist noch
nicht ausgebildet. In dieser Lage esteht die Gefahr, daß sich totalitäre Systeme
bilden, für die der Asiate ohnedies anfällig 1st. Der Christ sieht das Gleich-
gewicht der acht in einem demokratischen Staat gewährleistet, für das aller-
dings die asiatischen Völker ine ihrem Wesen gemäße, dynamische Form finden
müuüssen. Voraussetzung dafür ist ıne pluralistische Gesellschaft, die sich auf frei-
willige Gruppenbildungen gründet. Nur durch S1e können das Vakuum und die
Entwurzelung abgewendet werden, die der Zerfall alter Leitbilder und Ideen mit
sich bringt. Darum 1st esS notwendig, die Kulturen ertorschen und be-
stiımmen, die In der Vergangenheit Aaus den großen Religionen hervorgegangen
sind. Sie enthalten sittliche Werte, die NUur auf diese Weise für die Suche nach
nationaler Freiheit und sozialer Gerechtigkeit wirksam gemacht werden können.

Im Umbruch Asiens hat der Staat iıne dynamische Aufgabe Er muß die
nationale Gemeinschaft, die wirtschaftliche Revolution und die Respektierung der
Menschenrechte fördern, und ‚WaT nicht das eiıne unter Hintansetzung der
anderen, WIe das 1n China geschieht, der Kommunismus die wirtschaftliche
Fntwicklung unter Mißachtung der Menschenrechte betreibt. Jedem anderen
Bürger gleich; hat sich auch der Christ der Autorität des Staates beugen. Der
Nationalismus ist in Asien,; anders als 1m Westen, als ıne positive, verbindende,
nicht auflösende Kraft anzusehen. Er rag Ggfahren In sich ; aber S1€e
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schützt der Staat, in den die fundamentalen Freiheiten des Menschen eingebaut
sind. Die Nation ist mehr als der Staat:;: der Nation teilhaben heißt edoch
1lmmer auch Leben des Staates teilnehmen. Pietistische Innerlichkeit und
asiatische Weltmüdigkeit, Ww1e S1e von den Religionen genährt wird, SIN! beide
abzuwehren. Der Christ muß ein Weltverständnis gewinnen. bEs oibt keine
christliche Politik, jedo muß sich die Kirche der politischen Erziehung ihrer Glie-
der widmen;: denn das christliche Zeugnis wird erster Stelle durch istliche
Laien ausgerichtet, die ihre alltägliche Arbeit als christliche Berufung ansehen. Mit
der universalen Botschaft der Versöhnung beauftragt, hat die Kirche für die kin-
heit und den Frieden der Welt einzutreten und den Protest der asiatischen Völker

Atomwaften und Versuche mı1t ihnen unterstützen.
Der amp tür sozialen und wirtschaftlichen Fortschritt 1st für den Christen ein

Ringen Sinngebung des Lebens. Das N soziale und wirtschaftliche Leben
1st in Gottes Weltenplan eingeschlossen; seline Beziehungen den Werten, VOLr
allem Zum christlichen Sinn des menschlichen Lebens, bedürfen In der Gegenwart
Asiens der Klärung, die DUr erreichen Ist, Wenn sich die Christen seinen
Prozessen und Plänen beteiligen. AÄrmut, Arbeitslosigkeit, Ungleichheit des Fin-
kommens rufen In Asien nach einer Befreiung, die In der Liebe Gottes durch
Christus offenbar geworden ist. Die Christen In Asien müssen immer wieder be-
ZACUSECN, daß das Evangelium über alle wirtschaftlichen Ideologien hinausgeht.
Z den Problemen, die durch die Landreform und Industrialisierung aufbrechen,

die Hindernisse, die Kaste, Sippe, Weltverachtung ihrer Lösung bereiten.
In vielen Teilen Asiens verhalten sich die alten Religionen ablehnend oder
fatalistisch Welt und hemmen den Aufbau einer industriellen Gesellschaft.
In vielen Ländern 1st die Frau noch sozial entrechtet. Im Blick auf diese Zustände
hat die Kirche der Wohlfahrt des Einzelnen wIıe der Allgemeinheit mitzuarbei-
ten. Sie hat sich den oroßen Veränderungen aAaNZUDPaAaASSCNH, denen die Technik das
alte aum- und Zeitempfinden unterwirft, und kann sich unter der ständig wach-
senden acht der Technik NUur dann wirklich als Hirt und Heimat für den Men-
schen In der asiatischen Gesellschaft erweilisen, Wenn S1€ traditionelle Leitbilder
ihres Lebens und Zeugnisses preisgibt.

Noch In diesen Auszügen äßt der Bericht VO  w} uala Lumpur den tiefen Ernst
spuren, mi1ıt dem sich seine Verfasser als Asiaten und als Christen für die Zukunft
ihrer Völker verantwortlich WwIissen. Bewährung christlicher Existenz 1m Umbruch
ihres Kontinents das ist ©S; Was die Kirchen In Asien erstreben. Es erinnert
daran, Wıe selt den Tagen des Neuen Testaments Gott immer wieder seine
Kirche als ıne Minderheit gebraucht hat, die Welt zusammenzuhalten. Aber der
Bericht macht uns auch achdenklich So gewiß die Christen In Asien angesichts der
gewaltigen Aufgaben, Von denen S1e bedrängt werden, ihrer Existenz stand-
zuhalten haben, gewiß S1E sich 1n die nationale Emanzipation ihrer Völker
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hineinzustellen und zugleich den Wert und die Würde des Einzelnen verteidi-
gen haben, gewiß S1e 1n den Umwälzungen ihrer Welt den Ruf dessen Ver-

nehmen, der als Mensch in diese Welt eingegangen 1St, und S gewiß das alles
hic et NUNC geschehen hat christliche Existenz begreift noch twas anderes
iın sich das Bekenntnis dem, der sich erniedrigt hat, nicht die Welt Ver-

bessern, sondern S1e A4aUus ihrer Verlorenheit retften. Christliche Existenz ist
„Existenz der Hoffnung auf das Zu-Uns-Kommen und dergestalt auf die Zu-Kuntft
der Herrschaft Gottes. Aber S1e 1st zugleich 1n Christus, 1m Christus-
glauben, die Gewißheit, daß die Zukunft des Reiches 1m gekreuzigten, auferstan-
denen und erhöhten Herrn schon begonnen hat, ohne aufzuhören, Zukunft und
damit Gegenstand hoftender Erwartung sein  “ 12). Mit anderen Worten, christ-
iche Existenz ist eschatologische Existenz.

Es 1st keine Kritik Von draußen, die dies 1m Blick auf die Jungen Kirchen 1n
Asien Sagt, und schon <gar kein Einwand, der sich auf mehr alıs 1ne In leidvoller
Geschichte gemachte Erfahrung erufen kann. Es 1st das Hilfe anbietende Wort
eines Partners, der einen Notstand In den Kirchen Asiens weiß und, Was ihn
bedrückt, 1n der Gemeinsamkeit ausspricht, die S1e wünschen. Der Okumenische
Rat kann Ja auch nicht VergesSCH, wIie sechr selbst VOT sechs Jahren in Evanston
davon edroht WAafr, daß In seinen Verhandlungen „das soziale Handeln, u  S:  ber das
sich die Kirche In Jüngster eit beunruhigte, 7zuversichtlich vorwärtsschritt,

den Jag nutzen  “ 13)' Hier hat die Probe bestehen, die miıt seinem
Gang nach Asien auf sich hat, olhb untfer dem Leitwort „Christus,
das Licht der Welt“ das befreiende Wort den Zuspruch „der Hoffnung des
Glaubens auf das Kommen der Herrschaft Gottes 1m Geschehnis der Gnade, das
Jesus Christus heißt“**), dessen alle Kirchen bedürfen. Und nicht NUur die Kirchen
ne1in, der Auftrag reicht viel weiter: Der Mensch 1n Asien bedarf seiner, der
heute aus den Kollektiven ältester Tradition in die Kollektive des techni-
schen Lebens hineintaumelt. Hinter allen politischen, wirtschaftlichen und SOZ12a-
len ückständen und Fortschritten tOnt ump der Schrei dieser Menschennot.
Ein moderner japanischer Dichter, der protestantische Pfarrer Botyo Yamamura,
hat ih In seinem „Gedicht über den schwermütigen Ladekran“ eingefangen:

„Der Mensch hat die Natur bezwungen.
Der Mensch Herr der Welt
Schwindelt’s auch der Sonne?

hat der Mensch die Natur bezwungen?
wIe niedergeschlagen ist i

VO Augenblick
da dem Ladekran Zauberkraft verliehen hat,
1st der Mensch e1in elender Sklave geworden,
ine winzige Ameise“*).

132



Damit sind WIr einem zentralen Punkt bei der Frage nach der Verant-
wortung angelangt, die auft der Weltkirchenkonferenz in Neu-Delhi 1m Blick auf
die Umwälzungen In Asien liegt. Werden die 625 Delegierten der 176 Kirchen
überhaupt imstande se1n, die ungeheuer komplizierten Vorgänge In Asien, die
sich ZU mindesten dem Begreifen der Abendländer Nnter ihnen entziehen, und
die ebenso komplizierte Lage der Kirchen iın Asien ZUT Kenntnis nehmen und

verstehen? Es ware das nicht DUr ine Voraussetzung ihrer Verantwortung,
sondern chließt S1e bereits einem wesentlichen Teil In sich.

In ihrer „Botschaft ihre Mitgliedskirchen und -räte  4 hat die Christliche (Qefz
asienkonferenz 1n Kuala Lumpur VO  n} „HNCUCNH, bahnbrechenden Wegen“ g-
sprochen, die „die Verkündigungsarbeit“ geht. Sie hat das folgendermaßen
erläutert:

„Die meisten Kirchen iın Asien empfangen heute nicht mehr Nnur die Missionare
des uslands, S1e senden bereits hre eigenen Missionare iın andere Länder, heltfen
sich untereinander auf manche Weise, WIe ihnen auch die Kirchen In anderen
Teilen der Welt mannigfache Hilfe zuteil werden lassen. Die organisierten Missio-
Hen sind nicht mehr Alleinträger des Evangeliums: wird mitgetragen VO dem
spontanen Zeugendienst einzelner Christen, die sich als Arbeiter oder Händler.,
Ja, selbst als Flüchtlinge ın seinen Dienst stellen. Vor uNns zeichnet sich ein
Muster der Missionsarbeit auf s1e ist nicht mehr e1in einseitiges Geben für die
einen und Empfangen tür die anderen, sondern ein Teilhaben aller auch der
Jüngsten Gemeinde und gemäß den Gaben des Heiligen Geistes der Ver-
kündigungsaufgabe. Jede Kirche besitzt {WAaS, das andere rauchen, und ede
Kirche braucht, W3as die anderen geben können. Das Leben der asiatischen Kirchen
wird mehr und mehr von diesem Gefühl der Gemeinsamkeit durchdrungen“**).

Diese Erkenntnisse auch 1m Jahre 1959 nicht mehr gYanz HNeU 1€
WwWarten noch immer auf ihre Verwirklichung und Vor allem mit ihrem Ineinander
VO  e} Aussagen über ission und Kirche weisen s1e auf das wahrhaft revolutionäre
Neue hin, das der Beschlußfassung der Weltkirchenkonferenz iın Delhi aufgegeben
ist. Das 1st die Verschmelzung von Kirche und ission 1n ihren beiden Schsten
reprasentatıven Instanzen.

Die inneren und äaußeren Gründe, die ihrer Planung geführt haben, die Ver-
schiedenen Stadien des Nebeneinanders, der Annäherung und Zusammenarbeit
zwischen Internationalem Missionsrat und Okumenischem Rat sind in etzter elit
oft dargestellt worden. Wir können unNns damit begnügen, eın Paar Hauptlinien der
Entwicklung 1m Blick auf Kirche und Mission In Deutschland nachzuzeichnen.

Zu Anfang des Jahrhunderts hatte der Kardinal Bellarmin den Lutheranern
vorgeworfen, ihre Kirche sel, ihrer Behauptung, keine „katholische“,

Sökumenische Kirche, da „ihre Lehre niemals das Meer überquert und weder
Asien noch Afrika, Ägypten noch Griechenland gesehen habe“*). Die Lutheraner,
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allen Johann Gerhard, verteidigten ihren Anspruch mi1it vielen, aber wenig
einsichtigen, oft bizarren Gründen hre Kirche, die wahre „katholische“ Kirche,

schrieh Gerhard, habe schon bestanden, che sich die häretische Ir OMmMs
gebildet habe;: S1e bedürfe keiner propagatıo und plantatio, weil in ihr „die
Berufung und der Zustrom der Heiden Z Reich Christi ZUTr e1lt der Apostel
ZU: Abschluß gekommen se1l da Ja ihr Schall ın alle Lande au  eYaNSCNH, das
Evangelium aller Kreatur gepredigt se1 und Frucht habe“*S). 1es dog-
matische Mißverständnis der Bibel hatte ZUuUr Folge, daß sich noch 1800, qals
die Mission In Deutschland aufblühte, die Landeskirchen ihr verschlossen. Nur
sehr langsam hat sich die Fremdheit 7zwischen beiden verringert, his schließlich
die Kirchen die weltweite Arbeit der Misson nicht 1Ur anerkannten und unter-
stützten, sondern gleichsam alıs einen stellvertretenden Dienst behandelten. Erst
rund 300 Jahre nach der Anklage Bellarmins hat die Erkenntnis In ihnen Boden
J die hinter selinen Worten stand dafß die ission Wesensgrund, ]a,
Existenzausweis der Kirche 1sSt.

Andererseits 1st die Mission in Deutschland In den etzten undert Jahren einen
Weg der Läuterung und Besinnung CHANSCH, bis hinein in das Gottesgericht
über alle ission, das In China auch S1e getroffen hat Sie 1sSt Aaus der geistigen
und geistlichen Enge, In der S1e entstanden WAaTl, herausgetreten, hat philanthropi-
sche Zielsetzungen, die ihre Arbeit Jange mitbestimmt haben, tallen lassen, Bin-
dungen, 1n die Ss1e 1MmM Zuge der kulturellen un kolonialen Expansion Europas
hineingeraten WAafrl, abgestreift und ist In der Erkenntnis gewachsen, daß Christus
der Lebensgrund der christlichen Gemeinde und die 1r 1m Blick auf sein Wel-
fes Kommen das Werkzeug selnes gynädigen Handelns IsSt.

Was hier 1m kleinen aum VOT sich S1Ng, hat 1n der Weltmission und der Sku-
menischen Bewegung seine weiten Kreise YVEZOYCN. Das wurde auf der Welt-
missionskonferenz 1n Tambaram sechr deutlich. Die Jungen Kirchen In Asien mel-
deten sich Wort Das stolze Gefühl ihrer Selbständigkeit, deren Bewährungs-
probe Ss1e 1mM Zweiten Weltkrieg bestanden hatten, hat s1e gelegentlich verleitet,
in das harte Urteil ihrer unabhängig gewordenen Völker einzustimmen, die
ission sel 1ne Form der westlichen Aggression. Im YaNzen aber suchen S1e der
Verpflichtung, die S1e mit ihrer Verselbständigung für die Erneuerung ihres
inneren Lebens und die Durchführung ihres missionarischen Auftrags auf sich
gl  mM haben,; AUS ihren oft recht schwachen Kräften gerecht werden. Sie
tun das ın Zusammenarbeit mıt den Missionaren als ihren Brüdern, Von denen Sie
erwarten, daß s1e „sich als Christen denen angleichen, denen S1e In ihrem tag-
lichen Leben und mi1it ihren Bestrebungen dienen“, VvVon denen S1e aber auch gerade
dort einen „einzigartigen Beitrag“ erhoffen, ihrem Willen, sich anzugleichen;
die Grenze gesetZzt ist und ihre Andersartigkeit den „Reichtum und die Mannig-
taltigkeit des Lebens der Kirche“ bezeugt*?) Belastet miıt dem Erbe denominatio-
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neller Spaltung, getrieben Von dem Verlangen, die Einheit der Kirche als das
Neue gewinnen, und ANSCZOCIL Von Kirchenvereinigungen, WIe S1e In Süd-
indien, Japan und anderen asiatischen Ländern unternommen worden sind, bitten
s1e, nicht mehr von „Missionen und Kirchen“, sondern VO  3 „Mission der
Kirche“ sprechen“”). Sie sind die eidenschaftlichsten Anwälte der 1n Delhlhi
geplanten Verschmelzung. Das macht die Verantwortung einer Weltkirchen-
konterenz in Asien oroß. Wenn ihr Generalsekretär, Dr. Visser oofit
erklärt hat „ Wir kommen nicht ın einen geographischen Raum, der Asien heißt

zufällig ıne Anzahl Mitgliedskirchen oibt“, söondern „ ZUu einer amilie
von Kirchen, die ihre Aufgaben gemeinsam sehen Un gemeinsam etwas Ur

großen amilie beizutragen haben i$ 21) ist das ein verantwortungsbewußtes
Wort Aber äandert nichts daran, daß ZUur „großen Familie“ die orthodoxen
Kirchen des ÖOstens gehören, die NUur schweren erzens dem Plan der Verschmel-
ZUNs zugestimmt haben, weil ihnen die ission nicht NUur fremd, sondern als
Proselytenmacherei verdächtig ist. Es ist auch nicht übersehen, daß der Inter-
nationale Missionsrat als ine Abteilung des Okumenischen Rates viele Mitglieder
verliert, die sich ın ihm geborgen ühlten, aber iıne Verbindung mit dem Oku-
menischen Rat ablehnen. Es also nicht Schwierigkeiten auf beiden Seiten.
Und das Ziel, deswillen Nan sS1e auf sich nımmt? Es kann keinesfalls NUr in
einer Vereinfachung der Organisation zweler Weltbewegungen liegen, die bisher
nebeneinander bestanden, 1m Grunde aber aufeinander angewlesen Auch
der inweis, daß wel Linien geschichtlicher Entwicklung, die von Anfang auf
Vereinigung angelegt N, zusammenlaufen, genuügt nicht. Erwartet t{wa die
Mission, deren überlieterte Form sich immer mehr als überholt herausstellt, daß
ihr einer uen, kirchlichen Form verholfen werde, die s1ıe den Jungen Kirchen
annehmbarer macht, ihr auch die Möglichkeit oibt, Aufgaben erfüllen, für die
hre Mittel und Kräfte nicht mehr ausreichen? der soll dem Okumenischen Rat

en verholfen werden? Seine reprasentatıvsten und einflußreichsten
Vertreter sind die Kirchenleitungen, liest Man, deren „legitimes Amt ist,
das Bestehende bewahren, DUr das Bewährte vertreten, das Gegensätzliche
auszugleichen“, die ihm damit „die Gewinnung VO Neuland, das Wagnis des
Fxperiments ın Gedanken, Worten und Werken Un die vielleicht prophetische
Einseitigkeit“ erschweren, die auch den „legitimen Lebensäußerungen einer
Kirche 1m ganzen“ gehören”“). Auch gelte CS, den ÖOkumenischen Rat VOT der
Lockung bewahren, ın „Zwischenkirchlicher Hilfe“ und Aktionen WwIe „Bro
für die Welt“, auch in der Einrichtung der „Fraternal orkers“ etwas wıe
einen modernen Missionsersatz sehen. Darum sel nöt1g, ihn durch In  +  e-
gration der Mission Zum Gehorsam den Sendungsauftrag der Kirche Christi

rufen. In allen solchen Erwartungen und durchaus möglichen Wirkungen liegt
nicht das Ziel der Verschmelzung, das sich gerade 1m Blick auf die Umwälzungen
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in Asien ordernd aufdrängt. Kirche wird niemals ission und Mission niemals
Kirche se1in. Beide sind VOT ein Neues gestellt, das, VO Neuen Testament her
gesehen, das Alte, Ursprüngliche 1st. Für beide gilt, Was auf der Zweiten Kon-
ferenz Europäischer Kirchen In Nyborg 1959 der griechisch-orthodoxe Theologe
Dr Nikos Nissiotis gesagt hat „Wir müssen einander helfen, NsSeIc Institutio-
Nnen transzendieren, nicht dadurch, daß WIr S1€e verneinen, sondern daß WITr s1e
erfüllen mit dem un, das aUs dem Iun des Heiligen Geistes tammt  L 23) - Da
verfängt USseTre Rede VO  w} Missionsfreudigkeit der Kirchen und Kirchlichkeit der
Missionen nicht mehr. Missionskammern und Kommissionen für Kirche und
ission erweisen sich als otbrücken, die bestenfalls ihren Füßen VO Strom
des Neuen umspült werden. Die Verschmelzung Von Kirche und i1ssion 1st e1N
elementarer inbruch In beide, der S1e als Organisationen ıIn ihren Strukturen und
Traditionen aus den Wurzeln hebt die Kirchen mit allen ihren überlieferten und
juristisch gesicherten Ordnungen his hinein In jede Disziplin der Theologie, die
Missionsgesellschaften mit 1  &,  hren Selbstbegründungen und Konventikeln. Nur
Wenn beide sich als Organ ihres Herrn Neu erkennen und NnNeu gestalten, als Mitt-
ler seines Lebens, selnes Lichtes, seiner Liebe, als Erwecker Von Glauben und
Hoffnung, als Hort der Bruderschaft, erfüllt die Verschmelzung ihren Sinn. Wissen
Kirchen und Missionen, Was S1e damit auf sich nehmen? Sind s1e bereit, sich
solcher Neuschöpfung auszuliefern? Es ist erschütternd lesen, daß die Kirchen
des ÖOkumenischen Rates der Weltmission heute 1Ur mit einem Sechstel be-
teiligt sind, und daß die Kirchen In Deutschland, die „sofort hundert jun  e
deutsche Theologen als Dozenten für den Ausbau der theologischen Ausbildung
In aller Welt“ bereitstellen sollten, diesem echstel 1Ur „wen1g mehr als eın
Minimum beitragen 24)

Die neue Glaubensgrundlage des ÖOkumenischen Rates kann den Kirchen und
Missionen auf dem Wege, den s1e VOT sich haben, hilfreich se1in, obwohl die Er-
Orterungen, die bisher über S1€e veführt worden sind, das nicht immer erkennen
lassen. Soll s1e wirklich NUT, WI1e In ihrer Vorlage für die Vollversammlung
heißt, @SEn biblischer Sprache den zentralen Z Ck“ bezeichnen, „der die ereini-
Suns der Mitgliedskirchen des OÖOkumenischen Rates zusammenhält“ ?”). Sie ent-

hält drei Ergänzungen: Bezugnahme auf die Bibel, Bekenntnis ZUur Dreieinigkeit
und die Entschlossenheit; die inheit der Kirche als Aufgabe verstehen, ıne
gemeinsame Berufung erfüllen. Die Kommission, die mit ihrer Bearbeitung
beauftragt WAaT, hat dem Zentralausschuß des Ökumenischen Rates 1n Öt. Andrews
1960 ine Erklärung vorgelegt, In der die Einheit, „die zugleich Gottes Wille und
Gottes abe seine Kirche IsSt  . urchaus In ihrer dynamischen Gestalt g-
sehen wird“®). Professor Henry d’Espine, Genft, der Ss1e 1n t. Andrews verlas,
fügte hinzu, für die Änderung der „Basis* se1 „die missionarische Intention
maßgebend gewesen”, also die Absicht, „den Heiden ıne einzige Christen-

136



gemeinde präsentieren  “ 27). Im Blick auf Thema besagt s1e noch mehr.
Vor wWwel Jahren hat Dr Devanandan, einer der führenden Theologen der Sku-
menischen Bewegung iın Indien, VOonN „ungeheuren Fortschritten“ der asjatischen
Kirchen „1m Verständnis des Glaubens“ gesprochen und S1e Punkten auf-
gezeligt, die sich inhaltlich überraschend mit den Zusätzen ZUT „Basis“”
berühren“®). Er nannte als erstes den starken Nachdruck, den die Kirchen auf die
„Autorität der C Jlegen:

„Nicht daß WIT 1m westlichen Sinne des Wortes buchstabengläubig geworden
waren. Aber WIr erkennen daß die biblische Geschichte unmißverständliches
Zeugnis für Gottes zielbewußtes Handeln 1m Verhältnis den Menschen ablegt
und daß WITr in ihr immer noch das Jebendige Kriterium für iıne prophetische Be-
urteilung der jeweiligen Ereignisse finden.“

Weiter erwähnte eT, wI1ie wichtig die Lehre VO  - der Inkarnation für die
asiatischen Christen geworden se1:

„Nicht, daß WIT NUN, weil den ewıgen Christus geht, die historische
Person Christi 1Ur iın schwachen Umrissen skizzierten Wir meinen, daß
ott sich selbst 1ın seiner eigenen Person offenbart hat und uns seinen ureigenen
Geist und Willen in Jesus Christus In einer endgültigen und UuVo nlıe

dagewesenen Weise kundgetan hat.  “
Schließlich sprach Devanandan davon, daß die Kirche für die Christen In Asien

eın „entscheidender Faktor“ ihres Glaubens sel. Sie hätten erkannt, „daß der
christliche Glaube 1n der lebendigen Gemeinschaft der Menschen gedeiht“, daß
jedoch A1M asiatischen Klima der Konfessionalismus überholt und sinnlos“ sSC<1

Das sind eindeutige Aussagen christlichen Glaubens inmitten einer Geistes-
welt, die geschichtslos existlert, von metaphysischen Spekulationen und SYI1-
kretistischen Parolen voll ist und davon ihre Suche nach dem Heil des Menschen
bestimmt sein äßt Wir blicken von ihnen aUus auf die erweiterte „Basis” und
fragen: Was heißt „gemäß der Heiligen Schrift“, „Autorität der Bibel“ im Ver-
ständnis der heutigen Bibelforschung, Was 1m Blick auf ine Welt, deren Reli-
g1onen heilige Schriften in Fülle haben und aus ihnen ihre Modernität beweisen?
Was heißt Inkarnation, Bekenntnis Christus als Ott und Heiland 1m Ver-
ständnis moderner Textauslegung, W3aSs inmitten einer religiösen Gedankenwelt,;
VO  } der eın japanischer Christ geschrieben hat, „die Vorstellung, daß ott ens
wird und der Mensch ott WIT:  d 9 se1 ihr „ganz geläufig“ ?“). Ist die Kirche NUur

ine Gemeinschaft Von enschen, In der „der christliche Glaube gedeiht”, NUur

i1ne Gemeinschaft gemeinsamer Erfüllung eines Auftrags der Welt? Und
Gottes Weltvollendung? Christi 7weıltes Kommen? Gewiß, die neue „Basis“ soll
kein Glaubensbekenntnis sein; aber Wenn S1€ sich schon Bibel, ZUr Dreieinig-
keit und Kirche bekennt, sollte in ihr etwas von dem Ausdruck kommen;
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Was Devanandan, obschon In seiner Verallgemeinerung anfechtbar, für die Kirchen
in Asien ausgesprochen hat

„Wir legen oroßen Nachdruck auf die christliche Lehre VO  e der Großen Hoff-
NUNg, daß das endgültige Geschick der Welt und des Menschen in dem Ver-
sprechen des Königreiches Gottes erfüllt und gesichert ist. Das NeuUue Zeitalter,
das mit Jesus Christus begonnen hat, wird sich Ende der Zeiten endgültig
urchsetzen, Wenn die Welt sich wandeln wird, das Königreich Gottes Ver-

wirklichen, und die Menschheit Neu geschaffen werden wird, 1  -  hres
Schicksals als Kinder Gottes würdig Seln.  x

Fragen des Glaubens sind Zeichen geistlichen Lebens. Wer wirklich innerer
Selbständigkeit durchdringt, vollends Kirche und ission, kommt s1e icht
herum. Es 1st wahrlich nicht der kleinste Teil der Verantwortung einer Welt-
kirchenkonferenz In Asien, S1e aufzugreifen und die Aussagen der asiatischen
Kirchen m1t ihrer Glaubensgrundlage In ine lebendige Bewegung bringen,
damit beide nicht die Wirklichkeit verfehlen, die S1e repräasentieren, und
ormeln erstarren. Oder, abschließend mit dem Bericht T, den die
Christliche Ostasienkonferenz In uala Lumpur veröffentlicht hat

„Die Kirche muß alles daransetzen wahrzunehmen, WwIe Christus ın der Revo-
lution des gegenwartıigen Asiens Werke 1St;, indem NeUe, schöpferische Kräfte
entbindet, Götzendienst und falsche Götter verurteilt und die Völker ZzUur Ent-
scheidung für oder wider ihn führt Die Kirche muß Christus nicht 1Ur In den
Umwälzungen wahrnehmen, sondern selber 1n ihnen stehen, indem sS1e ihm Ant-
WOrt gibt und seine Gegenwart und Führung bekanntmacht“*).
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DIE ALIKI  HEN KONZILIEN UND DIE VOLLVER-
SAMMLUNGEN DES OKUMENISCHEN DER KIRCHEN”)

kin kritischer Vergleich
VO EDMUND CHLINK

In welchem Sinne können die Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der
Kirchen als Konzilien, und ‚.Wäarlr als Sökumenische Konzilien, bezeichnet werden?
Welche Omente sind für diese Versammlungen Kkonstitutiv?

Heben WITr zunächst diejenigen Omente hervor, die der altkirchlichen Kon-
zilsüberlieferung entsprechen, wobei freilich nicht 191088 die reichskirchlichen
Konzilien seit 325, sondern auch die VOTaUsSSCHYANSCHNCHN Synoden denken
1St

Vorabdruck aus dem demnächst im Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen,
erscheinenden Band VON Edmund Schlink, „Der kommende Christus und die kirchlichen
Traditionen, Beiträge ZU Gespräch zwischen den getrennten Kirchen (etwa 290 Seiten,
englisch broschiert twa 14.80, Leinen etitwa Der Beitrag „ÖOkumenische
Konzilien einst und heute“, dem der nachfolgende Abschnitt NiNOoMMeEN ist, wird sich
auch In dem Sammelband des Evang. Verlagswerks finden „Die ökumenischen Konzile
der Christenheit“ (unter Mitarbeit VOINl Andresen, Kretschmar, Meinhold, Kar-
FEr Emilianos Von Meloa, St Neill; Seils, Leuba und Schlink herausgege-ben Von Jochen Margull, Stuttgart
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a) Die Synoden sind in der Alten Kirche historisch erwachsen AUuUs der Versamm-
lung der örtlichen Gemeinde, das heißt AdUus der gottesdienstlichen Versammlung.
Wie die gottesdienstliche Versammlung und der ıIn ihr geschehende Dienst der
zentrale Ansatz für die Entfaltung der Ämterordnung Waäal, auch für die FEnt-
faltung der Synode. Sie entstand, indem den Beratungen der OUOrtsgemeinde
uhrende Glieder anderer Gemeinden hinzutraten. Aber auch miıt dem Anwachsen
der Zahl der aus vers  iedenen Ortskirchen 7zusammentretenden Glieder 1e
der gottesdienstliche Charakter der Versammlung erhalten. Alle Be-

eingebettet iın den Gottesdienst, Von ihm kamen S1e her und ihm
s1e zugeordnet. Die Bitte den Heiligen Geist und die Gewißheit seliner

Leitung bestimmte das synodale Beraten und Beschließen In gleicher Weise wI1ie
die Gebete, Zeugnisse und Doxologien des gottesdienstlichen Handelns SON.:
Auch bei den Vollversammlungen des Okumenischen Rates, die jeweils bei einer
bestimmten örtlichen Kirche Gaste sind, sind die Gottesdienste nicht 1U ein
äaußerer Rahmen, sondern S1e bestimmen und durchdringen in ganz entscheidender
Weise das Ganze des beratenden und beschließenden Zusammenseins. Die Man-
nigfaltigkeit der Zeugnisse und Gebete, die hier A4Uus allen Kirchen laut werden
und Von en erINnomMMmMen und mitgebetet werden, erschließt einen überwältigen-
den Reichtum und äßt die Finheit In Christo oft deutlicher werden, als dies in
den mehr theoretischen Aussagen der Beschlüsse Zu Ausdruck kommt Ent-
sprechendes gilt Von der betenden Teilnahme den Abendmahlsteiern der Velr-

schiedenen Kirchen, auch WeNnn hier die Interkommunion bisher DUr ZU. Teil
möglich i1st

Sind die altkirchlichen Synoden aus der Versammlung der Ortsgemeinde
erwachsen, bedeutet dies, daß ursprünglich

der Beratung und Beschlußfassung beteiligt j Ist doch die Kirche die
Gemeinschaft derer, die alle den Heiligen Geist empfangen haben und in der
die prophetische Verheißung in Erfüllung 1st. „Da ird keiner mehr
den anderen, keiner seinen Bruder belehren und sprechen: ‚Erkennet den Herrn!‘,
sondern s1ie werden mich alle erkennen, klein und oroß, spricht der Herr“ Jer
34) Dementsprechend heißt In dem Ilukanischen Bericht über das sogenannte
Apostelkonzil der entscheidenden Stelle: „Da beschlossen die Apostel und
Altesten mi1t der anzen Gemeinde“ Apg 13 22 Dasselbe gilt von

den frühen altkirchlichen Synoden, wıie aus den Briefen Cyprians ganz ein-
deutig hervorgeht‘). Das Moment der verantwortlichen Mitwirkung des allge-
meinen Priestertums er Gläubigen blieb hier auch erhalten, als die Zahl der

1) Dieser eschluß bezog sich sowohl auf die Sendung VO'  } Paulus, Barnabas nach
Antiochien als auch auf das Von ihnen überbringende Dekret.

Vgl Sohm, Kirchenrecht L, 1892, 258
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VO  n} auswarts zusammenkommenden Bischöte anwuchs. In den ökumenis  en
Reichskonzilien reduzierte sich die Mitwirkung der Laien 1mM wesentlichen auft
den Kaiser und seine Kommissare, ber Von den Klerikern nahmen nicht 1Ur die
Bischöfe, sondern auch verschiedene Presbyter und Diakone teil Auf den Reichs-
konzilien Karls des Großen und den mittelalterlichen Generalkonzilien der röm1-
schen Kirche WAar die Beteiligung der Fürsten und weltlichen Stände za Teil 1ine
sehr ogroße. Die Vollversammlungen des Okumenischen Rates stehen insofern in
einer alten synodalen Tradition, als hier nicht NUur die Leiter der Gliedkirchen
zusammentreten, sondern In oroßer Mannigfaltigkeit auch die L 812N Vel-

treten sind Theologisch richtiger gesagt icht 1Ur die kirchlichen Ämter, SOTMN-

dern auch die treien Charismen und Dienste kommen hier beratender und
beschließender Begegnung. Es bedeutet einen oroßen Reichtum, daß hier die
geistlichen Erfahrungen und Impulse nicht DUr A4aus den verschiedensten Kirchen
und Ländern, sondern auch aus den verschiedensten Verantwortungsbereichen der
Evangelisation, der Erziehung, der sozialen Arbeit, des politischen andelns und

fort ZU. AÄustausch, ZUr Klärung und ZU gemeiınsamen Einsatz 1im Christus-
zeugn1s VOoOr der elt zusammenkommen. So sind diese Versammlungen ıne Dar-
stellung der Gemeinschaft der Ämter und treien Charismen, durch die Christus
sich VOT der Welt manitestiert.

C) Die vornicänischen Synoden in der Regel VO  w} dem Bischof der be-
trefftenden örtlichen Kirche erufen und geleitet worden, jedentalls nicht VoO  — einer
staatlichen Nstanz. Insofern bedeuteten die altkirchlichen ökumenischen Synoden
eın Novum. enn DU  w) erfolgte die Einberufung und Leitung der Synoden SOWI1e
die Bestätigung der Synodalbeschlüsse durch den Kaiser oder seine Kommissare.
Wir WwIissen 7 B VO  w dem Konzil Von Chalcedon 451, in welchem aße der
Kaiser eingegriffen und die Konzilsvertreter SCAWUNSCH hat, 1  x  hrer wohl-
begründeten Abneigung ein Glaubensbekenntnis formulieren. Im Unter-
schied hierzu tagen, beraten und beschließen die Versammlungen des ÖOkumeni-
schen Rates unabhängig VON irgendeiner politischen Gewalt und stehen iın diesem
unkt den vornicänischen Synoden näher als den ökumenischen Reichssynoden
se1it 32  n Dem ist hinzuzufügen, daß 1m Ökumenischen Rat auch nicht irgend-
einem vorgegebenen kirchlichen Amt ıne acht zuerkannt wird, durch die die
Freiheit der Konzilsverhandlungen und „beschlüsse irgendwie begrenzt wäre. Die
Vollversammlungen des Weltrates der Kirchen sind vielmehr fr Il.
Sie sind frei In der Wahl ihrer Präsidenten und der Mitglieder ihrer Ausschüsse,
frei ın der Wahl der Themen, der Festlegung der Geschäftsordnung und ın der
Durchführung der Beratungen. Die Beschlüsse kommen durch den freien Con-
SECHNSUS der Synodalen zustande, wobei alle Stimmen gleichberechtigt sind

d) Vergleichen WITr die Themen, die auf den altkirchlichen Konzzilien und ın
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den Versammlungen des Weltrates der Kirchen behandelt werden, i1st i1ne
erhebliche Ausweitung und andlung testzustellen. Damals SINg die
Entfaltung des Christusbekenntnisses in der Auseinandersetzung mit den Pro-
blemen, die innerhalb des Mittelmeerraumes durch die Begegnung des Evange-
liums m1t der griechischen Philosophie und der orientalisch-hellenistischen Gnosis
entstanden 13 Heute geht die Entfaltung des Christuszeugnisses hinein
In die oroße Mannigfaltigkeit der religiösen und philosophischen Vorstellungen,
der anthropologischen Voraussetzungen und der Denkformen, denen die 1r'!
iın den verschiedenen Völkern und Kulturbereichen der aNzZCIl Welt begegnet.
Die Probleme der Ausrichtung der Christusbotschaft en sich dadurch In uUuNnge-
heurer Weise vermehrt und ordern die Christenheit heute In Weise heraus.
Hinzu kommt noch etW. anderes: Fanden die ökumenischen Synoden der ten
1r innerhalb der vorgegebenen und anerkannten politischen Ordnung des
römischen Reiches sta kommen heute auf den Sökumenis:  en Versammlungen
die Christen aus all den verschiedenen Völkern, Rassen und Staaten der Erde —

SAamMmMeN, die sich ZU Teil auf das schärfste ablehnen, bedrohen, Ja bekämpten.
SO kann nicht ausbleiben, daß die Sökumenis  en Versammlungen heute sich
auch darauf besinnen, welche Verantwortung der Liebeswille Gottes den Christen
Inmitten der sozialen, rassischen und politischen nor  ung dieser elt auf-
erlegt. bei aller mit der Ausbreitung der Christenheit sich selbstverständ-
lich ergebenden AÄAusweitung der Probleme sind die Grundthemen damals und
heute dieselben geblieben. Wie in den altkirchlichen Synoden geht auch heute
primär die Fragen der kirchlichen Te (vor allem der Christusbotschaft In
der heutigen Welt) und der kirchlichen Ordnung (Z der Verfassung des Oku-
menischen Rates und der Gliederung seiner Organe) Hinzu kommt auch die Auf-
gabe der Besetzung Von AÄmtern ‚War nicht WwW1ie innerhalb des frühkirchlichen
synodalen Geschehens die ahl und die el ZUMMM Bischof, wohl aber die Wahl
der Präsidenten und der Mitglieder der verschiedenen Arbeitsgremien des ÖOku-
menischen Rates der Kirchen.

e) elches ist die OT, un der damals und heute die synodalen Beratun-
geN stattÄinden? Den ökumenischen Konzilien der en Kirche und dem Oku-
menischen Rat der Kirchen ist gemeinsam der Grundsatz, daß die Kirche 1m
Wechsel der geschichtlichen Fronten das Christuszeugnis ın Weise bezeugen
und entfalten muß, da{fß S1€e aber nichts Neues lehren darf und kann, Was nicht die
Kirche VO  e Anfang gelehrt hatte Somit gilt die apostolische Botschaft allen
Beteiligten als grundlegend und NOrmatıv. Nun 1st die apostolische Botschaft
einem jeden durch die Iradition seliner Kirche übermittelt, und diese kirchlichen
Traditionen sind 1im Verlauf einer tast zweitausendjährigen Kirchengeschichte ganz
natürlich sehr viel mannigfacher geworden, als dies 1m Jahre 325 der Fall se1in
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konnte. Wie in den altkirchlichen Konzilien, steht auch heute jedem Synodalen
frei,; ıIn den Beratungen VO  3 demjenigen Verständnis der apostolischen Grundlage
aus argumentieren, das sich innerhalb der Iradition seiner Kirche ergeben hat
Dabei liegen die Unterschiede 7zwischen den in den Versammlungen des Woltrates
der Kirchen Vvertretenen kirchlichen Traditionen offen zutage, ebenso die Unter-
schiede in den Verhältnisbestimmungen VO  ; Schritt und Tradition. Im Ganzen
der Beratungen setzen sich diejenigen Argumente der kirchlichen Traditionen
durch, die aus der Heiligen Schrift stammen Damit erweist sich immer wieder die
Heilige Schrift als Sökumenisch verpflichtend, nicht weil man sich auf eın gemein-

Schriftprinzip geeinigt hätte, sondern eil die Heilige Schrift die VON en
Kirchen anerkannte prophetische und apostolische Autorität ist. Die erschieden-
heit der kirchlichen TIraditionen kommt somıt faktisch als Mannigfaltigkeit
der Schriftauslegung ZUur Geltung.

Eines der schwierigsten Probleme der Konzilsgeschichte ist das der Anerken-
NUuNng der Verbindlichkeit der Konzilsbeschlüsse und damit zugleich der Konzzilien
selbst durch die Gesamtkirche, also das Problem der Rezeption. ın hat
darauf hingewiesen, daß der Vorgang der Rezeption, der dazu führte, daß die
römische Kirche heute his einschließlich dem ersten Vatikanum ZWanzıg Sku-
menische Konzilien zZaNit,; noch nicht 1m einzelnen wissenschaftlich geklärt ist”)
Darüber hinaus 1st das Rezeptionsproblem eines der historisch, systematisch und
kirchenrechtlich schwierigsten Probleme überhaupt. Blickt Nan auf das Ganze der
Konzilsgeschichte, ergibt sich dafß die Rezeption ebenso viele Wandlungen
durchgemacht hat w1Iie das Konzil. enn die Rezeption ist eın Korrelatbegriff
dem der konziliaren Autorität. Sicher ist, daß bei den altkirchlichen Sökumenischen
Konzilien sich der Begriff der reichsrechtlichen Rezeption und der faktisch-kirch-
iche Vollzug der Rezeption nicht deckten und daß sich VOon dem letzteren her
tiefgreifende Korrekturen der reichskirchenrechtlichen Entscheidungen ergeben
aben, die die Kaiser durch die Bestätigung und Verkündung der Synodalbe-
chlüsse getroffen hatten. Reichsrechtlich die Konzilsbeschlüsse auf Grund
dieses kaiserlichen Aktes für alle Kirchen ın Geltung. Faktisch aber haben sich
manche dieser Beschlüsse 1m Leben der Kirche nicht durchgesetzt und mußten dann
durch spätere Konzilsbeschlüsse geändert und ersetzt werden. Ja N Konzilien,
die als ökumenische einberufen worden N, sich selbst als Sökumenisch Velr-

standen hatten und deren Beschlüsse als für die ÖOkumene gültig verkündet —_

ICH; mußten nachträglich aus der Reihe der ökumenischen Konzilien gestrichen
werden und gelten heute auch In keiner Kirche mehr als solche 1es gilt keines-
WEegS NUur Von der sogenannten Räubersynode ın Ephesus 449 Daß Konzzilien
iırren können, ist nicht eın revolutionärer Satz der Reformation, sondern bereits

Kleine Konzilsgeschichte. 1959,



eın Faktum der altkirchlichen Konzilsgeschichte. Wenn ZUrr elt der ökumenischen
Reichssynoden der Rezeption der Synodalbeschlüsse durch die Kirchen und damit
zugleich durch das Kirchenvolk noch iıne ogroße Bedeutung zukam, WarTr

dies das Erbe des vornicänischen Verständnisses der Kirche und der Synode als
der Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Weil die örtliche Synode des Beistandes
des Heiligen Geistes gewiß Wal, wußte s1e sich in den Beschlüssen, die die Ge-
samtkirche betraten, angewlesen auf die Zustimmung der anderen Ortskirchen
der Erde, die VO  en eben demselben Heiligen Geist regiert Ssind. Diesem Verständ-
N1IS der Synode 1m Horizont der alle Christen umschließenden Gemeinschaft des
Heiligen Geistes würde nicht entsprechen, WEeNN 11an ine Skumenische Synode
bereits auf Grund ihrer echtlich einwandfreien Einberufung, Durchführung
und Verabschiedung als unftehlbare nstanz der Kirche ezeichnen würde. Dieser
Gesichtspunkt der Rezeption ist 1ın der Ostkirche bis ZU heutigen Tage lebendig
geblieben und hat auch In den Reformationskirchen Geltung Diesem altkirch-
lichen Verständnis entspricht CcS, WwWenn die Beschlüsse der Vollversammlung des
Okumenischen Rates der Kirchen der Rezeption durch die ihnen angehörenden
Kirchen bedürfen und die Zustimmung ihrer Synodalvertreter allein noch nicht
genügt.

9) In welchem Sinne sind 1U die Vollversammlungen des OÖOkumenischen Rates
der Kirchen als Ö n ezeichnen?

Sie sind nicht, wenn Ma  e ökumenisch NUur ine solche Versammlung ennen

wollte, iın der faktisch die Vertreter aller Kirchen auf Erden versammelt sind.
1es aber War auch kaum bei einem der altkirchlichen Konzilien der Fall ohl
aber sind S1€e virtuell ökumenisch insofern, qals alle Kirchen der Welt, die Jesus
Christus als ott und Heiland bekennen, dazu eingeladen sind, dem Okume-
nischen Rat beizutreten,; wobei mi1it dieser Einladung keinerlei Auflage verbun-
den ist; die ıne dieser Kirchen dazu verpflichten würde, ihre eigenen Tradi-
tionen irgendeinem Punkt verleugnen. Jede Kirche ist geladen, kommen
und den Beratungen des Okumenischen Rates mit Sitz und timme teilzuneh-
MMenl, w1ıe s1e ist. Diese Einladung gilt selbstverständlich auch der römischen
Kirche

Die Vollversammlungen des Weltrates der Kirchen sind aber auch ökume-
nisch in der anderen Bedeutung, die sich ın der Neuzeit verbreitet hat Unter
„ökumenisch”“ versteht 11a heute die Bemühungen getfrennter Kirchen ihre
Einigung. Dies aber ist der Horizont der Vollversammlungen des Weltrates der
Kirchen. enn geht 1n ihnen das gemeinsame Christuszeugnis der gespalte-
NnNen Christenheit und die Vereinigung der getrennten Kirchen. Dieser ökume-
nische Aspekt bestimmt alle Themen der gemeinsamen Beratungen in weitestem
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Umfang, handele sich Fragen des aubens oder der Ordnung oder
die soziale und politische Verantwortung der Christenheit in der heutigen Welt.

Schließlich wird INan noch darauf hinweisen dürfen, daß der Begrift des Oku-
menischen sich In mancher Hinsicht ıIn großer Nähe dem des Katholischen
efindet,;, daß beide nicht selten promiscue verwendet werden. el genugt
nicht, die Katholizität primar quantitativ und geographisch verstehen, WOZUu

besonders die römische Kirche ne1igt, wobei S1e die aktuelle und die virtuelle
oder auch die aktische und die rechtliche Allgemeinheit der 1r unterscheidet.
Vielmehr ird INa  a’ den Begriff primär christologisch und pneumatologisch
estimmen haben, Ww1e zumal der Iradition der Ostkirche entspricht. Dann
bezeichnet die Katholizität zugleich den allumfassenden Reichtum der mann1g-
fachen Geistesgaben, Ämter und Stände, durch die sich der ıne das A be-
herrschende Kyrios In der Kirche und durch die Kirche ın der Weit manifestiert.
Auch ıIn diesem Sinne wird INa  e die Vollversammlungen des Weltrates der
Kirchen als ökumenisch bezeichnen dürten. Denn In ihnen kommt ZUr Begegnung
der Reichtum der mannigfachen Erkenntnisse, Zeugnisse und Dienste, der in den
verschiedenen kirchlichen Iraditionen unter Gottes geschichtlicher Führung ZUr

Entfaltung gelangt ist.

Zugleich aber sind Yanz unübersehbar die tiefgreifenden Unterschiede, die
zwischen den Versammlungen des Ökumenischen Rates der Kirchen und den VOI-

nicänischen und nachnicänischen ynoden der ten Kirche bestehen. Ja, INnan

ird teststellen mussen, daß die Versammlungen des Weltrates sich von fast allen
sonstigen Synoden der Christenheit unterscheiden, und War nicht 1Ur VO  5 denen
der römischen Kirche, sondern auch von denen der Reformationskirchen. Diese
Unterschiede greifen bis tief in die aufgezeigten Gemeinsamkeiten hinein.

a) Was sich gottesdienstlicher Gemeinschaft 1n den Versammlungen des
ÖOkumenischen Rates ereignet, ist nicht unterschätzen. Aber s1e sind keine
Communio aller dort Versammelten 1m Herrenmahl. Wenn e Ende der
orthodoxen Liturgie auch den nichtorthodoxen Anwesenden geweihtes Brot als
ein schönes Zeichen brüderlicher Liebe gereicht wird, ist dies doch nicht die
Gemeinschaft des sakramentalen Leibes und Blutes Jesu Christi ber auch andere
Kirchen vermogen noch nicht oder NUur beschränkt solche Christen, die ihnen
nicht angehören, Z Abendmahl zuzulassen.

Schon der fehlenden Abendmahlsgemeinschaft ird eutlich, daß der
Ökumenische Rat der Kirchen keine Kirchengemeinschaft 1m neutestamentlichen
Sinne ist Denn die Kirche ird als der Leib Christi auferbaut durch den gemeın-

Empfang des sakramentalen Leibes Christi. In den Versammlungen des
Weltrates beten, beraten und beschließen getrennte Kirchen miteinander, die
sich ZUum Teil gegenseltig nicht als Kirchen im wahren Sinne anerkennen. Dies
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schließt 1 daß s1e ZU: Teil auch die kirchlichen Amter gegenselt1g nicht C

erkennen. Wwar ird man nicht unterschätzen, WwWas Gemeinschaft iın Christo
da ist und ständig wächst, aber noch sind die Spaltungen nicht überwunden, und
dies bedeutet in jedem Falle ıne Infragestellung der Beteiligten und ihres g-
meinsamen Handelns.

E} Da 1n den Vollversammlungen sehr verschiedene kirchliche Traditionen ZUur

Begegnung kommen und manche VOIN ihnen eın ausdrückliches Anathema
Aussagen anderer dort ebenfalls Traditionen enthalten, ist die

gemeinsame Grundlage Oftz der allen gemeinsamen Heiligen Schrift iın mancher
Hinsicht unbestimmt und schmal War erschließen sich die Traditionen in der
ökumenischen Arbeit mehr und mehr füreinander, und die gemeinsame Besin-
NUuNng auf das neutestamentliche Zeugnis äßt manches Trennende ın einem

Licht erscheinen. ber noch sind die Bindungen nicht überwunden, die
selen S1e traditionalistischer oder modernistischer Art das gemeinsame Hören
auf die apostolische Botschaft indern Von der Vielzahl der noch nicht ganz
füreinander erschlossenen Traditionen aus ergibt sich die Blässe mancher theo-
logischer Verlautbarungen des ÖOkumenischen Rates Denn s1e beschränken sich
darauf, das auszusprechen, Wäas alle anwesenden Gliedkirchen der noch
unüberwundenen Spaltungen gemeinsam aussprechen können.

d) Dem entspricht A daß die Autorität der Beschlüsse der Versammlungen
des Weltrates der Kirchen verhältnismäßig schwach ist. Es steht jeder Kirche
fre:  1, ob s1e die Beschlüsse übernehmen will oder nicht Zwar erwles sich auch
die Autorität der altkirchlichen Skumenischen Synode erst 1m Prozeß ihrer Rezep-
tion durch die Kirche In diesem Prozeß mußten sich die Synodalbeschlüsse
durchsetzen. Und doch War ihre Autorität insofern ıne ogrößere als die des
Weltrates, da die altkirchlichen Synoden vVvon einer vorgegebenen, wenn auch
oft bedrohten sichtbaren inheit der Kirche und ihnen darum
vVvon vornherein miıt eihem orößeren Vertrauen begegnet wurde. Die Schwäche
der Autorität des Weltrates aber folgt notwendig aus der Tatsache, daß die
Uneinigkeit der ın ihm versammelten Kirchen noch nicht überwunden 1st. Dem
entspricht ©S,; daß die Ablehnung der Beschlüsse einer ökumenischen Vollver-
sammlung durch 1ne Gliedkirche keineswegs das Ende ihrer Mitgliedschaft 1m
Weltrat bedeutet. Vielmehr ist das Recht einer solchen Ablehnung durch die
Verfassung des Rates ausdrücklich gesichert. Die Autorität des Weltrates der
Kirchen ist damit nicht Ur schwächer als die der altkirchlichen Synoden,
sondern auch als diejenige, die Luther dem Vvon ihm geforderten Konzil ZUZzZzUuUer-
kennen bereit WaT. enn WAar bereit, der inheit der Kirche willen sich
der Autorität eines freien und auf der Heiligen Schrift sich gründenden Konzils

beugen. In dieser Schwäche der Autorität und in dem fast völligen Fehlen
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von rechtlichen Sicherungen für die Durchsetzung ihrer Beschlüsse sind die Ver-
sammlungen des Weltrates allein angewlesen auf das Wirken des Heiligen Gei-
stes, der die Herzen überzeugt, füreinander erschließt und NEeEUu in Christus Vel-

bindet, und ZWar nicht NUr die Herzen der einzelnen Christen, sondern die
gefrennten Kirchen.

Blicken WITr auf die vorstehende Analyse zurück, ist festzustellen:
In den Vollversammlungen des Okumenischen Kates der Kirchen kehren auf

der einen Seite wesentliche Omente der altkirchlichen Synoden wieder, wobei
freilich nicht DUr die altkirchlichen Reichssynoden, sondern auch die Struktur
des vornicänischen synodalen Geschehens berücksichtigt S1IN!  d. Auf der anderen
Seite aber liegen tiefgreifende Unterschiede VOI, daß die Versammlungen des
Weltrates der Kirchen nicht als Fortsetzung der altkirchlichen Konzilien bezeich-
net werden können. War hindert nichts, S1e Konzilien eNnNen. Dies ist auch
gelegentlich geschehen“). Auch 1r na  - S1e miit Gründen als ökumenische
Konzilien bezeichnen dürftfen. Aber wenn dies geschieht, mussen Ss1e klar und
eutlich VO  e den altkirchlichen ökumenischen Konzilien abgehoben werden. Sie
sind keine Konzzilien in diesem historischen Sinn. Mit Recht wurde dieses Miß-
verständnis schon 1916 iın den vorbereitenden Verhandlungen für die erste Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung ausdrücklich abgelehnt”). Auch
später taucht In den Dokumenten des Weltrates der Kirchen nirgends ıne Gleich-
Ssetzung seiner ökumenischen Versammlungen mit den altkirchlichen ökumeni-
schen Konzilien auf

Man könnte Nun allerdings fragen, ob S1e nicht als Fortsetzung solcher
Unionskonzilien anzusehen sind, Ww1ie S1e 1274 ın Lyon und 438/39 iın Ferrara-
lorenz stattgefunden en Auch damals berieten und beschlossen Vertreter
gefrennter Kirchen miteinander. ber SINg damals 1Ur Zzwel getrennte
Kirchen, die römische und die östliche, und ihre beiderseitigen dogmatischen
und kirchenrechtlichen Voraussetzungen Jängst nicht SO verschieden wıe

50 z. B W. Elert iın der Plenarsitzung der Weltkirchenkonfterenz VO  } Lausanne
1927 „Darum wünschen WITr für dieses Konzil; daß es die Einheit der Christen in der
Wahrheit findet und daß es die Wahrheit hne Kompromisse mit dem Irrtum durch klare
Entscheidungen ausspreche.“ 3) ° Deshalb ist 7weıter Wunsch für dieses Konzil, daß
die große Einheit, die erstrebt, die schon vorhandenen Einheiten nicht zerstöre, sondern
Wie ıne Multter ihre reif und selbständig gewordenen Kinder in ihr Haus autfnehme“

Sasse, Die Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassung Lausanne, 1929,
102

Vgl den „Plan für die Weltkonterenz“ „Eins unterscheidet die Konferenz,
die WIT ım Auge haben, wesentlich Von allen ökumenischen Versammlungen der Ver-
gangenheitvon rechtlichen Sicherungen für die Durchsetzung ihrer Beschlüsse sind die Ver-  sammlungen des Weltrates allein angewiesen auf das Wirken des Heiligen Gei-  stes, der die Herzen überzeugt, füreinander erschließt und neu in Christus ver-  bindet, — und zwar nicht nur die Herzen der einzelnen Christen, sondern die  getrennten Kirchen.  3. Blicken wir auf die vorstehende Analyse zurück, so ist festzustellen:  In den Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der Kirchen kehren auf  der einen Seite wesentliche Momente der altkirchlichen Synoden wieder, wobei  freilich nicht nur die altkirchlichen Reichssynoden, sondern auch die Struktur  des vornicänischen synodalen Geschehens berücksichtigt sind. Auf der anderen  Seite aber liegen so tiefgreifende Unterschiede vor, daß die Versammlungen des  Weltrates der Kirchen nicht als Fortsetzung der altkirchlichen Konzilien bezeich-  net werden können. Zwar hindert nichts, sie Konzilien zu nennen. Dies ist auch  gelegentlich geschehen‘). Auch wird man sie mit guten Gründen als ökumenische  Konzilien bezeichnen dürfen. Aber wenn dies geschieht, müssen sie klar und  deutlich von den altkirchlichen ökumenischen Konzilien abgehoben werden. Sie  sind keine Konzilien in diesem historischen Sinn. Mit Recht wurde dieses Miß-  verständnis schon 1916 in den vorbereitenden Verhandlungen für die erste Welt-  konferenz für Glauben und Kirchenverfassung ausdrücklich abgelehnt”). Auch  später taucht in den Dokumenten des Weltrates der Kirchen nirgends eine Gleich-  setzung seiner ökumenischen Versammlungen mit den altkirchlichen ökumeni-  schen Konzilien auf.  Man könnte nun allerdings fragen, ob sie nicht als Fortsetzung solcher  Unionskonzilien anzusehen sind, wie sie 1274 in Lyon und 1438/39 in Ferrara-  Florenz stattgefunden haben. Auch damals berieten und beschlossen Vertreter  getrennter Kirchen miteinander. Aber es ging damals nur um zwei getrennte  Kirchen, die römische und die östliche, und ihre beiderseitigen dogmatischen  und kirchenrechtlichen Voraussetzungen waren längst nicht so verschieden wie  4) So z.B. W.Elert in der 1. Plenarsitzung der Weltkirchenkonferenz von Lausanne  1927: „Darum wünschen wir für dieses Konzil, daß es die Einheit der Christen in der  Wahrheit findet und daß es die Wahrheit ohne Kompromisse mit dem Irrtum durch klare  Entscheidungen ausspreche.“ „... Deshalb ist unser zweiter Wunsch für dieses Konzil, daß  die große Einheit, die es erstrebt, die schon vorhandenen Einheiten nicht zerstöre, sondern  wie eine Mutter ihre reif und selbständig gewordenen Kinder in ihr Haus aufnehme“  (H. Sasse, Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung zu Lausanne, 1929,  $; 102 £.).  5) Vgl. den „Plan für die Weltkonferenz“: „Eins unterscheidet die Konferenz,  die wir im Auge haben, wesentlich von allen ökumenischen Versammlungen der Ver-  gangenheit ...sie besitzt keine legislative Gewalt... Sie unterscheidet sich noch in an-  derer Hinsicht von den Konzilien der Vergangenheit, aber dies ist ein besonders bemer-  kenswerter Unterschied.“ „Die Aufgabe..  ist nicht, eins der Konzilien der ungeteilten  Kirche nachzuahmen“ (ebd. S. 33 Anm. 71).  147S1e besitzt keine legislative Gewalt Sie unterscheidet sich noch In -
derer Hinsicht von den Konzilien der Vergangenheit, aber 1es ist eın besonders bemer-
kenswerter Unterschied.“ „Die Aufgabe ist nicht, 1ns der Konzilien der ungeteilten
Kirche nachzuahmen“ ebd 3 3 Anm 71)
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die der 1 Weltrat ver vielen Kontessionen oder auch w1Ie die Ost-
kirche und die römische Kirche heute 1es ware reilich DUr ein quantıitativer
Unterschied 7zwischen jenen historischen Unionskonzilien und vielen ökumeni-
schen Versammlungen heute Darüber hinaus aber wird Man osrundsätzlich fragen
mussen, ob diese überhaupt als Unionskonzilien 1im praägnanten Sinn bezeichnet
werden dürten. Wenngleich 1n diesen Versammlungen die inheit der Kirche
geht, hat der Okumenische Rat nach seiner Verfassung doch nicht die Aufgabe,
selbst Unionsverhandlungen führen. 1es bleibt vielmehr der freien Initia-
tıve der einzelnen Gliedkirchen überlassen. arum sind seine Versammlungen
VO  } den historischen Unionskonzilien In mehrftfacher Hinsicht unterscheiden.

Die Versammlungen des Weltrates der Kirchen sind somit eın kirchengeschicht-
liches Novum. Worin esteht ihre Neuheit? Die altkirchlichen Synoden gingen
VO  e’ der Voraussetzung der FEinheit der Kirche aus und suchten diese inheit

Bedrohungen in Fragen der Lehre und der UOrdnung schützen und
stärken. Die Versammlungen des Okumenischen Rates ber Setfzen ıne gespal-
tene Christenheit OÖOTaus Zwar gehen auch S1e VO  } einer Einheit ‚Us, nämlich
VON der Anerkennung des einen Christus als Gott und Heiland Aber dieses
Finssein in Christus ist noch verborgen unter der Uneinigkeit der Kirchen. Die
Versammlungen suchen die Einheit, 1n der dieses kinssein ın voller Kirchen-
gemeinschaft ZULE sichtharen Darstellung und Auswirkung kommt. S0 sind s1e eın
Wagnis des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung des Glaubens, da{fß Chri-
SfUS über die TeENzZen der eigenen Konfessionskirche hinaus sich als mächtig
erweist, der Liebe, die die Brüder jenselts dieser Grenzen sucht und findet, und
der Hoffnung, daß das Feuer des Heiligen Geistes die Grenzen verbrennen wird,
die uNns Jetz noch Von ihnen trennen Hierbei beanspruchen die Vollversamm-
lungen des ÖOkumenischen Rates nicht, selbst bereits die erhoffte inheit VOT-

wegzunehmen und darzustellen. Sie verstehen sich nicht als das Leitungsorgan
einer Superkirche®). Sie wollen 1Ur dienen und heltfen bei dem Wachsen der Ein-
heit, die ott durch seinen Heiligen Geist wirkt, Wann und w1ie ihm gefällt.

Visser Hooft, Überkirche und ökumenische Bewegung. Ökumenische Rundschau,
1958, 157

148



„DIE EINHEIT DIE WIR SUCH

Um die NnNeue Einheitsformulierung VON Faith and Örder

Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung hat 1m vergangenen Te
ine Heue Definition dessen, Was unter „Einheit“ verstehen 1st, erarbeitet und
damit die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates einer Neubesinnung auf
die Grundlagen und Ziele der Sökumenischen Bewegung aufgerufen. Wir geben
nachstehen: zunächst den betreffenden Abschnitt aus dem „‚Bericht über die
Zukunft VO  } Glauben und Kirchenverfassung“ wieder und lassen sodann drei
Stellungnahmen von lutherischer, retformierter und alt-katholischer Seite folgen,
die unls 1mM Blick auf die bevorstehende Weltkirchenkonfterenz VON Neu-Delhlhi
einem ovründlichen Durchdenken der aufgeworfenen Fragen anleiten wollen:

Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung versteht unter der
inheit der Kirche, die zugleich Gottes Wille und seine Gabe seine Kirche
lst, diejenige Einheit, die alle, die Jesus Christus als Herrn bekennen, überall
und jedem Ort 1ın ıne verpflichtende Gemeinschaft miteinander führt
Sie tut durch die ine Taute auf hn, das Bekenntnis des einen apostolischen
Glaubens, die Predigt des einen Evangeliums, das Brechen des einen Brotes
und das Leben ın der Gemeinschaft, das sich 1im Zeugnis und Dienst alle
wendet. Gleichzeitig verbindet S1e diese inheit mit der Gemein-
schaft der Christen allen ÖOrten und allen Zeiten, daß Amt und Glieder
VO  a allen anerkannt werden und daß alle, wWwenn erforderlich lst, für die
Aufgaben, für die Gott die Kirche ruft, mit Wort und lat einstehen können.

Für diese inheit mussen WIr beten und arbeiten. Das ist YNsere Überzeu-
SuNns Fkine Vision dieser inheit stand Antang der Bewegung für Glauben
und Kirchenverfassung, und WIr versichern aufs NEUC; dafßl dies immer noch

Ziel ist. Wir geben daß die kurze Definition unserer Aufgabe, die
WITr oben vegeben haben viele Fragen unbeantwortet äßt Vor allem möch-
ten WIr miıt besonderem Nachdruck darauf hinweisen, daß die VO  a uns gesuchte
inheit keine Unitormität bedeutet. Wir erstreben keinen monolithischen
Machtblock und Was die Lösung gewlsser 1m vorausgehenden Abschnitt dar-
gestellter Fragen angeht, sind WITr darin auch noch keineswegs einer Mei-
NUuNs Das Erlangen der Einheit wird für viele Formen des Kirchenlebens, WwI1e
WITr s1e bisher gekannt aben, nichts weniger als eın terben und Neugeboren-
werden bedeuten. Wir glauben aber, daß etztlich nichts ausreichen: ist, Was

weniger kostet.*)
„Ort“ wird ler sowochl in seiner ursprünglichen Bedeutung verstanden als Be-

zeichnung für den Wohnort w1e auch modernen Verhältnissen als Bezeichnung
für andere Bereiche, 1n denen die Christen ihre FEinheit In Christus ZU Ausdruck bringen
müssen, „alle, die ın einem Industriebetrieb beschäftigt sind“.

Offizieller deutscher ext
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Prof Wilfried Joest (lutherisch):
Die ökumenische Kommission für Glauben und Kirchenverfassung hat In einem

Bericht u  ber die Zukunft ihrer Arbeit ıne Erklärung vorgelegt, ın der s1e ihr
Verständnis derjenigen inheit der Kirche darlegt, die ihr in ihrer Arbeit
und die der ökumenischen Bewegung überhaupt tun se1ln muß Wenn
ich aufgefordert bin, dieser Erklärung Aaus lutherischer Sicht Stellung neh-
men, kann dies natürlich nicht die Stellungnahme „der  €t lutherischen Theo-
logie, sondern 1Ur die persönliche Ansicht eines lutherischen Theologen se1iIn.
oglaube aber, diese Ansicht VOT dem Bekenntnis der evangelisch-lutherischen
Kirche, und War gerade VOT dessen ekklesiologischen Aussagen, verantworten

können.
Es ist 7zunächst bejahen, daß die Kommission für Glauben und Kirchen-

verfassung über alle bloß pragmatischen Ziele eines organisierten gemeinsamen
Handelns der getrennten Kirchen hinaus sich entschieden der Aufgabe be-
kennt, nach wirklicher Vereinigung dieser gefrennten Kirchen streben. Die
ökumenische Bewegung hätte iın der Tat ihren ursprünglichen Antrieb und ihren
lebendigen Sinn verloren; Wenn In ihr nicht mehr für die inheit der Kirche
gebetet und gearbeitet würde. Und das kann nicht 1Ur heißen: für koordiniertes
Handeln praktischen Zwecken 1m Rahmen des Statfus qUO wichtig auch
dieses Handeln ist sondern: für die Überwindung dessen, WwWas un_nls trennt.
Was uns schwerwiegendsten trennt, sind nach wI1ie VOT dogmatische Über-

und die Verschiedenheit kirchenrechtlicher Bindungen. Darum ist
sinnvoll, daß innerhalb der verschiedenen Organe der Sökumenis  en Bewegung
gerade die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung die Arbeit für die
inheit der Kirche ihrer Aufgabe macht und die Gesamtökumene 1ese
Aufgabe erinnert.

Die Erklärung der Kommission Ssagt ın ihrem ersten Satz, daß die inheit
der Kirche Gottes Wille ist. Das bedeutet also: geht hier etwas ganz
anderes als den menschlichen Wunsch, durch Zusammenschluß imponierender,
stärker und einflußreicher se1in. Der STtafus quO der Zertrennung In Kirchen,
die weithin ın ihrem Verständnis und Bekenntnis des Evangeliums nicht ein1g
sein können und damıit auch 1mM Sakrament keine Gemeinschaft haben, wider-
spricht em, Was die 1r VO  3 Ott her 1st, WOZU Jesus kam und WOZU das
Evangelium und die Sakramente gegeben sind. Wir dürfen uns daher Got-
tes willen bei diesem STtatus quo nicht beruhigen, sondern mussen uns nach
seiner Überwindung ausstrecken.

Es ist ferner bejahen, daß iın der Erklärung die inheit der Kirche nicht
1Ur als der Wille, sondern zugleich als die Gabe Gottes bezeichnet ird. Diese
Formulierung könnte War auf den ersten Blick überraschen, da diese Einheit Ja
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nicht verwirklicht ist, daß inNnan eher 1I1wartert, S1e als Aufgabe bezeichnet
sehen. Es ist aber richtig, dafß uJlerSt VO  w} Gottes Gabe und nicht von Aut-

gabe geredet ird. Denn erstens ist der Grund, der die Christen eint, von ott
in der Tat gelegt und gegeben. Er esteht nicht in einer Gemeinsamkeit Vo  3

Überzeugungen, die WIr erst schaften mussen, sondern ın dem einen Christus
und der in ihm aufgerichteten und gegenwärtigen Gnade, VO  - der WITr alle leben,
sofern WIr überhaupt als Christen leben, auch wWwenn Glaubensverständnis
dieser na noch ın vielem verschieden ist. Die inheit der 1r'! suchen
kann darum DUr bedeuten, daß WITr 1ns werden suchen darin, WwI1ie WIr diese
iıne Gabe verstehen, annehmen und iın ihr leben, die gegeben 1st und VO  a der
WIr als Getaufte alle schon herkommen. Und zweıltens kann dies, daß WIT uns

zusammenfinden 1m ahrnehmen der Gabe Gottes, selbst wieder DUr Gottes
Gabe se1ln, ein pneumatisches Geschehen und nicht ein rodukt menschlicher
Taktik. Darum Ssagt die Erklärung mit Recht Für diese inheit muüssen WIT nicht
1Ur arbeiten, sondern zuerst beten. FEin Geschehen, nach dem WIr Nu  — aber wirk-
lich 1 Ernst verlangen und dem WIr Dsern Finsatz yARUR Verfügung tellen sollen.
Darum fügt die Erklärung mit demselben Recht Zu Beten das Arbeiten hinzu.

Die Kommission sagt iın ihrer Erklärung weiter, Was nach 1  .  hrer Einsicht
diesem Einswerden der Kirchen 1m Wahrnehmen der Gabe Gottes gehört. Sie
konkretisiert damit, wonach WIT streben sollen, indem WIr nach dem Fins-
werden verlangen. 1es konkretisieren, kann als eın agnis erscheinen, das
aber ın einer solchen Erklärung gewagt werden mußte, Wenn die Rede
VO Suchen der inheit nicht bloße Deklamation leiben sollte. Dabei ird von

der Erklärung nicht ein inhaltlicher dogmatischer Consensus VOrWCS fOTr-
muliert. Wohl aber ird iıne Au gegeben, iın der gesagt
wird, ın welchen Bereichen und Funktionen des christlichen Lebens für die
wirkliche inheit der Kirche überhaupt auf das Einswerden ankommen ird

Was dabei genannt wird, ird eın lutherischer Theologe 1m ganzen durchaus
bejahen. Es ird zunächst gesagt, der Einheit, die WITr suchen sollen, gehöre,
daß alle, die Jesus Christus als den Herrn bekennen, überall und jedem ÖOrt
in ıne verpflichtende Gemeinschaft miteinander kommen. Diese Formulierung
ist, für sich 3008  ’ zunächst freilich nicht sehr klar „Überall und jedem
Ort“ glaube ich verstehen sollen ıne Gemeinschaft, die sowohl auf der
Ebene des Verhältnisses der Gesamtkirchen zueinander als auch auf der Ebene
des Verhältnisses der Gemeinden bisher getrennter Kirchen einem Wohnort
wirksam Ir  d. Daß dies beides 1n einem konkreten Einswerden zusammengehört,
t selbstverständlich. Ferner ist der Ausdruck „eine Gemein-
schaft“ für sich nicht Yallz deutlich. Der englische Ausdruck dieser Stelle des
Dokumentes lautet committed“. Ist gemeint vorbehaltlos, ohne daß Be-
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zirke zurückbehalten werden, in denen diese Gemeinschaftt verweigert wird? Wie
dem auch sel; ird jedenfalls 1im folgenden Satz verdeutlicht, worauf sich diese
Gemeinschaft erstrecken bzw worıin s1ie sich auswirken soll bs ird genannt
das Bekenntnis des einen apostolischen aubens und die Predigt des einen
Evangeliums. Das kann 1im gaNzeh Zusammenhang . DUr bedeuten: daß WIT
1nNs werden 1mM Verständnis dieses Glaubens, daß Bekenntnis einmuüt1ig
wird und wirklich dem entspricht, daß der ıne apostolische Glaube 1st, In
dem WITr leben der sollte 1Ur gemeint sSe1in: inheit In der Anerkennung des
tormulierten apostolischen Glaubensbekenntnisses, wobei ein vers  iedenes Ver-
ständnis dieses Bekenntnisses vorbehalten Jleibt? Das müßte mMan als einen
ungenügenden Ausdruck wirklicher inheit 7zurückweisen. ber ist wohl 4us-

geschlossen, daß 1Ur 1es gemeint Ist, denn ird hinzugefügt: die Predigt
des einen Evangeliums. Das heißt doch wohl, daß WIr 1Ns werden In dem, Was

WITr als den Inhalt des Evangeliums vertreten und verkündigen. Das schließt
aber ein Einswerden 1m Verständnis des Glaubens und nicht 1Ur die allgemeine
AÄnerkennung einer Bekenntnisformel in sich Es erscheint MIr sehr wichtig, daß
die Erklärung auf diese inheit in Bekenntnis und Predigt den Finger gelegt
hat An ihr vorbei kann INnNan nicht nach der inheit der Kirche streben. Es
ird ferner genannt: die ine Taufe auf Christus und das Brechen des einen
Brotes. kann das 1mM Zusammenhang dessen, hier ogeht, 1Ur

verstehen, daß WITr darin 1NSs werden, daß WITr IiseTe Taute gegenselt1g als die
iıne und rechte Tauftfe anerkennen, und daß WITr dazu gelangen, einander VOTI-
behaltlös die Gemeinschaft Tisch des Herrn gewähren. Das reilich
auch eın Einswerden 1m Glaubensverständnis der Sakramente OTAaUS, doch ist
dies Ja ın der Zuvorgenannten Einheit des Glaubens und der Verkündigung e1n-
geschlossen, da aufe und Abendmahl zentraler Stelle In den Glauben und
die Predigt des Evangeliums hineingehören. Schließlich nn die Erklärung „das
Leben Iın der Gemeinschaft, das sich 1m Zeugnis und Dienst alle wendet“.
1€es 1st die konkrete und untrennbare Folge aus der inheit 1m Glauben und
1m Empfangen der Sakramente.

Ist das, Was die Erklärung geCcn will, 1 Vorstehenden richtig verstanden,
dann ergibt sich ıne erstaunliche Übereinstimmung mit dem, Was der ekklesio-
ogische Artikel VII der Augsburgischen Konfession arüber Sagt, W 39as ZUur Ein-
heit der Kirche gehört: „Denn 1es ist wahrer Einigkeit der christ-
lichen Kirchen, daß da einträchtiglich nach reinem Verstand des Evangelium
gepredigt und die Sakramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht werden“.
Das en in der Gemeinschaft in Zeugnis und Dienst bzw 1ne entsprechende
Formulierung ird dort nicht genannft, ist dies aber auch für die Augsburgische
Konfession die selbstverständliche Folge der Gemeinschaft nter dem Evangelium
und den Sakramenten.
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Der lutherische Theologe ird die Erklärung auch darin bejahen können,
Was S1€e nicht als ZU. Einswerden der Kirchen notwendig nennt. Die Erklärung
schweigt von einer Gleichheit der Riten, der Liturgie. Sie schweigt, ennn ich
recht verstehe, auch Von einer Gleichförmigkeit der Organisation, der Kirchen-
verfassung, der kirchlichen Ämter und Dienste. Sie erhebt nicht die Forderung
nach einer Vereinigung unter einem in apostolischer Sukzession stehenden Bi-
cschofsamt. Sie Sagt freilich, ZUrFr Einheit gehöre, „daß Amt und Glieder VOI allen
anerkannt werden“. Das dürfte aber 1 Zusammenhang mit gewissen Formu-
lierungen des 7zweiten Absatzes der Erklärung, auf die WIT sogleich noch
sprechen kommen, nicht verstehen se1n, daß ine entralisierte Gleich-
förmigkeit der amtlichen Organisation erstreben 1st;, sondern daß Vel-

schieden organislerte Teile der Christenheit ihre voneinander verschiedenen
Organe sgleichwohl als rechtmäßige JIräger des einen ministerium verbi NeTl-

kennen und ihnen daher gegenseit1g auch den Zugang ihren Kanzeln gewäh-
Ien Und War aufgrund 1  e  hres Einsgewordenseins 1m Bekenntnis des Glaubens
und in der Predigt des Evangeliums.

Ist dieses Verständnis des Textes zutreffend, steht gerade auch iın den
Punkten,; in denen bezüglich der Forderung der FEinheit Zurückhaltung übt,
ın weitgehender Übereinstimmung miıt der Ekklesiologie der Augsburgischen Kon-
ession.

| M ist also in dem,; Was die Erklärung über die notwendigen Bereiche des Fins-
werdens sagt und nicht sagt, bis einem gewissen TA| In der Aufgaben-
stellung doch auch schon eın inhaltlicher theologischer Consensus ausgesprochen,
und ‚War auf ekklesiologischem Gebiet. Denn Was hierüber gesagt WwI1e nicht g-
Sagt WIF'  d; enthält Ja notwendig eine gewisse Entscheidung darüber, WOrıin die
wesentliche Einheit der Kirche liegt. hne ıne solche Vereinbarung iın einem
„Vorverständnis” dessen, WOTUM In dem Beten un Arbeiten für die Einheit
der Kirche überhaupt oder in erster Linie gehen wird, waäre Ja schon ein Beginn
mit dieser Arbeit überhaupt nicht möglich. Wenn InNan VOIMM Kirchenverständnis
lutherischer Theologie Aaus und erfreut ist, daß die Erklärung in dem, Was

s1e der inheit sagt und nicht sagt, diesem nahesteht; ird Inan andererseits
diese Erklärung auch nicht vorschnell für „unser“ Verständnis mit Beschlag be-
legen dürten. Es ird insbesondere fragen se1n, leweit das, Was ın der Er-
klärung nicht gesagt ist;, damit wirklich als nicht ZUT wesentlichen Einheit
gehören bezeichnet werden oll Hs könnte auch se1n, daß das Gesagte als auf
alle Fälle ihr gehörend bezeichnet, das Nichtgesagte aber damit nicht AuSs-

geschlossen sein soll, Ja daß manche Glieder der Kommigssion 1U unter schweren
Bedenken auf seine ausdrückliche Nennung verzichtet haben Immerhin leiben
diejenigen Punkte, die genannt wurden, damit als besonders wesentlich und VOI-
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dringlich herausgestellt, und lutherische Theologie kann dieser Akzentsetzung
mit reuden zustimmen.

Bedeutsam scheint mir endlich se1in, daß im 7weiten Absatz der Erklärung
mit besonderem Nachdruck darauf hingewiesen wird, die Kommission verstehe
die Einheit, die WIT suchen mussen, nicht als Uniformität und erstrebe keinen
MMOnSHhiSchen Machtblock Das spricht dafür, daß die Anerkennung VON Amt
und Gliedern durch alle, von der ‚UV'! die Rede WaTlT, nicht als Forderung einer
zentralen und In allen Teilen einheitlichen Organisation Von Amt und Verfas-
SUuNng der Kirche, sondern tatsächlich iın dem oben Vvon unls vermuteten Sinne
verstehen 1st. Es 1st in erster Linie oftenbar nicht ine solche Einheitskirche
gedacht, sondern ein Finswerden der verschiedenen Gestalten der Kirche darin,
daß s1e ihr Bekenntnis nicht gegenselt1ig anathematisieren und sich nicht die
Sakramentsgemeinschaft verweigern, daß S1e vielmehr VANS E inheit des Bekennt-
nNisSses und ZUT Gemeinschaft 1m Sakrament gelangen. Das muß Mannigfaltigkeit
der Traditionen und UOrdnungen ın andern Bereichen nicht ausschließen Auch
diese Zurückhaltung ıIn der Zielsetzung ist m. E bejahen. Sie schützt das
Suchen nach der inheit VOT einem Abgleiten ın pragmatisch-machtmäßige Motive
und ist auch dem Leibe Christi als einer Einheit VON Gliedern verschiedener
Charismen und Aufgaben entsprechender als ine zentralistische Zielsetzung. Es
darf dabei Ur nicht VETSESSCH werden, dafß die 1ıne Aufgabe, das ine Evan-
gelium mi1it Wort und Leben verkündigen, für alle Glieder und in allen
Charismen dieselbe bleibt.

Die nächste praktische Folgerung Aaus dem Verständnis der inheit und unseres

Auftrags, nach ihr suchen, das diese Erklärung darlegt, scheint MIr darin
liegen, daß das theologische Gespräch der Kirchen fortgeführt und intensiviert
ird. Das muß geschehen mit dem illen, nicht 1Ur die Unterschiede fest-
zustellen und festzuhalten, sondern sich 1m Verstehen des Evangeliums und 1m
Bekenntnis des Glaubens näherzukommen und endlich 1nNs werden. Wer
dieses Unterfangen NUur als menschliche Denk- und Diskussionsübung betrachtet,
ird selinen Erfolgsaussichten mehr als skeptisch gegenüberstehen. Und vielleicht
werden WIT wirklich auf Jlange hinaus dabei noch keine greifbaren Erfolge sehen.
Wenn dieser Weg aber beschritten wird in wirklichem Glauben Gott, daran,
daß seine ıne Gabe In Christus gegeben ist und die acht hat, uns ZU rechten
Verstehen ihrer selbst bringen, dann kann kein sinnloser und aussichts-
loser Weg sein.

Prof Walter Kreck (reformiert):
Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung hat getreu der Tradi-

tıon Von alt. and ÖOrder für notwendig gehalten, einer allzu
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locker und vorläufig verstandenen Auffassung VO  ; ökumenischer inheit in dem
gegenwärtigen Stadium, ıne Formulierung dessen, Was S1Ie unter Einheit der
Kirche glaubt verstehen sollen, vorzulegen. Es handelt sich dabei nicht
eın Wunschbild VO  ; dieser Einheit, auch nicht um etwas, Was zusätzlich dem,
Was Kirche heißt, noch hinzutreten könnte, aber notfalls auch entbehrt werden
könnte. jlelmenhr ird die FEinheit der Kirche als wesensmäßig ihr gehörig
angesehen, daß die Definition der inheit mit der Definition der Kirche Ca

sammenfällt bzw. sich daraus zwangsläufig ergibt. Hier wird also nicht nach dem
C Erreichten oder demnächst Erreichbaren auf TUN: einer ökumenis  en
Bestandsaufnahme gefragt, sondern nach dem, WAas Oott verheißen und geboten
hat Deshalb heißt mit Recht Diese inheit ist Gottes Wille un! seine Gabe

die Kirche! Darum ird nicht der Versuch gemacht, die bestehende Zertren-
NUuNng der Kirche rechtfertigen oder entschuldigen, sondern wird offen
zugestanden, daß der Weg solcher inheit für viele Formen HNsTer Kirchen-
tuümer ein „Sterben und Neuwerden“ bedeutet. Die Kirchen werden hier
Buße gerufen. enn WI1ie Calvin sagt ‚INnan könnte nicht Wwel oder drei
Kirchen finden, ohne daß damit Christus in Stücke gerissen WUTr':  de und das
kann doch nicht geschehen! Nein, alle Auserwählten Gottes sind dergestalt iın
Christus miteinander verbunden, daß s1e, WwIe S1e Ja dem einen Haupte hängen,
auch gleichsam einem el zusammenwachsen, un!: S1e leben in solcher
Gefügtheit WwIie die Glieder des ogleichen Leibes; s1e sind wahrhaft
1nNs geworden, als solche, die in einem Glauben, einer Hoffnung, einer Liebe,
In dem gleichen Geiste Gottes miteinander leben und die nicht NUuUr gleichem
Erbe des ewıgen Lebens erufen sind, sondern auch ZUr Teilnahme dem
einen Gott und dem einen Christus“ (Institutio 1!

Aber iINnan könnte einwenden: Calvin redet hier von der „unsichtbaren Kirche“,
VvVon der Kirche, die WIT glauben und die VOT Gottes Augen immer schon Wirk-
ichkeit ist. Wir fragen aber In der Ökumene doch nach einer Einheit, die War

als „Gottes Gabe“ bezeichnet wird, aber auch als se1in Auftrag Für diese inheit
collen WIT „beten und arbeiten“, s1ie soll sich iın gew1issem Sinn sichtbar dar-
stellen. enn Was hier als kennzeichnend tür die inheit der Kirche genannt
wird,; ihr gemeinsames Bekennen Jesu Christi, die ıne Taufe, die Predigt des
Evangeliums USW., sind urchaus erkennbare Vorgänge. Wird hier also der Ver-
such gemacht, jene verborgene eschatologische Finheit der Kirche anlls Licht
ziehen, daß nicht mehr hieße glaube, sondern ich sehe die eine, heilige,
christliche Kirche!? In der lat muß INa  w} wieder mi1t Calvin unterscheiden
zwischen der 50g „unsichtbaren“ 1r und der sichtbaren. Aber Inan darf
keinen Preis die ıne die andere ausspielen, als ob wel Kirchen
ginge. Man darf also auch nicht unter erufung auf die Verborgenheit der Kirche
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die in NSTeTr Erklärung gemeıinte sichtbare inheit der Kirche geringschätzen.
Von der sichtbaren Gemeinschaft Vvon Menschen, iın der Christus verkündigt
ird und die sich ihm bekennen, glaube ich Ja, daß hier wahre Kirche Jesu
Christi ist Wie könnte ich die i1ne christliche Kirche glauben, ohne für die Ein-
heit dieser sichtbaren 1r einzutreten und die faktisch bestehende Zerrissen-
heit; s1e beschönigen, anzusehen, WwIie inan „die eigene und die
fremde Sünde ansieht“ (Bart: Calvin Sagt mit Recht „Ebenso also, wIie uns

vonnoten 1st, jene unsichtbare, allein für Gottes Augen wahrnehmbare Kirche
glauben, ird uns auch aufgetragen, diese Kirche, die 1m Blick auf die An-
schauung der Menschen Kirche heißt, hochzuhalten und die Gemeinschaft mi1t ihr

pflegen“ ns IV, I;

Es entspricht auch durchaus reformierter Auffassung Von der Kirche, wenn

ausdrücklich betont wird, daß diese inheit „keine Uniformität“ bedeutet. Solche
Uniformität gibt bekanntlich auch 1im Neuen Testament nicht. Sowohl hin-
sichtlich der Te w1ie VOT allem hinsichtlich der Ordnung der Kirche muß
ıne Variationsbreite geben, die den besonderen Verhältnissen, elit und Situa-
t10N, Rechnung rag und auch aum äßt für eın gerade dieser oder jener kirch-
lichen Gemeinschaft verpflichtend gewordenes Erbe Es ist erstaunlich, w1ie der
als gesetzlich verschriene Calvin nicht waäarhnen kann VOT einem solchen
Unitormismus In Lehre und Ordnung, wI1ie den Gewissenszwang da, das
Evangelium Freiheit läßt, verwirft, WwIie den Zeitumständen, den bestehen-
den Einrichtungen, den Landesgewohnheiten USW. ihr relatives Recht äßt (vgl
Inst. LV, und 10) Die Einheit der Kirche ird durch Verabsolutierung der
eigenen Tradition zerstört, und ganz gewiß hat auch reformiertes Kirchentum
ler oft gesündigt. Aber ist nicht verkennen, daß die reformierte Kirche
VvVon Anfang ein starkes Bewußtsein davon hat, daß die einzelnen Gemeinden
und Kirchengebiete keinem Kontormismus nachjagen sollen, daß gerade auch auf
dem Gebiet der Lehre verschiedene Ausprägungen möglich sind, daß also nicht
notwendig dieselbe Bekenntnisschrift iın Genf, Basel, Zürich und Friesland 1m
Gebrauch und 1n Geltung stehen muß Deshalb wohl auch ihre oft verdächtigte
„Unionsfreudigkeit“. Auch Was die Ordnung der Kirche betrifft, War inan

ZWAarTr grundsätzlich auf ihre Schriftgemäßheit sehr bedacht, inan oglaubte auch, ihre
Grundzüge recht eindeutig der Schrift entnehmen können, aber iNnan fOor-
derte nicht, daß überall die gleichen Ordnungen übernommen würden, und ©C1I-

strehte keine Uniformität 1m einzelnen. Grundsätzlich jedenfalls ist die hier
vorliegende Erklärung auch darin auf dem rechten Wege, daß s1e ausdrücklich
VOr solcher Uniformierung warnt.

Was wäre 1980801 1m einzelnen der Umschreibung der erstrebten inheit in
diesem ntwurf sagen?
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Es ist zunächst auffallend, wIie Calvin iın Yanz ähnlicher Weise VON der sicht-
baren 1Tr und ihrer inheit reden kann. Kirche In diesem Sinn 1st ihm „die
gesamte, iın der Welt Verstreute Schar der enschen, die da bekennt, daß S1e
den einen ott und Christus verehrt, die durch die Taute In den Glauben
ihn eingewlesen wird, durch die Teilnahme Abendmahl ihre inheit In der
wahren Lehre und der Liebe bezeugt, einhellig ist 1m Worte des Herrn und
dessen Predigt das VON Christus eingesetzte Amt aufrecht erhält  «“ ns 1) 7
Aber über diese Formulierung Calvins hinausgehend, WeninnNn auch durchaus auf
der Linie reformierter Kirchenauffassung liegend, sind VOT allem Wwel omente,
die pPOSI1t1V hervorgehoben werden mussen:

Ausdrücklich ird der Akzent auf die örtliche Gemeinschaft gelegt, auf
die Einheit, welche Christen jedem ÖOrt, sS1e miteinander leben, verbindet
oder doch verbinden sollte. Gegenüber der Tendenz, Okumene auf Weltebene
verwirklichen, mit den Vertretern der verschiedensten Konfessionen hier brüder-
iche Gemeinschaft pflegen, aber Hause, 1m NSCH aum des örtlichen
Nebeneinanders der Kontessionen die hohen Zäune bestehen lassen und Uur
bei seltenen Anlässen sich inüber und erüber grüßen, ird hier als Ziel
Sökumenischer inheit ıne „verpflichtende Gemeinschaft“ ÖOrt 1Ns Auge g.«
aßt Erst zweiter Stelle ird dann Von der weltweiten, über alle Zeiten und
ÖOrte hinweggreifenden inheit gesprochen, während das Schwergewicht auf der
im täglichen Miteinanderleben verwirklichenden Gemeinschaft liegt. Die refor-
mierte Kirche sollte gerade dafür besonderes Verständnis haben können, eil die
hervorragende Stellung der örtlichen Gemeinde und das jeden einzelnen VeTr-

pflichtende persönliche Bekenntnis und Leben ıIn dieser Gemeinde von Anfang
bei ihr hoch In Geltung standen. ber der konfessionell geschlossenen

oder Landschaft, wI1ıe s1e 1m Reformationszeitalter die ege. WalTl, haben
WITr heute mit dem Nebeneinander (oder gar Widereinander) christlicher Ge-
meinden vers  iedener Kontessionen einem Ort fu  =] Niemand ird die
utopische Hoffnung hegen, daß hier über acht oder auch 1Ur in absehbarer eit
die rTenzen tallen, und ird nach dem, Was gegenüber einem nivellierenden
Uniformismus gesagt wurde, auch nicht das Ziel sein können, alle Eigenarten
verwischen. Mit Recht Visser OoOft Die Una Sancta und die ÖOrts-
gemeinde, Ökumenische Rundschau 1961,; 1l ff.) VOT abkürzenden Ver-
fahren, bei welchen man die Augen VOT den Schwierigkeiten, die hier bestehen,
verschließt oder ın iıne neben oder oberhalb der konkreten Gemeinden be-
stehende oder ertraäumte inheit glaubt flüchten können. ber daß alle, die
den Namen Christi bekennen, sich gegenseltig als Christen anerkennen, den g-
meinsamen Glauben bekennen und der Welt bezeugen und darum in einer
„verpflichtenden Gemeinschaft“ miteinander stehen sollten, das ird mit Recht
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als Aufgabe und Ziel herausgestellt. Es waäare der Schritt diesem Ziel,
wWwenn gelänge, ın der örtlichen Gemeinde das Bewußtsein der Unerträglichkeit
und Argerlichkeit dieser faktischen Zerrissenheit erwecken.

Es ist sechr eachten und gerade auch 1m Sinne reformierten Bekennt-
NıSsSeES ebhaft begrüßen, daß 7zweimal ausdrücklich Von der gemeinsamen Ver-
antwortung für den Dienst ın der Welt geredet ird (Es heißt das Leben
In der Gemeinschaft, das sich in Zeugnis und Dienst alle wendet“ und daß
alle, wenn ertorderlich Ist, für die Aufgaben, für die Ott die Kirche ruft,
miıit Wort und lat einstehen können“.) Die inheit der Kirche, die erbitten
und erstreben 1st, kann nicht in beschaulicher Selbstgenügsamkeit bestehen,
sondern ird in der missionierenden und dienenden Haltung der Christen reali-
siert. Das Mißverständnis, handle sich 1Ur unverbindliche Proklamationen
oder Aktionen, denen sich die Spitzen der Kirchen gelegentlich en-

nden, ist eutlich abgewehrt, wWwenn VO  , dem Zeugnis und Dienst 1 en in
der Gemeinschaft die Rede ist. ber ist der Blick auf alle, auf die Welt g-
richtet. Wenn auf der Weltkirchenkonferenz 1n Lund immer wieder mit Recht
betont wurde, daß NUur In der inheit miıt Christus auch die inheit der Kirchen
untereinander gefunden werden könne, ird hier die Folgerung KEZOECN,
daß WI1Ie Christus für die elt starb die Kirche in die Welt gesandt ist.
Gerade Jetzt, WITr VOT der Integration der Weltmission in die Ökumene stehen,
kann der hier anklingende Aspekt Von besonderer Bedeutung werden. In der
gemeinsamen Verantwortung gegenüber einer heidnischen oder entchristlichten
Umgebung könnte und sollte die Kirche ihre inheit bewähren und erstarken
lassen, durch das traurıge Schauspiel der Zerrissenheit den Wahrheits-
anspruch des Evangeliums ın den Augen vieler fragwürdig machen.

Ist also die Erklärung als N und besonders In den genannten Punkten
urchaus begrüßen, selen DUn noch einiıge tellen berührt,; denen inan

Fragen aufwerfen,; Bedenken anmelden oder aber auch die reformierte Iradition
ritisch gefragt sehen könnte:

Was ist gemeiıint mi1it dem „Bekenntnis des einen apostolischen Glaubens“?
Ist hier iıne bestimmte Gestalt des Tre gedacht, etwa die altkirchlichen
Bekenntnisse, oder allgemein das apostolische Zeugnis, ohne näher
fixieren? Ist mit Bewußtsein darauf verzichtet, dieser Stelle die Schrift

nennen? Gewiß ist die Erwähnung der „Predigt des einen Evangeliums“ hier
unmittelbar angeschlossen. Aber das sola scr1ıptura, das den Vätern deutlichste
Abgrenzung eın schwärmerisches „Evangelium”, aber auch ıne
Ausweitung apostolischer Tradition WaT , Was ihnen also zugespitztesten die
sichtbare Kirche estimmen half, hier Die retformierten Väter konnten
bekanntlich eher auf ıne bestimmte Gestalt fixierten Glaubensbekenntnisses
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verzichten,; aber die Bindung die Schrift diese konkrete Gestalt
des prophetischen und apostolischen Zeugnisses, WarTrT ihnen fundamental. Gewiß
hatten die Alten eintache Vorstellungen VvVvon der Einheit der Schrift, von ihrer
historischen oder auch theologischen Widerspruchslosigkeit USW. ber auch WeNnn

WIT heute die Problematik, die miıt der Kanonsfrage verbunden lst, gahnz anders
empfinden, ist doch auch für uns mit der Bindung die Schrift ihrer
Vielgestaltigkeit eın Gegenüber ZUr Kirche markiert, das nicht preisgegeben WOI-

den kann.
Vermutlich ist VO „Brechen des einen Brotes“ VO  — der Feier des

einen Herrenmahles ohne ede Tendenz gesprochen worden. Aber wenhlll mMan

edenkt, welche der Kampf die Kelchentziehung in der Geschichte der
Kirche gespielt hat nicht 7uletzt auch scCch der Distanzierung von Priester
und Laien möchte IiNnan in einer ökumenischen Formel alles vermieden sehen,
Was nach stillschweigender Duldung solcher Praxis aussehen könnte.

Wenn unter den Merkmalen kirchlicher inheit neben anderem ausdrücklich
auch das „Leben In der Gemeinschaft genannt 1st (corporate life) äßt
die Deutung hier mindestens viele Fragen offen. bs ist doch wohl ein geord-
netes Zusammenleben in der örtlichen Gemeinde gedacht, und WarTr miıt der aus-

rücklichen Zielsetzung, sich in Zeugnis und Dienst alle wenden. Für die
retormierten Väter wäre miıt dieser Bestimmung wohl weni1g gesagt SEeEWESCH,
denn Ss1e hatten bekanntlich jedentalls gew1isse dezidierte Mindestforderungen
hinsichtlich dessen, Was einer geordneten Gemeinde gehört, ihrem „esse“
oder doch weni1gstens ihrem „bene esse“. icht eın StAarres Schema von Vel-

faßter Kirche; wohl aber die Grundzüge der Kirchenordnung lagen ihnen fest.
Auch Weilnl INa  — der Ansicht ist; daß hier oft über das Ziel hinausgeschossen
wurde und mMa  ; manches, WAas Nan ZU: „bene SsSe rechnen konnte, ZU NnOfwen-

digen „esse“” erklärte, hier doch Gesichtspunkte NNCN, auf die
reformiertes Verständnis VvVvon Gemeinde schwerlich verzichten kann. Wir denken
e die Forderung einer brüderlichen Leitung der Gemeinde und 1r (im
Gegensatz einer monarchischen), die Ausprägung verschiedener Dienste
und Ämter, die Hochschätzung der seelsorgerlichen Vermahnung un! der
Zucht Da aber dem allem mit der vorliegenden Formulierung kein Riegel VOI-

geschoben wird, ware hier gewiß kein grundsätzliches Bedenken anzumelden.

Schwieriger steht mit der Frage des Amtes Was ist gemeıint mit der
VON allen erwarteten Anerkennung des Amtes und der 1leder Wir sahen, WwIie
auch Calvin VonNn dem eingesetzten Amt reden kann und el gewiß speziell

das Predigtamt denkt, reilich gewöhnlich das Amt des Presbyters und des
Diakonen oder auch des Oktors hinzurechnet. In der JTat ist ke  ıne echte kirch-
iche inheit enkbar, ohne daß der Dienst Wort und Sakrament als NOL-
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wendig und damit auch J räger dieses Dienstes, sofern S1€e ihn recht verwalten,
anerkannt werden. Aber ob nicht in dieser Fassung ıne gewlsse Mehrdeutigkeit
vorliegt, sofern der Gedanke ein isoliertes „geistliches Amt“ des Pastors oder
09 ein Bischofsamt mit apostolischer Sukzession sich hier als wünschens-
ert oder notwendig aufdrängt, gerade eil VO Amt speziell im Zusammen-
hang miıit der inheit der Christen allen Orten und allen Zeiten (1) die
Rede ist? Nach reformatorischer Auffassung esteht die inheit der Kirche In
der inheit der Verkündigung und Sakramentsverwaltung, ın der inheit des
Glaubens, und bekanntlich erklärt Augustana VII ausdrücklich daß dies „ad

unıtatem ecclesiae satıs est .  “ Rechnet na  - das „Amt  «“ gelegentlich dazu,
ist damit die rechte Ausrichtung dieses Dienstes der Verkündigung gemeint.

Daß das Amt und womöglich noch iın einer bestimmt tradierten Form) nNnOtwen-
diges Mittel oder auch Nur notwendiger Ausdruck und Zeichen solcher inheit
se1l und als solches VO  e’ allen anerkannt werden musse, entspricht doch nicht refor-
matorischer Erkenntnis. Aber vielleicht sind dies Warnungen VOT möglichen, aber
nicht notwendigen Ausdeutungen der vorliegenden ormel, die sich bei näherer
Interpretation durch die Verfasser erledigten.

Aufs anze gesehen, scheint mMIr dieser ntwurf das Ziel der kirchlichen kin-
heit knapp und sachgemäß umschrieben haben Es ware gewiß wünschen,
daß diese Erklärung in Neu-Delhi Zustimmung tände (vielleicht miıit geringen
Änderungen den genannten Punkten) Die inheit selbst treilich ird nicht
durch Definitionen geschaffen, sondern durch Hören auf das Wort des
Herrn der Kirche selbst, das uNXns bereit macht, auf die Stimme der Brüder
achten und, sein muß, auch liebgewordenes Vätererbe preiszugeben,

Leben als Kirchentum verlieren, als die ıne Kirche Jesu Christi
gewıinnen.

Prof Werner Küppers (alt-katholisch):
Liest na  ; ZUum erstenmal die In St Andrews 1960 Von der Faith and Order-

Kommission gefundene nNneue Formulierung über die kirchliche inheit als Ziel
der ökumenischen Bewegung, erfreut die entschiedene Herausstellung der
sichtbaren inheit und überrascht die allgemeine Übereinstimmung mit Jjenem
altkirchlichen Verständnis der Einheit, Ww1ıe sich etwa bei Cyprian VO  w} Car-
thago 258) besonders in selner Schrift „Über die inheit der katholischen
Kirche“ Kap und 23 ndet, WEeNnNn VO  a ihm als Grundelement der inheit der
Gesamtkirche die örtliche Gemeinschaft aller Christen mit ihrem Bischof um den
einen Altar bezeichnet ird Tatsächlich sind auch ın der neuen . Erklärung alle
Bauelemente der inheit wenigstens genannt und grundsätzlich bejaht, die für
die Ite Kirche die Bewahrung der kirchlichen Gemeinschaft bedingten: Die Öört-
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iche Gemeinschaft des Gottesdienstes, die ıne Taute, die Gemeinschaft des
Brotbrechens, das Bekenntnis des apostolischen Glaubens, die gemeinsame M15-
sionarische Verkündigung, der diakonische Dienst, das von en anerkannte Amt
und die ebenfalls VonNn allen anerkannte Mitgliedschaft. Wie aus einem Guß
scheint der ext die ideale Sicht des großen Zieles bieten und eines großen
Consensus sicher se1in.

Liest INa  3 den ext DU  - wieder und wieder und geht man den Einzelheiten
nach, ermMag sich dieser erste Findruck nicht 1n jeder Hinsicht erhalten.
Vor allem, wenn Nan ihn in Verbindung bringt mit all dem, Was 1m ökumeni-
schen Gespräch diesem Thema schon gesagt worden ist, ird INa  3 vielmehr
geneigt se1ln, dem ext begegnen WI1ie die Politiker beim Eingang wichtiger
diplomatischer Noten tun, die inan auf die iın ihnen verborgenen Geheimnisse
oder gar Fußangeln hin iın sorgfältigem tudium befragen unternimmt. Finige
Fragen drängen sich besonders auf

Offenkundig nthält die Formel doch die bekannten vlier Oomente des angli-
kanischen „Lambeth-Quadrilaterals Schrift, Bekenntnis; Sakrament, Amt.
Warum aber 1st der Bezug auf den „historischen Episkopat“ bis ZUu!T: Unkennt-
ichkeit abgeschwächt? Wird also ıne FEinheit gesucht, die gerade darüber hin-
weggehen würde?

Die ursprüngliche, örtliche inheit der Gemeinde ird als Wesenszug der Ein-
heit und als Baustein für die inheit der Gesamtkirche gesehen. Wie aber ist
dann dem Dilemma entgehen, daß einerselits in der Kirchengeschichte gerade
das Festhalten diesem Wesenszug jene ärgerliche Ausschließlichkeit bedingt
hat, WwWIe sı1e heute noch twa die römisch-katholische Kirche vertrı während
andererseits das heutige Sökumenische Verlangen nach örtlicher inheit folge-
richtig ZUur Duldung, Ja ZU FEinschluß aller Christen 1n die örtliche Gemeinde
auch über die Grenzziehung der Basis des ÖOkumenischen Rates hinaustühren
müßte? Soll das in der Formel gezeigte Bild der inheit der Christen jedem
ÖOrt als ideales Fernziel praktisch doch unwirksam Jeiben, oder steht dahinter
umgekehrt eın sehr reales Drängen auf ıne „ökumenische Konformität“ hin, wıe
s1e etiwa ın bestimmten NeUueren Kirchenunionen sich schon abzeichnet, auf
iıne Gemeinschaft auf Grund eines Minimums Gemeinsamkeit hinsichtlich
Vvon Amt, Sakrament, Bekenntnis und cQhristlicher altung?

Über derartige einzelne Fragen hinaus scheint uns aber auch aufs Ganze g-
sehen ein Mangel der Formel darin liegen, daß in ihr konstruktiv VOIIN Ge-
danken der inheit auUs  gen ird. Das unmerkliche Eindringen VO  a} Vor-
verständnissen im Begriff der inheit bleibt el immer ıne Gefahr, auch wenn

WwIe 1n der Orme eutlich geschieht dabei auf Gottes Wille und seine
Gabe rekurriert 1T  d. Es liegt nahe, hier auf ıne Analogie ZUr römisch-katho-
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lischen Theologie hinzuweisen, die sich bei derartigem Vorgehen ergibt. Auch
dort pflegt INnan Wenn auch heute nicht mehr allgemein WwWIie noch In Jüng-
Ster Vergangenheit VO Wesensmerkmal der inheit für die Bestimmung der
wahren Kirche auszugehen und damit den Primat Petri und seiner Nachfolger als
wesensnotwendig für die Kirche begründen. Wenn 1U  , iın der uen alt
and Order-Formulierung das Wesensmerkmal der inheit 1m Bilde der jedem
ÖOrt CNg miteinander verbundenen und ZUr Welt hin gemeinsam sprechenden und
handelnden Gemeinde die Stelle gerückt und Zum Baustein der inheit
der Gesamtkirche erklärt wird, könnten die daraus ziehenden Folgerungen

eben der gottgewollten inheit willen den Vorrang VOT allen anderen
Momenten des kirchlichen Lebens beanspruchen. Vor allem müßten dürfen
WIT folgern der inheit willen die dogmatischen und kirchenrechtlichen Be-
standteile der verschiedenen „Iraditionen“ VOT dieser Forderung zurücktreten.

Hat also auf römisch-katholischer Seite das Ausgehen Von der Forderung SOtft-
gewollter inheit ZUr „Universaljurisdiktion“ des Papstes und damit ZUr ak-
tischen, okalen Veruneinigung geführt mit allen, die diesen Ausdruck der
inheit nicht als gottgewollt anzuerkennen vermögen, müßte iın analoger
Weise auf ökumenischer Seite das Ausgehen VON einer wiederum als gottgewollt
bezeichneten Einheitsforderung ZUr „Universaltoleranz“ für alle jeweils einem
Ort anzutreffenden Christen und damit, eil diese undurchtührbar wäre,
Veruneinigung führen bzw. die bestehende erhalten.

Zweifellos will die alt and Order-Formel keiner dieser beiden Folge-
rTungen die and bieten oder S1e bejahen. Gerade eshalb aber meinen WIT, se1l
das Ausgehen VO Wesensmerkmal der inheit ine Fehlkonstruktion. Es sollte
nicht sehr VO der Einheit qQqus  gecn als vielmehr auf die inheit

werden! Von dieser Sicht her sollte die Anerkennung der Wahrheit VO  —

jener, der 1r in Christus immer vorgegebenen Einheit, die ihr eigentliches
gott-menschliches Wesen begründet, klar abgegrenzt werden. So gewiß „die Ein-
heit, die WITr suchen“, die wesentliche Verbindung der Kirche miıt Christus immer
ZUr Voraussetzung hat, gewiß kann das der inheit Fehlende, das gesucht
wird, doch 1Ur dadurch werden, daß aus wachsender Übereinstim-
INUNg heraus greifbare Gestalt gewınnt. In diesem Sinne aber kann Man VvVon
der inheit nicht ausgehen, sondern DUr auf s1e zugehen.

Solches Wachsen iın der Übereinstimmung, nicht allerdings die bloße 1t1on
VON einzelnen Übereinstimmungen, ist Ja Nnun gerade der eigentliche und eigen-
tümliche ökumenische Vorgang. Deshalb sollte In einer Formel, die CNg miıt
diesem Vorgang zusammenhängt, in positiver Weise auf ihn hingewiesen werden.
Mögen auch rühere tadien der Faith and Order-Arbeit infolge des Stecken-
bleibens der „Agreement-Disagreement-Methode“ ıne gewlsse Zurückhaltung In
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dieser Frage verständlich machen, scheint uUunNns iın en fortgeschrittenen Sta-
dium, in dem WIT uDs efinden, unbefriedigend se1in, Wenl nach der Schau auf
das Fernziel der gesuchten inheit praktisch nichts gesagt wird über konstruktive
Möglichkeiten seliner Erreichung. Es ist auch unbefriedigend, Wenn dabei 1Ur
nachdrücklich versichert wird, daß die gesuchte inheit nicht gleichbedeutend m1t
Einförmigkeit (uniformity) sein werde, während zugleich erhebliche Verschieden-
heiten hinsichtlich des Verständnisses der genannten Flemente der inheit und
hinsichtlich der Wege ihrer Verwirklichung often zugegeben werden.

Wäre es nicht vielleicht doch möglich, gemeinsam etwas Positives In An-
knüpfung das alte Prinzip der „Autokephalie“ der oder gearteten kirch-
lichen Selbstverwaltung, auszusagen? Bekanntlich spielt dieses Prinzip elt über
die Alte 1r hinaus ın der heutigen Ostkirche 1ne große und anerkannte
Rolle Es ist Im Anglikanismus nicht weniger wirksam und anerkannt W1e im
Protestantismus schlechthin. In dieser Bedeutung ist schon längst elit über
seine ursprüngliche territoriale Bedingtheit hinausgewachsen. Könnte eshalb
nicht in Verbindung mit dem ergänzenden konziliaren Prinzip als Grund-
bedingung der VO  en allen gesuchten inheit der Kirche genannt und anerkannt
werden?

Eine gesehene „wachsende Übereinstimmung“ kann allerdings niemals sich
in der Zustimmung einem gerade noch als tragbar angesehenen Minimum
vollenden. Einiges ıIn der Faith and Order-Formel erweckt jedoch 1ıne gewlsse
Besorgnis in dieser Richtung. Genannt sind: Bekennen des Herrn Christus, die
wel Sakramente der Taute und des Herrenmahles, das Evangelium, der Aposto-
lische Glaube und das Amt schlechthin die korporative, jedem ÖOrt sich manı-
festierende Gemeinschaft und das gemeinsame Zeugnis VOT der Welt Gewiß kann
VvVvon der Summe dieser Elemente aus ıne sehr umfassende, Ja vielleicht vollstän-
dige Ekklesiologie entwickelt werden. Es sind aber umgekehrt starke Ver-
kürzungen keine Sicherungen gegeben. Dagegen würde das gemeinsame Bejahen
des Erwachsens der vollen inheit durch die wachsende Übereinstimmung in einer
autokephal-konziliar geordneten Gemeinschaft diese Gefahr wesentlich geringererscheinen lassen.

Die kunstvolle Formel, die vieles in der Schwebe läßt, kann die bekannten
Schwierigkeiten, die „CTUCES oecumenicae“, nicht auflösen, Ja für den schärfer
Blickenden kaum verdecken. Sie 1st nicht ausreichend geschützt das dop-
pelte Mißverständnis, die inheit entweder in die Ferne Utopiens entrücken
oder s1ie in die unerfreuliche Atmosphäre des Drängens nivellierenden Kom-
promissen herabzuziehen. Aus Wwel Gründen schließt S1e diese Fehlinterpretationen
nicht aus: Einmal geht ihr Kirchenverständnis unmittelbar VO  ; dem Begriff der
inheit AQus, anstatt diese als die Frucht des Prozesses der Einigung bzw. leder-
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vereinigung beschreiben, und 7welitens S1e der bloßen Absage die
„Uniformität“ für die Gestaltung der inheit kein positıves Prinzip entgegen,
wıe VOT em In der autokephal-konziliar-synodalen Struktur der Kirche sich
anbietet.

Und doch Wie inan bei menschlichen Begegnungen tWwa Sagt, der erste Ein-
druck se1 der beste und maßgebende, darf auch hier gelten. Die Neue Formel
bedeutet ıne nützliche Klärung und VOTI allem eın erfreuliches Bekenntnis ZUr

altkirchlichen Grundform der Gestaltwerdung der Christusverbundenheit der
Kirche in ihrem mt, Bekenntnis, Sakrament, In der Bewährung der Bruderschaft
und dem Zeugnis VOT der Welt

Mag ıne erste, vielleicht etwas nalve Freude über den gegebenen ext bei
eindringendem Befragen sich nicht halten können; ein etztes Neulesen und
Nachlesen ird dennoch dankbar anerkennen, daß miıt diesem ext ine wichtige
und wertvolle Orientierung für das weitergehende Gespräch festgelegt werden
konnte, die einen breiten Consensus erwarten dart

Dokumente un Berichte

PATRIARCH ALEXIU
ORIENT UN OKUMENE

VO HILDEGARD

Kreuzzug oder Pilgerfahrt?
„Das Kussentum der Tiefe hblickt
weit entfernt von Rom und Wittenberg,
ın einer Vorahnung künftiger Kreuzzüge
ber Byzanz hinweg nach Jerusalem.“
Oswald Spengler, 1922

Als Patriarch Alexius VO  } Moskau und ganz Rußland in seiner Kathedral-
Gemeinde das Weihnachtsfest 1960 nach dem alten, Julianischen Kalender g-
teiert hatte 78 Jan.1961), gab ZU Schluß, Januar, inmıtten des VeIl-
ammelten Klerus und der Gemeindevertretungen aller Moskauer Kirchen, einen
kurzen Bericht seiner 4’/2-wöchigen Orientreise, VvVon der soeben zurückgekehrt
WarTr
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„Mit Bewegung vernahmen die Versammelten die Erzählung des Heiligsten Patriarchen,
WIie ıne Woche in der HI Stadt Un verbrachte und mehrfach seline Andacht
VOTL dem HI Grabe des Herrn verrichtete; auch davon, WIe CIs der Erzhirte der Russischen
Kirche, dort für seine allrussische Herde betete. ‚Nicht unserer Würde willen,
sondern durch göttliche Barmherzigkeit wurden WIT gewürdigt, diese ersehnte Pilgerfahrt
auszuführen‘, sagte der Patriarch.

Darauf betonte der Heiligste Patriarch die Bedeutung selnes Besuches in Kon
t1ınop e 1, seinerzeit die Boten des HI Fürsten Wladimir betroften von der
Schönheit des orthodoxen Gottesdienstes, und Von danach die Russen das Licht des
orthodoxen Glaubens empfingen. Er erzählte auch, w1e der Heiligste OÖOkumenische Patri-
arch Ath S ihn liebevoll empfing und WwIıie Ss1e der Okumenische Patriarch
und der Patriarch Von Moskau gemeiınsam Tage des Weihnachtsfestes das Von
dem OÖOkumenischen atriarchen nach dem Kalender gefeiert wird die Göttliche
Liturgie zelebrierten.“

Jerusalem und „Byzanz“ (Konstantinopel/Istanbul) das die beiden
Höhepunkte dieser Reise. Sie führte VO  a Alexandrien (4 age und Kairo (3)
über Damaskus (7) und Beirut (6) nach Jerusalem (8) und VO  — dort nach Istan-
bul (3) und en (3 Tage))). In der 18köpfigen Begleitung des 83jährigen
Patriarchen Alexius befanden sich se1in Stellvertreter, der 73jährige Metropolit
Pitirim Von Krutizy und Kolomna und als besonders wichtiges 1€' der
31jährige Präsident des Außenamtes der Russischen Orthodoxen Kirche
Bischof Nikodim, der selber wel Jahre, 7zuletzt als Leiter, in der Russischen
Orthodoxen Mission In Jerusalem atıg War und sich auch einıge Kenntnisse des
Arabischen angeeignet hatte;: ferner der Administrator des Exarchats Ukraine:
der Rektor der Moskauer Geistlichen Akademie:;: der Liturgiker Prof Dr. Nik
Uspenski, Leningrad, der durch seinen Besuch 1959 auch in Deutschland be-
kannt geworden ist; wel Junge Dozenten aus Moskau und Leningrad und andere
Kleriker und Laien.

Als Gastgeber fungierten auf en Stationen die Häupter der dortigen ortho-
doxen Kirchen. Aber in allen besuchten arabis  en Ländern AÄgypten, Syrien,
Libanon, Jordanien kam ogleichzeitig erstmaligen, besonders lebhaften
Begegnungen mit den „heterodoxen (andersgläubigen) Ostkirchen“ der Kopten,
Syrer (Jakobiten) und der dortigen armenischen und äthiopischen Gruppen.
Wesentligh Nl Wal der äußere Rahmen In stanbu. und iın Athen

Die Anmeldung Zu esu bei Patriarch S S E} VO  e} I1-
drien, der ersten Reisestation, WarTr 1m Oktober 1960 erfolgt Zweck der Reise
se1 „die Stärkung eines festen und brüderlichen Bandes zwischen en Bruder-
kirchen Es Wal der zweite Besuch des russischen Patriarchen iın Alexandrien
nach der „Antrittsvisite“ VO Sommer 1945, wenige Monate nach seliner In-
thronisierung. Damals hatte sich die Reise auf Jerusalem und Alexandrien be-
schränkt. Inzwischen die Patriarchen VON Alexandrien und Antiochien in
Moskau ast SCWESCNH., Aber auch Vertreter des Ökumenischen Patriarchats
Konstantinopel und der Kirche VoNn Hellas hatten, WI1Ie schon den Inthronisie-
rungsfeiern VOINMN Januar 1945, auch den kirchlichen Jubiläen und

Die Quellen aus „Zeitschrift des Moskauer Patriarchats“” ; „Orthodoxia“ und „Apo-stolos ndreas“ Istanbul;: „Ekklesia“ und „Orthodoxos kepsis“ Athen, „Pantainos“
Alexandrien In Auswahl veröffentlicht In den VO Kirchlichen Außenamt

herausgegebenen hektographierten „Informationen aus der Orthodoxen Kirche“ IX, 1961
P
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den orthodoxen Kirchenkonferenzen Vvoxhn 1948 und 1958 in Moskau teilgenom-
InNnen. S0 daß inan 1m Westen, nachdem die Totsagung der Russis  en Orthodoxen
1r sich nicht länger aufrechterhalten ließ, insbesondere in einem Teil der
katholischen Presse, die Frage diskutieren begann, ob „Moskau, das Dritte
Rom  e  P sich aufs 1EeEUE ıIn der Form einer „Ostökumene“ unter Führung des russ1-
schen Patriarchen etablieren gedenke (vgl Rdsch 1960,

Was sich NUun, im November 1960, ıIn Alexandrien ereignete, War treilich iıne
„ÖOkumene“, a 1m universalen Sinne des Wortes. Die gesamte Christenheit,
deren alexandrinische Vertreter auf Änregung des Patriarchen Christophoros
seit 1948 (1600-Jahrteier des Mönchsvaters Pachomios) regelmäßige Zusam-
menkünfte aben, wurde geladen und and sich miıt Einschluß des römisch-
katholischen Apostolischen Vikars den VON den beiden Patriarchen Chri-
stophoros und Alexius zelebrierten Gottesdiensten bzw. den festlichen
Empfängen ein. Mit den Vertretern der Griechischen, Koptischen, Syrischen(Jakobitischen), Armenischen, Unierten, Katholischen, Evangelischen Kirchen und
der Jüdischen Religionsgemeinschaft kamen auch Persönlichkeiten des öftfentlichen
Lebens, darunter die Generalkonsuln zahlreicher europäischer Staaten, auch der
Bundesrepublik Deutschland und der USA Zu der von Patriarch Alexius Vel-
anstalteten Abschiedsfeier über 400 Gäste geladen, darunter auch viele
Journalisten. Ahnliches wiederholte sich iın Kairo, ebenfalls 1m breitesten Söku-
menischen und internationalen Rahmen. Patriarch Alexius unterließ nicht,
selnerseits dem Sowjetbotschafter, dem sowjetischen Generalkonsul SOWIle den
Gouverneuren beider Städte denen auch die gedruckte Selbstdarstellung des
Patriarchats Moskau Von 1958 Iın arabischer Sprache überreichte und den
Polizeidirektoren Höflichkeitsbesuche machen.

In dem Festgottesdienst in der St. Sabas-Kathedrale, in dem die Donner-
stimme und gewaltige Gestalt des russischen Erzdiakons ihren Eindruck nicht
verfehlte, erwähnte Patriarch Christophoros in seiner Begrüßungsansprache den
alten Ruhm der 1r VO  an Alexandrien und den darauf folgenden Vertall Aber

betonte, daß diese wiederum erstarke und sich aufs NeUe über Sallz Afrika CI“
strecke, mit zwölf Bistümern. 1958 wurden ünf Metropoliten nach Ost-,
West-, ord- und Zentralafrika ausgesandt, welche „die schon bestehenden
orthodoxen christlichen tätten stärken und befestigen und auch die Netze
einem vollen Fang unter die ungläubigen schwarzen Bewohner Afrikas auswerten
sollen“; hieß drei Tage später aus dem Munde des Metropoliten Von
Pelusion In der Patriarchatskirche In Kairo: Diese missionarische Bewegung der
alexandrinischen Kirche werde ıne Stärkung der gemeinsamen Sache der YyahzenOrthodoxen Kirche Christi bedeuten: man se1l überzeugt, die moralische Unter-
stützung aller Bruderkirchen erhalten. Man dankte auch dem hohen russischen
Gast für seine Beihilte für den Bau kirchlicher Gebäude. Die Russische rtho-
doxe Kirche hat damit 1ıne Jahrhunderte alte zaristische Tradition wieder auf-
m:  «

Patriarch Alexius antwortete auf französisch: Die bei dem erstien Besuch In
Alexandrien 1945 bezeugte Einigkeit der Kirchen VO  } Alexandrien und Moskau
solle NUu:  -} 1m „Dienste der Versöhnung“ Or. ‚I 18 f.) ZUT Befriedung der
durch Mißtrauen zerrissenen Menschheit praktisch sichtbar werden. Die eit se1
gekommen,
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„da die Orthodoxie als ökumenische Einheit aller ihrer Autokephalen Landeskirchen in
Erscheinung treten und alle christlichen Kirchen ZUr Einigung bei dem Aufbau des rie-
ens 7zwischen Menschen und Völkern rufen muß

Die eit ist gekommen, da unseTre Orthodoxen Landeskirchen aus dem Kreise ihrer
Territorialinteressen hinaustreten und 1im Geiste völliger Einheit den Menschen den WillenGottes ber die Weltereignisse verkünden müssen“

In dem gemeinsamen Kommunique, das die beiden Patriarchen veröffentlichten,
heißt in dem gleichen Sinne:

I> Im Bewußtsein der Einheit des Menschengeschlechtes halten WITr für eine Chri-
stenpflicht, die Einigung der Menschen fördern und üunNnseTe Kräfte für die Bestätigung
der hohen Würde des Menschen einzusetzen, der auch wohnen Mag eın Bild
seines Schöpfers ist Der Christ ann sich nicht mit der Versklavung und Unterdrük-
kung des Menschen versöhnen, unte welchen äußeren Formen s1e auch geschehen mögen;

verurteilt den Kolonialismus allerorten und in allen seinen Erscheinungen.“ (Es folgt
Zitat Jer. 3 ; Jes. 5 8 ; 5. Mos 19.)

„Gleichzeitig müssen WITr aussprechen, daß WIT beständigen Kummer empfinden
des Mangels Einmütigkeit In der Stellung ZU)] Nächsten das ist die Mensch-
heit bei denen, die Christi Namen tragen. ber WITr streben eifrig einer gesegneten
christlichen Einmütigkeit In dem großen Friedenswerk und unterstützen eine ede Initia-
tıve, welche die Christen des Ostens und des Westens hierin Vel-

einigen kann. Anläßlich unseTeT beglückenden Begegnung In der großen Stadt
Alexandrien haben WIT, die Patriarchen Von Alexandrien und Rußland, unseTe heißen
Gebete für den Frieden der gYanzecnh Welt und die Kräftigung der HI Kirche Christi
dem Allmächtigen ott emporgesandt.“

„Die Pilgerreise des Patriarchen Alexius ıIn die Länder des Nahen und Mittleren ÖOstens
War hoch bedeutungsvoll heißt In dem Reisebericht des Dozenten für hristliche
Archäologie, o b A Il;, Leningrad nicht 1Ur für die Stärkung der brüderlichen
Bande der ROK miıt den Orthodoxen Kirchen dieser Länder, sondern auch für die An-
näherung mit den heterodoxen östlichen Kirchen: der Koptischen, Syrischen, Armenischen
und Äthiopischen Kirche Es ergab sich die Überzeugung, daß alle östlichen Anders-
gläubigen die ROK achten, ihre Autorität hochschätzen und die Annäherung und Lirch-
iche Vereinigung mit ihr aufrichtig wünschen Bei jeder solchen Begegnung ergriff uns
aufs eue das Gefühl gewaltigen tolzes auf die Autorität und die Liebe, die der Heilig-
ste Patriarch Alexius bei den heterodoxen Christen hat Wir Teuten uns In der
Erkenntnis, daß WIT Kinder uNnseTeT Mutltter, der Russischen Orthodoxen Kirche sind, auf
die sowohl die orthodoxe WwIıe die heterodoxe östliche Bevölkerung schaut als auf einen Pfei-
ler und ıne Grundfeste des christlichen Glaubens (vgl Tim 3, 15; Sch.), als auf ihre
Heltferin und Beschützerin. Deshalb beteiligten sich die Vertreter aller östlichen heterodoxen
Bekenntnisse beständig den Begegnungen und m Geleit des Patriarchen Alexius auf
den Flughäfen; S1e zugegen bei den Von ihm zelebrierten Gottesdiensten; s1e
machten ihm Besuche und ührten Gespräche miıt ihm, s1e besuchten die Empfänge, die

seiner Ehre der durch ih selbst gegeben wurden. Die ständige lebendige Gemein-
schaft der Häupter und Vertreter der östlichen Kirchen mıit dem Haupt der ROK und den
Gliedern seiner Suite trug kirchlicher Einigung e1.  D

In der St. Markus-Kathedrale des Koptischen Patriarchats das 1960
Von Kairo nach Alexandrien übersiedelte hatten die Gäste ihre Verehrung VOr
den Reliquien des Apostels und der Überlieferung nach Gründers der qalex-
andrinischen Gemeinde dargebracht. Auf dem Patriarchatsplatze huldigten VeOI-
sammelte Kopten dem russischen Patriarchen mit dem Zuruf „Einheit der rche“
In der Tat wurde dem koptischen Patriarchen Kyrillos die Frage einer
kirchlichen Union vorgelegt. In einer Begrüßungsansprache des Patriarchen

S, von kraftvoller urde, heißt
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„Lieber Bruder!
Wir begrüßen mit Freuden Ihre Ankunft in Alexandrien, dem Lande, das Von dem

Blute des Hl Apostels Markus und der Märtyrer gerötet 1st. Wir begrüßen unseTen
lieben Bruder, auf den die ROK stolz ist seiner ehrwürdigen Leitung der Kirche
und seines starken Glaubens. Wir begrüßen ih: 1Namnens der Kirche von Alexandrien, die
von alters her die Reinheit des christlichen Glaubens Sektierertum und Ketzerei
verteidigt.

... Lieber Bruder, Sie WwIissen natürlich, WIe auch WIT, daß Ihre und unserTe Berufung
iıne ist die Ausbreitung der Liebe nNnfier den Völkern und die Stärkung der Grundlagen
des internationalen Friedens 1Im Bereich üUuDNseTeT geistlichen Tätigkeit. Lassen Sie uns

beten, daß Ott die Tätigkeit der leitenden Männer eines jeden Landes SCHNCH
möge ZUu Wohle der Völker der Yyanzen Welt:;: und daß mit seiner allmächtigen Rech-
ten die Kirche Christi beschütze, uns helfe, die Irennungen überwinden und uNseTe
kirchlichen Wege ZUr Erfüllung selnes Heiligen Willens lenken

Patriarch V—.

„Eure Seligkeit! Im Herrn geliebter Bruder! treue mich ber die Möglichkeit, den
Vorsteher der alten Koptischen Kirche ' mit Augen sehen und Furer Seligkeit das Ge-
fühl tiefer Sympathie WIe auch den ank für die Wünsche für die ROK und meine
Unwürdigkeit auszusprechen.

ure Seligkeit, In meliner Person übermittelt die Russische Orthodoxe Kirche der Kop-
tischen Kirche einen armen ruß Als die Theologen unNnseTer Kirche In tiefem Inter-
S56€e für die ältere Koptische Kirche ihre Glaubenslehre untersuchten, kamen s1€e dem
Ergebnis, daß s1e sich von der Lehre der Orthodoxen Kirche mehr in der Terminologie
als dem Wesen nach unterscheidet. Diese wichtige Entdeckung unseTeES bekannten russi-
schen Bischofs Porphyrios (Uspenski, 1850; ähnlich auch Fr Heiler, 1937 ; Sch.) hat
alsbald das Streben ZUr Gemeinschaft unNnseTer Kirchen die 1m Geiste Schwestern sind
geweckt. either ogrüßen WIT einander den großen christlichen Festen und betätigen
andere Formen brüderlicher Gemeinschaft: Wir fühlen, daß WIT das kraft einer tieten
geistlichen Notwendigkeit u  =}

ber christliches Gewissen, die Verwandtschaft uUNseTes ostchristlichen eistes,
die historische ähe der Geschicke unNnseTeT Völker und Kirchen In der Gegenwart und das
Bewußtsein unserer hohen Verantwortung VOT den gegenwärtigen allchristlichen und a  a  11-
menschlichen Aufgaben verleihen uns das Recht, auf CENHECTIEC Annäherung und Gemein-
schaft zwischen uUunseren Kirchen mi1t Gottes Hilfe 1ın nicht ferner Zukunft
hoffen

Wenn WITr die Wiedergeburt der Völker Afrikas betrachten, meılinen WIT; daß diese die
Koptische und die Orthodoxe Kirche VOT die große Aufgabe stellt, ihnen das Licht der
Lehre Christi bringen, die den Menschen Leben spendet, fern vVvon Trennung
und Feindschaft.

Lassen Sie uns beten, daß die Göttliche Liebe, die das Kreuz ist für die
Rettung der Welt, ] W einer Sökumenischen Gebets-
gemeinschaft und dogmatischen Einmütigkeit vereinigen möge. ”

Patriarch Kyrillos wurde einem Besuch 11 Patriarchat Moskau 1 Jahre 1961
eingeladen.

„Patriarch Kyrill VI berichtet Dobrynin machte einen tiefen Findruck auf die
Anwesenden. Er ist eın hochgewachsener kräftiger Greis mit graumeliertem Bart, mit
klarem geraden Blick, bescheiden, einfach, ber durch große geistliche Erfahrung welse
geworden. Er ist ein demütiger Mönch, ber hinter dieser äußeren Bescheidenheit spuürt
INa  } den starken Willen des geistlichen Führers, der die Zügel der kirchlichen Leitung fost
1ın Händen hält Nach den Voraussetzungen der Koptischen Kirche ist das natürlich ; enn
der Patriarch befaßt sich OC S  nicht mit Verwaltungsgeschäften, sondern mit der geistlichen
rna rung (Pastorierung) der Herde, mit der Bewahrung der kirchlichen Glaubenslehre.
Bis heute wird der koptische Patriarch entsprechend alter Tradition aus den angesehen-
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Sten Mönchen der alten koptischen Klöster nicht ber dem Kang eines Archimandriten
gewählt. Aus der Reihe der Bischöfe wird der koptische Patriarch niemals gewählt,

Versuchen, diese Wahlordnung ändern und den Patriarchen aus den Bischöfen
und Mitgliedern der Synode wählen... Die Verwaltungsfunktionen werden haupt-
sächlich VonNn weltlichen Personen ausgeübt.”

Im Koptischen Institut in Kairo das 1954 gegründet wurde mit der Be-
stimmung, für die „ahlreichen Fragen der koptischen Existenz und Kultur in drei
Abteilungen: Akademisch Praktisch Sozial, ausbildend und eltend un-
gieren, und Kurse, Bücher und eın Bulletin herausgibt and VOT der 7ahlreich
versammelten koptischen Geistlichkeit und Studentenschaft ein Gespräch sSta
In dem der Präsident des Russischen Kirchlichen Außenamtes, Bischof ikodim,
unter mehrfachem Beitall erklärte: „Die Koptische und die Russische Kirche
stehen einander sehr nahe: ist anzunehmen, daß die elt kommt, s1e sich
in der FEFinen Heiligen Katholischen HSS Ssobornaja) und Apostolischen Kirche
vereinıgen werden.“ Die berühmte Alexandrinische Bibliothek, 16e,; 1m Besitz des
Orthodoxen Patriachats, 1952 ihr 1000-jähriges Jubiläum eierte und In ständi-
gem Schriftenaustausch mi1it dem Patriarchat Moskaus steht, ferner mehrere grle-
chische und syrische Kirchen, Klöster, Schulen und kirchliche karitative Anstalten
ın und Alexandrien und Kairo wurden VO  — den russischen Gästen ebenfalls
besichtigt.

In Damaskus und Beirut ollten die Ovationen der arabischen Bevölkerung sich
noch steigern. Bereits auf dem Flugplatz ın Damaskus hatten sich mıiıt Patriarch
Theodosios VI „Von Antiochien und dem ganzen Osten  ..  9 iın Begleitung
VO  — D Metropoliten und Bischöfen, nicht ANUur der Finanzminister des Syrischen
Gebietes der VAR, ein Vertreter des Sowjetkonsuls, der Armenische Erzbischof,
Vertreter der Syrischen Jakobitischen Kirche und Vertreter des roßmulfti VO  w)

Syrien, sondern auch einiıge ausend Araber eingefunden. Die Straße ZU Patri-
archat WAar mit den schwarz-weiß-roten Fahnen der VAR veflaggt und iluminiert:
VOT der Kathedrale applaudierten „einige zehntausende Araber“ „Nach kurzem
Gottesdienst“ die Kürze ird auch bei dem Sonntagsgottesdienst in Damaskus
VoNn den Russen hervorgerufen „gedachten beide Patriarchen der jahrhunderte-
alten Nn  N Bande 7wischen Antiochien und Moskau (anläßlich der Teilnahme
des Patriarchen Gregor VvVon Antiochien dem 300-jährigen Jubiläum der
Zarenfamilie 1913 hatte der heutige russische Patriarch VO  } diesem die Bischofs-
weihe empfangen) sSOWwIle der ehrwürdigen Erinnerungen das Wirken der
Apostel Petrus und Paulus in Damaskus.“ „Möge der apostolische Eifer des ehe-
maligen Christusverfolgers Saulus, der durch seine Bekehrung ın Damaskus
dem flammenden Völkerapostel Paulus wurde, uns ein ständiges Beispie] für
unseren Dienst sSe1in. Man erflehte Gottes Segen für „die Finigung der Kirchen,
damit durch deren segensreiche Wirkung die zertrennte Menschheit den Weg
Frieden und Wohlstand finden möge!“ Auf dem großen Empfang 1m Patriarchat
Damaskus, dem auch der Großmufti VO  a} Syrien mit seinen Imamen DCI-
sönlich teilnahm, brachte Patriarch Theodosios Wünsche „für das sowjetische und
das arabische Volk und die Völker der ganzehn Erde, ür den Patriarchen Alexius
und die Schwesterkirche VO  e Rußland aus. Patriarch Alexius dankte für alle
Aufmerksamkeit, die als einen Ausdruck der Liebe des Volkes Von Syrien und
selner Kirche für „das russische Volk und die Russische Kirche auffaßte  “ ann
kam auf die gesamtchristlichen Fragen:
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„Wir erleben jetz eine Zeit, in der die Welt einerseits durch einen tiefen Abgrund Von

Mißtrauen und Feindschaft geteilt ist, ber andererseits die Menschen aller Länder die
kEinigung eifrig suchen. In einer solchen Zeit erhalten die Einigung uNnseIiIeT Kirchen und
die Freundschaft der Völker eine besondere Bedeutung. Für unNns Kirchenleute ist be-
sonders nützlich, unmittelbare Bande unterhalten und entwickeln, 1111 durch das
Beispiel unseTIer Einheit und brüderlichen Beziehungen den gefrennten Völkern helfen,
einen Weg Frieden und Zusammenarbeit finden

Nach einigen Anzeichen urteilen, naht sich die Zeit der Erfüllung des Gebetes ‚für
die Vereinigung aller‘; enn eine immer größere Zahl von Christen beginnt, die gCN-
wartige Spaltung der Welt und deren Konsequenzen als eine Folge ihrer JIrennungen e1ln-
zuschätzen.

Das Bewußtsein der Schuld dieser Irennung führe viele Christen dem Schlusse,
daß die Anwendung der Stärke eın christlicher Weg ist und daß das einzige Mittel ZUr

Überwindung der Feindschaft die Liebe ist. Deshalhb suchen s1e Annäherun mit den Ost-
lichen Christen und wollen nicht, daß die Menschheit 1n den Abgrund eines Welt-
krieges gestürz WIT

Es gibt ber auch andere Christen im Westen, die gegenüber dem ÖOsten die Politik
der Stärke und Abschreckung gutheißen und sich entschlossen zeigen, diese Stärke
ZU] Schutze der christlichen Zivilisation den Osten zu kehren.

Wir sind überzeugt, daß es zweckmäßig waäre, irgendein S
Forum ZUr Beurteilung dieser wichtigen Aufgabe unNnseTeTr eit (der Befriedung der
Menschheit) errichten 1m Geiste völliger Freiheit Von allen weltlichen FEinflüssen.

Wir sind auch überzeugt, daß 1m Namen des Friedens Christi die Christen des Ostens
und des Westens sich vereinigen können.“

Man kann die Frage aufwerften, ob miıt dem Wort „irgendein gesamtchristliches
Forum“ den Ökumenischen Kat der Kirchen, die Prager Allchristliche
Friedenskonferenz, etwa auch das OÖOkumenische Vatikanische Konzil mit
seinem Gegenprojekt einer Panorthodoxen Synode gedacht ist? Wahrscheinlich
sind s1e alle 16 nach ihrer Entwicklungsfähigkeit als Ansätze dazu Vel-
standen.

Über den Besuch 1m Patriarchat Antiochien iın Damaskus mit einıgen Wwel-
eren Empfängen und mıiıt Besichtigungen Von Klöstern und einer kirchlichen Mit-
telschule, welcher das Patriarchat Moskau eın Laboratorium geschenkt hatte
wurde eın gemeinsames Kommunique 1m gleichen Geiste wIıie das VO  3 Alexan-
drien herausgegeben, das die Bestrebungen beider Kirchen „ZUum Wohl und ZUr
Ehre der Weltorthodoxie“* 7zusammenfaßt in dem Urteil:

„Es erscheint uns inmitten der Angst und Zertrennung der gegenwärtigen Menschheit
selbstverständlich, daß inan die Orthodoxe Kirche als eine große friedenstiftende Kraft
anerkennt.“

Seit 1960 efindet sich in Damaskus auch das Syrische-Jakobitische
T1 Der Neue Patriarch a bis syrischer Metropolit von

Libanon, verlegte orthin „vielleicht vgcCh der Nachbarschaft des Orthodoxen
Antiochenischen Patriarchats Damaskus, ZUrr gemeinsamen Abschirmung
den Katholizismus, dessen Propaganda in Syrien stark ist .  x Das Orthodoxe und
das Syrische Patriarchat iın Damaskus stehen in ständiger Gemeinschaft durch
Besuche, wechselseitige Anwesenheit bei Festgottesdiensten und Grußaustausch.

Einige Mitglieder der russischen Delegation besuchten Patriarch Jakob
„Das Syrische Patriarchat ist WIe alle nicht-orthodoxen östlichen Patriarchenresidenzen

nach Einem <  lan gebaut“ ein Fingang führt Von der Straße in den Innenhof, dort steht
auf der einen Seite die Patriarchatskirche, daneben das Gebäude mit den Gemächern des
Patriarchen, häufig miıt bedecktem Galeriezugang A ME Kirche Patriarch „46 Jahre
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alt, energisch, Von starkem Charakter, intelligent und gebildet“”, spricht englisch, schrieb
mehrere Werke, arabisch, ber die Geschichte der Syrischen Kirche, mit dem Ziel, „das
Alter der Kirche und ihre Ireue den apostolischen Satzungen SOWIe die Würde ihrer
Herde zeigen”.

Der Stellvertreter des Russischen Patriard1eh‚ Metropolit Pitirim, richtete
Begrüßungsworte den Syrischen Patriarchen:

„Der Heiligste Patriarch Alexius grüßt ure Heiligkeit und wünscht Gesundheit und
Blüte Ihrer Kirche Es ist das Bestreben und der Wunsch ünNnseTrTes Patriarchen Alexius und
der ROK, in Frieden und Liebe mit allen christlichen Konfessionen
leben Wir Christen haben Jetz: Einen Weg des Friedens und der Liebe, und

sein ist für uns nicht nützlich.“ Patriarch Jakob „betonte, daß sich die Syrische Kirche
den orthodoxen Christen WwI1ıe Brüdern verhält:; mit dem Patriarchat Antiochien steht
In den besten Beziehungen und hat brüderliche Gemeinschaft:; bereitet uns Freude,

von der ROK hören und VvVon ihrer Blüte; enn die westliche Propaganda sagt jel
Schlechtes Wenn ber die verehrten Hierarchen uns selber erzählen, glauben WIT ihren
Worten“. Anschließend berichtete auf Bitten bereitwillig ber die yrische Kirche. Von
ihren twa 1,5 Millionen Gläubigen leben Million In Indien dort 15 Bischöte und
1400 Kirchen 1% Million ın Syrien, Libanon, Türkei, Jordanien, Irak, Amerika. Bei
den Gotteshäusern unterhält Gemeindeschulen, besonders viele kirchliche Schulen
sind In Indien; eın Priesterseminar befindet sich In Mosul Irak Die Syrische Kirche hat
viele Klöster, - Z sehr alte, aus dem - :, 7, B das St. Markus-Kloster in Jerusalem

der Stätte des Abendmahls Jesu mit seinen Jüngern, dort fand INa  - syrische Inschrif-
ten VON VOT 400 Der Patriarch übergab den russischen Gästen Bücher ber die Geschichte
der Syrischen Kirche, eın Buch mit Predigten und Erläuterungen irchlicher Gesetze, das

verfaßt hat.
1959 „besuchte der Syrische Patriarch Jakob die Koptische Kirche und wurde teierlich

empfangen. Zwischen diesen Kirchen besteht eın geringer Unterschied, hauptsächlich ıIn
den Zeremonien“. „Alle östlichen Kirchen: die Syrische, Koptische, Armenische und Athio-
pische, haben Gebetsgemeinschaft miteinander. Sie sind e1ns, WIie die orthodoxen Kirchen
es sind Früher die Verbindungen jel MN INa  -} tauschte Priester und Mönche
AQUS, wurden koptische Mönche syrischen Bischöfen berufen“

Der Besuch 1m Syrischen Patriarchat zeigte „den heißen Wunsch der Syrischen
Kirche vASBR Vereinigung miıt der Orthodoxie und die Bereitschaft ZUTr Zusammen-
arbeit mit der RO  n Patriarch Jakob nahm mit großem Dank die Einladung des
Patriarchen Alexius nach Moskau als Gast der ROK und WIT sprechen die
teste Hoffnung ‚US, daß dieser Besuch der weiliteren Annäherung uUuNseTeTr Kirchen
dienen möge, deren Anfang ın Damaskus gelegt wurde

Auch mit der e S ın Syrien wurden Verbindungen her-
gestellt. Sie hat in Damaskus ıne Kolonie Vonmn iwa 8000 Menschen Der
armenische Erzbischof VO  - Damaskus, machte Patriarch Alexius
einen kurzen Besuch, und auch nahm einem Ehrenempfang teil

In Beirut nahmen einige Begleiter des russischen Patriarchen, darunter auch die beiden
Proftfessoren Uspenski und Dobrynin, ın der 8Ojährigen Geburtstagsfeier des armenischen
Patriarchen In der Türkei, r ] N, teil, „die miıt dem Segen
des Patriarchen Katholikos Wa iın 5Sowjetarmenien, Etschmiadsin 1n der gan-
zen armenischen Kirche gefeiert wird, der großen Verdienste des Jubilars für die
Kirche und das armenische Volk, insbesondere während des türkischen Blutbades, I,
als Volksheld verehrt, viele Armenier rettete”“ In der Festrede wurde erwähnt, daß
arenin eın Gelehrter und Philologe sel, der Übersetzungen des Alten und Neuen Testa-

1ın die armenische Umgangssprache und Untersuchungen alter Handschriften VO  —;
großer Bedeutung für die Armenische Kirche geliefert habe durch Gebete und Ratschläge



habe das armenische olk ETIZOSCNH. Die russischen Gäste wurden bei der armenischen
Feier stürmisch begrüßt und hoch geehrt.

In Beirut wiederholten sich die arabischen Huldigungen mit Einschluß der
Schulkinder. Der antiochenische Metropolit VO  - Beirut brachte die Freude „nicht
NUur der Orthodoxen, sondern auch des YVaNnzech Volkes Von Libanon“ über den
Besuch des russischen Patriarchen Zu Ausdruck; dem schloß sich der Premier-
minister Zu den Empftängen die Mitglieder des Ministerrates, das
Diplomatische KOrps, terner wieder Vertreter anderer Kirchen Ärmenier, Jako-
biten, Evangelische geladen; aber die Anwesenheit VO  e} Katholiken hat sich auf
syrischem und palästinensischem en oftenbar nicht wiederholt In der Patri-
archatskathedrale zelebrierte der Russische Patriarch m1t dem libanesischen und
russischen Klerus den Gottesdienst; der VO Beiruter 10 übertragen wurde.
Zusammen mit dem Premierminister wohnten die russischen Gäste der rund-
steinlegung eines Hospitals bei; tür das die Russische Kirche iıne medizinische
Ausstattung stiften beabsichtigt. Man besichtigte dann weitere Klöster, Unter-
richts- und Wohltätigkeitsanstalten. Es wiederholten sich ähnliche Ansprachen
WwW1e In Damaskus. In Beirut and auch ıne Konterenz orthodoxer arabischer
Jugend des Libanons mit den russischen Gästen unfer Leitung des Bischofs
Nikodim Beim Abflug außer den Kirchenvertretern auch der Mini-
sterpräsident, die Minister, der Stadtgouverneur und andere offizielle Persönlich-
keiten anwesend. Vor der Besteigung des Flugzeuges nahmen der libanesische
Ministerpräsident und Patriarch Alexius uınter den Klängen eines Marsches ıne
Ehrenparade ab

„Jerusalem! Welches christliche Herz spür nicht eın heiliges Zittern bei der
Erwähnung dieser Heiligen Stadt!“ beginnt das folgende Kapitel des russischen
Reiseberichtes. Nun T1 zunächst die Pilgerfahrt In ihre vollen Rechte Nachdem
die russischen Gäste auf dem Jerusalemer Flugplatz Von wel Erzbischöfen des

U I, den Persönlichkeiten der Jerusalemer ission der
ROK, dem Stadtgouverneur und anderen öftentlichen Persönlichkeiten des jorda-
nischen Teiles der Stadt begrüßt 20 begann sofort der Weg ZU Grabe,
zunächst In den Autos, denen auf den Jerusalemer traßen VO  e Griechen und
Arabern, Armeniern, Äthiopiern, Kopten und Russen applaudiert wurde. Ver-
treter der Bruderschaft VOIN Tabe, der Armenischen, Äthiopischen, Kopti-
schen, Jakobitischen und Anglikanischen Kirchen rachten offizielle Will-
kommensgrüße dar. Dann erließ iINna  e} die Wagen; der Weg AL Grabe wurde

Fuß beschritten. An der Spitze gingen orientalische Leibwächter, die mit
ihren Stäben rhythmisch auf die Pflastersteine stießen. Am Eingang des Patri-
archatsgebäudes and die Begrüßung des Patriarchen VO  } Moskau durch den Patri-
archen VON Jerusalem mıt einem Kusse Die Fotoaufnahme hiervon, die der
Bedeutung des Augenblickes gerecht wird, zeigt 1ıne Begegnung Von verhaltener
Innigkeit. Beide Patriarchen etfzten den Weg 7 ä Grabe gemeinsam fort.
Den vollen Ornat legte Patriarch Alexius iın der Grabeskirche all; aber bei dem
FEintritt ZzZu Gebet In der Grabstätte des Herrn nahm die Mitra ab Bei der
Stätte der Auferstehung Christi beugten die übrigen Glieder der Delegation ihre
Knie ZUu Gebet Die Ansprache des Patriarchen Alexius in der Grabeskirche von
Jerusalem gipfelte in dem Satz

„Wir beten für die volle Einheit ıIn Liebe uNnseTeT orthodoxen Landeskirchen und darum,
daß die Von der Orthodoxie losgerissenen Brüder uns zurückkehren möchten !“
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Waren damit die Unierten VO byzantinischen Kitus oder die „heterodoxen
Ostkirchen“ oder auch die übrigen christlichen Gemeinden gemeıint? Am Nach-
mittag fanden sich FA Empfang 1 Thronsaal des Jerusalemer Patriarchats Ver-
tretfer der Armenischen, Jakobitischen, Athiopischen, Koptischen und Anglikani-
schen Kirchen ein.

An den folgenden JTagen esuchen die Pilger die Stätten der Heiligen Ge-
schichte Bethlehem, den Jordan, Bethanien, Gethsemane, olgatha und wieder
die Grabes- und Auferstehungskirchen. Man liest die bschnitte des Evangeliums
und singt die altüberlieferten Hymnen und Rezitative, we  e, WwI1ie der Chor 1m
antiken Theater, das Geschehen autnehmend und ausdeutend begleiten. Man Vel-
senkt ein Kreuz In den Jorden, dann die russischen Pilger mit dem Jordan-
WasserTr besprengen. annn schöpfen alle Russen ordanwasser für die Heimat.
Besonders wird auch die traditionsgemäße Grabesstätte der Gottesmutter
in ethsemane erwähnt, „die VO  } allen Enden der Okumene versammelten
Jünger den Reinsten Leib der Multter uUNseres Herrn begruben“ In dieser Bemer-
kung 1st ine deutliche Abgrenzung die römischen Mariendogmen
enthalten, die se1t 1954 ihr Zentrum In den katholischen Stätten der Marien-
verehrung bei Ephesus Panaja Kapolü) gefunden haben

An einem Mittagessen des Patriarchen Benedikt ten der russischen
Gäste nahmen auch der Stadtgouverneur von Jerusalem und der Polizeidirektor
SOWIl1e der griechische Konsul teil el Patriarchen unternahmen einen Ausflug
nach Amman, Patriarch Alexius dem König ussein und dem Premier-
minıster von Jordanien seinen Besuch machte Der arabische König ussein ieß
dem Patriarchen iıne Auferstehungsikone aus Perimutter überrei  en.

Schließlich konnte die russische Delegation mit den beschafften Visen auch die
Jerusalemer Mission der ROK 1m Israelischen Teil der tadt aufsuchen. Sie WarTr

1847 als ein gesamtorthodoxes Zentrum gegründet worden, nachdem Ende des
die Stätten Von Jerusalem In den Besitz der Katholischen Kirche über-

und se1it Anfang des die katholische und die evangelische
ission in Palästina sich schr rührig zeigten (bereits 1841 eın anglikanisch-
preussisches Bistum Jerusalem geschaffen worden, das in der heutigen evangeli-
schen deutschen Propstei Jerusalem weiterlebt). Die Russische Geistliche Mission
Von Jerusalem hatte nach dem 7zweiten Weltkrieg ihre Tätigkeit Vertretung der
ROK beim Orthodoxen Patriarchat Jerusalem; Pflege religiöser Beziehungen 1m
breitesten „ökumenischen“ Rahmen: Unterstützung der russischen Pilger wieder
aufgenommen. Bischof Nikodim, VOT wel Jahren noch Leiter dieser Mission,
hielt dort ine Ansprache, In der „die ogroße Verantwortung der Christen und
der Ott oläubigen Menschen überhaupt VOTr ott und VOT dem Nächsten“
betonte und ZUT Einigung, besonders der beiden orthodoxen Schwesterkirchen,
aufforderte. Der Sekretär des Religionsministers des Israelischen Staates gab
Ehren des hohen russischen Gastes einen Empfang, dem der Direktor der
christlichen Abteilung des Religionsministeriums und Vertreter der christlichen
Konfessionen teilnhnahmen.

Mit einer nächtlichen Liturgiefeier In der Grabeskirche schloß die Jerusalemer
Pilgerfahrt wiederum ähnlich w1Iie s1e begonnen hatte „Was durch den Heiligsten
Patriarchen Alexius ZUTLE Stärkung der brüderlichen an miıt den heterodoxen
Kirchen des Ostens wurde, äßt sich schwer beschreiben. Die Bedeutung des
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Besuches bei den Bruderkirchen des ÖOstens War gewaltig und HUr die Geschichte
ird diese Pilgerfahrt des Hauptes der ROK recht würdigen Dobrynin).

Der zweiıite Höhepunkt der „heiligen Reise“ WIeE die Griechen 110e Pilger-
tahrt ennen War zweitellos der anschließende esu bei dem Okumeni-
schen Patriarchen VO Konstantinopel der, WIe glaubhaft bezeugt Ist,
persönlich diese Begegnung sSe1it Jahren gewünscht hat Der außere Rahmen
dem unansehnlichen Patriarchatsgebäude Goldenen Horn WarTr reilich ein be-
scheidenerer als den arabischen Staaten Ägypten, Syrien, Libanon und Jor-
danien Aber das Bewußtsein der historischen Bedeutung dieses ersten Besuches

russischen Patriarchen „Byzanz/Konstantinopel War auf beiden Seiten
lebendig und drängte nach Ausdruck Die SeIt dem zweıten Weltkrieg aufgetre-

jurisdiktionellen Spannungen hatte man nach den russischen Konzessio-
LienNn Ende der 50er re bezug auf die Konstantinopel unterstehende Finni-
sche Orthodoxe Kirche ür die Polnische Orthodoxe Kirche offtenbar 7zurück-
tellen können, WIe aus den kommentarlosen Nachrichten der Istanbuler kirch-
lichen Presse (Ap AÄndreas, 61) über die früher vVon Konstantinopel u
gefochtene polnische Hierarchie russischer Provenienz schließen 1517

Die Feierlichkeit der SEMCINSAMEN Zelebration des Weihnachtsgottesdienstes
(in stanbul WIC en nach dem UueNl, westeuropäischen Stil begangen)
der ehrwürdigen Patriarchatskirche durch die beiden Häupter des „Z.weiten und
des „Dritten Rom welche beide eister des streng geformten „majestätischen
Gottesdienstes als irdischen Repräsentation des himmlischen Jerusalem
sind War gewiß der anzen Christenheit unübertroffen Die Weihnachsbot-
schaft des Patriarchen %y die orthodoxen Christen VO  3 Kon-
stantinopel wurde verlesen, der auf kirchlichen Einigungsbemühungen
Se1it 1959 hinweist und dankbar das Echo Aaus dem B Ält€f€l'l Rom  e die
erstmaligen Besuche der Häupter der Anglikanischen und der Russischen Kirche

ÖOkumenischen Patriarchat erwähnt.
Diese direkten und indirekten Begegnungen und Kontakte bezeugen, daß die Kirchen

angefangen haben, aus ihrer Isolierung herauszutreten, der die unentschuldbare
Unversöhnlichkeit VO  ; Jahrhunderten S1e verurteilt hatte, und einander als Schwestern

begegnen Es 1St tröstlich daß dieses gute Vorgehen der tführenden Männer Verständ-
N1ISs und bereitwillige Zustimmung bei dem Christenvolke findet

Es olgten wechselseitige, überaus herzliche Begrüßungsansprachen des UuSS1-
schen Gastes und des oriechischen Gastgebers, denen beide der „mütterlichen
Fürsorge der Kirche VvVon Konstantinopel“ (so Patriarch Alexius) bei der Christiani-
SICTUNG Rußlands und der Errichtung des russischen Patriarchats (1589)
gedachten

Die Änrede des Ökumenischen Patriarchen, die VO  n} der geöffneten
„Schönen oder „Königlichen Mitteltür der Bilderwand aus den russischen
ast richtete, autete, dem reichen und zugleich protokollarisch N  u abge-
WOgCNCNHN byzantinischen Stil der aber un des Patriarchen Athenagoras
auch der tietfen persönlichen Überzeugung deutlichen Ausdruck geben Vermäag

Seligster, Heiligster und Christus sehr geliebter Bruder!
Mit großem Verlangen haben WIT mi1t unserer ehrwürdigen Hierarchie und dem olk

ure sehr ersehnte und verehrungswürdige Seligkeit erwarte und empfangen Sie
Jetz m1t jubelndem Herzen diesem heiligen Gotteshaus Wir begrüßen le, den WUurTr-
digen und verehrten Vorsitzenden der Heiligsten Orthodoxen Kirche Rußlands
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Er uhr fort
In ihrer Geschichte hat Ihre Heiligste Kirche eine Glaubensblüte Uun: eine nach-

ahmenswerte öhe christlichen Lebens un geistlicher Fruchtbarkeit, auch Festigkeit und
uhm und den (Märtyrer-)Kranz erlangt. Sie hat eine Reihe VO  en Frommen, Be-
kennern un Märtyrern des Glaubens hervorgebracht, ıne Zierde der Heiligentafel der
Orthodoxen Kirche

In dieser ihrer Selbständigkeit (seit 1459 bzw. 1589; Sch.) bewahrt die Russische
Orthodoxe Kirche zugleich die FEinheit des Glaubens 1m Bande des Friedens (Eph 4,
Sch.) mit allen Heiligen rthodoxen Kirchen Gottes und insbesondere mit uUuNseTelI, der
Mutltter, der Heiligen Großen Kirche Christi (von Konstantinopel). Jetzt wird s1e gelenkt
VvVon Eurem VO  e ott gestärkten hohen Haupte iın tiefer Einsicht, erleuchtetem Verstand,
langjähriger Erfahrung und unerschütterter GlaubenshingabeEr fuhr fort:  „...In ihrer Geschichte hat Ihre Heiligste Kirche eine Glaubensblüte und eine nach-  ahmenswerte Höhe christlichen Lebens und geistlicher Fruchtbarkeit, auch Festigkeit und  Ruhm und den (Märtyrer-)Kranz erlangt. Sie hat eine ganze Reihe von Frommen, Be-  kennern und Märtyrern des Glaubens hervorgebracht, eine Zierde der Heiligentafel der  Orthodoxen Kirche ...  In dieser ihrer Selbständigkeit (seit 1459 bzw. 1589; Sch.) bewahrt die Russische  Orthodoxe Kirche zugleich die Einheit des Glaubens im Bande des Friedens (Eph. 4, 3  3  .  Sch.) mit allen Heiligen Orthodoxen Kirchen Gottes und insbesondere mit unserer, der  Mutter, der Heiligen Großen Kirche Christi (von Konstantinopel). Jetzt wird sie gelenkt  von Eurem von Gott gestärkten hohen Haupte in tiefer Einsicht, erleuchtetem Verstand,  Jlangjähriger Erfahrung und unerschütterter Glaubenshingabe .. .“  Ob die beiden Patriarchen, umgeben von den mitzelebrierenden zahlreichen  griechischen und russischen Hierarchen und beim Gesang der griechischen und  russischen Chöre — was alles sozusagen den Hofstaat Christi darzustellen hatte —  in der bescheidenen jetzigen Patriarchatskirche im Phanar sich der Wünsche er-  innerten, die noch 1915 im Zarenhause lebendig waren: Istanbul zu erobern und  die „Göttliche Liturgie“ wieder in der damals zur Moschee „entwürdigten“ Hagia  Sophia zu feiern? Es versteht sich, daß solche Absichten eine freundschaftliche  Beziehung zwischen den beiden Kirchen damals verhinderten. So hat auch die  griechische Orthodoxie an der 300jährigen Jubiläumsfeier der Romanows 1913  nicht teilgenommen.  Nun befanden sich Patriarch Alexius, der Moskauer Aristokrat (geb. 1877),  und der noch unter türkischer Herrschaft, in der nordgriechischen Stadt Janina  geborene Patriarch Athenagoras (1886), der Jahrzehnte lang als Primas der  griechischen Kirche von Amerika die amerikanische Staatsbürgerschaft besessen  hatte, in einer äußerlich vergleichbaren Lage: Die Hauptkathedralen beider  Patriarchate waren Museen geworden im Staatsbesitz unter nichtchristlichen  Regierungen, die zeitweise nicht willens oder nicht in der Lage waren, den  Kirchen auch nur den in der Verfassung vorgesehenen begrenzten Lebensraum  wirksam zu sichern.  Aber diese beiden Regierungen, die Türkei und die Sowjetunion, hatten  das für richtig gehalten, was früher nicht möglich gewesen war: einer freund-  schaftlichen Begegnung zwischen den Häuptern der Russischen Orthodoxen Kirche  und dem Ökumenischen Patriarchat Konstantinopel die Wege zu ebnen. Der dem  Sowjetflugzeug auf dem türkischen staatlichen Flugplatz entsteigende hohe kirch-  liche Gast war von den türkischen Behören mit besonderer Zuvorkommenheit be-  handelt worden — ebenso wie vorher in Ägypten, Syrien, Libanon, Jordanien und  später in Griechenland. Auch in Istanbul stattete der russische Patriarch Höflich-  keitsbesuche im Stadthause ab.  Aber wichtiger: Patriarch Alexius begegnete dem an Jahren jüngeren Patriar-  chen Athenagoras mit gleichbleibender vollkommener Ehrerbietung — wie auch  früher regelmäßig in den schriftlichen kirchlichen Festgrüßen — als dem Öku-  menischen Patriarchen der Griechischen Mutter-Kirche, aus der Rußland vor fast  1000 Jahren die christliche Taufe empfangen und vor fast 400 Jahren in die  kirchliche Selbständigkeit „entlassen“ worden sei. Demgegenüber ist die Nicht-  erwähnung des vollen Konstantinopeler Patriarchentitels in Moskauer Tages-  zeitungen, wie im Westen vermerkt wurde, ohne sachliche Bedeutung. Der  jugendliche „Außenminister“ des Moskauer Patriarchen, Bischof Nikodim, gab  475die beiden Patriarchen, umgeben Von den mitzelebrierenden 7zahlreichen
griechischen und russischen Hierarchen und beim Gesang der griechischen und
russischen ore W3as es SOZUSASCH den Hofstaat Christi darzustellen hatte
ın der bescheidenen jetzigen Patriarchatskirche 1m Phanar sich der ünsche C1-

innerten, die noch 1915 11 Zarenhause lebendig stanbul erobern und
die „Göttliche Liturgie” wieder ıIn der damals ZUr Moschee „entwürdigten“ Hagia
Sophia feiern? Es versteht sich, daß solche Absichten ıne freundschaftliche
Beziehung 7wischen den beiden Kirchen damals verhinderten. So hat auch die
griechische Orthodoxie der 300jährigen Jubiläumstfeier der Komanows 1913
nicht teilgenommen.

Nun befanden sich Patriarch Alexius, der Moskauer Aristokrat (geb 877);
und der noch unter türkischer Herrschaft, iın der nordgriechischen Stadt Janina
geborene Patriarch Athenagoras (1886), der Jahrzehnte lang als Primas der
griechischen Kirche Von Amerika die amerikanis  e Staatsbürgerschaft besessen
hatte, iın einer äaußerlich vergleichbaren Lage Die Hauptkathedralen beider
Patriarchate Museen geworden 1m Staatsbesitz unter nichtchristlichen
Regierungen, die zeiıtwelse nicht willens oder nicht In der Lage I den
Kirchen auch 1Ur den In der Verfassung vorgesehenen begrenzten Lebensraum
wirksam sichern.

Aber diese beiden Regierungen, die Türkei und die Sowjetunion, hatten
das für richtig gehalten, WAas früher nicht möglich SCWESCH Wl einer freund-
schaftlichen Begegnung 7zwischen den Häuptern der Russischen Orthodoxen Kirche
und dem ÖOkumenischen Patriarchat Konstantinopel die Wege ebnen. Der dem
Sowjetflugzeug auf dem türkischen staatlichen ugplatz entsteigende hohe kirch-
iche ast War VONn den türkischen Behören mit besonderer Zuvorkommenheit be-
andelt worden ebenso wIie vorher In Ägypten, Syrien, Libanon, Jordanien und
spater in Griechenland. Auch in stanbul der russische Patriarch Höflich-
keitsbesuche 1m Stadthause ab

ber wichtiger: Patriarch Alexius begegnete dem Jahren Juüngeren Patriar-
chen Athenagoras mi1t gleichbleibender vollkommener Ehrerbietung wIlie auch
er regelmäßig ın den schrittlichen kirchlichen Festgrüßen als dem ÖOku-
menischen Patriarchen der Griechischen Mutter-Kirche, Aaus der Rußland VOT fast
1000 Jahren die christliche auftfe empfangen und VOT fast 400 Jahren iın die
kirchliche Selbständigkeit „entlassen“ worden se1l Demgegenüber ist die icht-
erwähnung des vollen Konstantinopeler Patriarchentitels in Moskauer Tages-
zeiıtungen, w1e 1m Westen vermerkt wurde, ohne achliche edeutung. Der
jugendliche „Außenminister“ des Moskauer Patriarchen, Bischof Nikodim, gab
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VOLF KReportern Istanbuls den 7zweiftfellos 7zutreftenden Kommentar: Die Russische
Orthodoxe Kirche achte den Ehrenseniorat des Patriarchats Konstantinopel; S1e
sSe1 aber ın der Lage, ihr eigenes Wort sprechen. Das bezog sich gemäß der
ihm gestellten Frage zunächst auf die Beziehungen ZU: Vatikan, gilt aber w1ie
die Jungste Entwicklung gezeigt hat auch für die orthodox-protestantischen
ökumenischen Beziehungen.

Es ist noch vermerken, daß ın Istanbul und späater auch iın en die Theo-
logische Hochschule bzw Theologische Fakultät Gelegenhei Gesprächen miıt
den russischen Theologen aus der Begleitung des Patriarchen Alexius bekam und
daß iıne baldige Entsendung oriechischer Gastprofessoren nach Rußland an  d
bahnt wurde (persönliche Mitteilung aus Athen Sch.)

In then, die Pilgerfahrt 26.—29 Dezember ihren Abschluß fand, wurde
der russische Patriarch VO  e dem Primas der Kirche VO Hellas, Erzbischof

C 1m Festabendgottesdienst In der Metropolis-Kirche nach gemeinsamem
griechischen und russischen Gesang der Gebete und Hymnen mi1t einer Ansprache
VON klassischer Klarheit und großer Herzenswärme begrüßt

„Eure Seligkeit!
Mit tiefer Freude und jubelnden Geistes empfangen WITr in dieser hochwürdigen Kathe-

drale ure geliebte Uun: sehr ersehnte Seligkeit und die verehrte Begleitung. Wir rufen
Ihnen 1m Namen uNnseTreTr Hl. Synode. des würdigen Klerus und der frommen Gemeinde
das ‚Willkommen !‘ Schon während dieser frommen Reise haben WIr das Dankgebet
dem ıIn der Dreieinigkeit VON uns verehrten Gotte emporgesandt, der die Pilgerfahrt
Eurer Seligkeit den heiligen, VO  - ott beschrittenen Stätten un den alten, ehr-
würdigen Patriarchaten der orientalischen Orthodoxie und insbesondere dem OÖOku-
menischen Patriarchat, welches diese anführt, freundlich hat Von dorther, auf
den Spuren des großen Völkerapostels sind Sie glücklich ın diese berühmte Stadt C”
kommen und stehen ın diesem Augenblick unterhalb des heiligen Felsens des Areopag,
von dem, WI1e von einer ewigen Kanzel, die ehrwürdige apostolische Predigt VvVon dem
‚Unbekannten ott die Enden der christlichen Welt wird, wIie auch die Bot-
schaft VO  ; der Liebe aus dem Munde dieses selben großen Apostels, In dem Brief die
Korinther: ‚Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; ber die Liebe ist die
ogrößte unte: ihnen‘. Diese TrTel und meisten die Liebe verbinden unserTe wel Schwe-
sterkirchen, die Griechische und die Russische, un lehren sie, nicht Aur Christus
glauben, sondern auch für ih leiden.

So sind WIT überzeugt, daß der Besuch Eurer Seligkeit bei den ehrwürdigen Vor-
sitzenden der Orthodoxen Kirchen den gemeinsamen orthodoxen Glauben stärkt, die
christliche Hofftnung belebt und festigt, das Band der Liebe, der >ympathie und der ZAl-
sammenarbeit zwischen den orthodoxen Schwesterkirchen unauflöslich knüpft und deren
Einheit unzerreißbar acht. So führt auch der Welt die Größe unNnseTeTr einen heiligen
katholischen Orthodoxen Kirche 1Ns Bewußtsein Uun: VOT Augen Sie ist geeint unte
der heiligsten Kirche vVvVon Konstantinopel, welche den kanonischen ‚Ehrenseniorat‘ (ta
kanonikä ‚presbela tes times‘) empfangen hat Diese Einheit ist bestimmt, ıne wichtige
Rolle 1n der heutigen Welt spielen, ın einer Epoche, da es scheint, daß der Wind der
Einheitsliebe in die Segel der verschiedenen Kirchen Christi wehen begonnen hat
Wir sind voll Hoffnung, daß dieser Besuch geschehen möge ZUT Stärkung der Einheit,
Mehrung der Liebe und Förderung der Zusammenarbeit der Heiligsten Orthodoxen Kir-
chen in den gesamtorthodoxen und gesamtchristlichen Fragen, ZU Wohle unNnseTIer FEinen
Orthodoxen Kirche und der ganzen Welt, ZUr Ehre unseTrTes Herrn Jesus Christus ...“

Mancher Teilnehmer der Feier mMag sich auch daran erinnert haben,; daß die
Russische Orthodoxe Kirche der 1r! Von Hellas nach der Befreiung Griechen-
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lands bereits 1833 die Anerkennung erteilen konnte, die VO Konstantinopel erst
1850 gegeben wurde.)

Patriarch Alexiu Von Moskau antwortete auf russisch :
„Diese Begegnung mit Eurer Seligkeit erfüllt meln Herz mit andächtiger Freude ...

Wir sind tief bewegt VO  — den Kundgebungen, mit denen das orthodoxe olk VO  - Hellas
die Vertreter der Russischen Kirche empfängt. Wir deuten diese Kundgebungen als einen
Ausdruck unserer geistlichen Bruderschaft, unNnseTer Verwandtschaft In Christus, uUuNseTeEeIN
Heiland. Solche Berührungen 7zwischen orthodoxen Kirchen tragen azu e]1, daß WIr iın
strahlendem Lichte die Einheit der Kirche Christi wahrnehmen, welche jeder Zeit und

allen ÖOrten ihren Glauben bekennt und, obwohl ber die J. Welt VerStreut, den-
noch, SOZUSagCNH, ein einziges Haus bewohnt. Die Finheit der Heiligen Kirchen Gottes C
winnt 1ın uUunNnseTeN Tagen eine besondere Bedeutung. Diese Einheit ist unentbehrlich für
das große Werk der Versöhnung, dem alle Christen Von dem Herrn selbst beruten
sind. Es ist ihre Pflicht, Von der geistlichen und moralischen Ööhe der Kirche einen
wirksamen Beitrag für die Wiederherstellung eines gesegneten Friedens eisten.

Wir kennen den Reichtum der Frömmigkeit und der theologischen Weisheit der
Kirche VO  - Hellas. Unsere Kirchen sollten zusammenarbeiten und einander heltfen ZULE

Entfaltung der theologischen Wissenschaften. In der heutigen Epoche ereignen sich be-
reits fruchtbringende Kontakte zwischen ihnen

Hieran anknüpfend gab Patriarch Alexius bei seinem ]1oast auf dem Abend-
empfang des griechischen Gastgebers einen ihnweis auf die Bedeutung der Pan-
orthodoxen Einigungsbewegung für die Annäherung zwischen der Orthodoxie
und den beiden oroßen Kontessionen des estens:

Wir wünschen, daß die Einheit üunseTeTr Kirchen nicht beschränkt bleibe allein auf
die Gebete und die heiligen anones, sondern sich enttalten moöge wissenschaftlichen
und kirchlichen Kontakten und vielfachem Austausch beider Kirchen. Diese Kontakte
mögen el beitragen dem Werke der Annäherung zwischen den Orthodoxen Kirchen
und dem Christentum des Westens...*

Im gyleichen Sinne WIies Erzbischof Theoklet noch einmal auf die truktur dieser
orthodoxen Einigungsarbeit hin unter der Führung des ÖOkumenischen Patriar-
chats Konstantinopel und 1im Geiste der orthodoxen Tradition:

Wir glauben, daß die kritischen historischen Augenblicke, die WIT durchleben, die
Einigung der orthodoxen geistlichen Kräfte und die engste Zusammenarbeit aller Ortho-
doxen Schwesterkirchen er dem Haupte der großen Kirche VO  } Konstantinopel, als der
Vorsitzenden, nahelegen, wirksam die Lösung der sroßen gesamtorthodoxen und
gesamtchristlichen Probleme der Gegenwart, entsprechend der Orthodoxen Überlieferung
(Tradition) gehen. Wir sind gewiß, daß diese Fundamente der Zusammenarbeit schon
In den Besprechungen Eurer Seligkeit mi1t dem Allheiligsten Ökumenischen Patriarchen
Athenagoras und den anderen Heiligsten Patriarchen gelegt wurden .

Nach Besichtigungen, der 1957 gegründeten orthodoxen „Diakonissen-
anstalt der Apostolischen Diakonie“, welche Sozialarbeiterinnen und Kranken-
schwestern ausbildet,; und nach einer Theologenkonterenz wurde ein gemeinsames
Kommunique herausgegeben:

„Ihre Seligkeiten, die Vorsitzenden der Orthodoxen Kirchen VO  w} Hellas und Rußland,
sind VOIN bis 78. Dezember 1960 ın Athen zusammengetroffen und haben sich ber
Themen besprochen, welche das gemeinsame Interesse ihrer beiden Kirchen betreften.
Diese persönliche Begegnung und diese Gespräche, ıIn denen der Geist der Bruderliebe
herrschte, bezeugen den unerschütterlichen Glauben beider Kirchen die Grundlagen
der Orthodoxie und deren heilige Bande Ihre Seligkeiten, die Vorsitzenden, bestätigten
ihre Entschlossenheit, mit Gottes Hilfe die Einheit der beiden Kirchen 1m Dienste des
Herrn und Zur Ehre Seines Namens weiterhin festigen. Nachdem sie freudig diese ihre
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Einheit VOT dem heiligen Opferaltar bezeugt haben, erblicken sıie ın dieser Einheit die
Bürgschaft für die Verwirklichung ihrer Bemühungen die Bewahrung des Friedens
iIm Namen Christi und die Herrschaft der Liebe iın der Welt.“

Auch Erzbischof Theoklet wurde einem Besuch nach Rußland eingeladen.
Einen liebenswürdigen Dank und Appell für christliche Einigung und Befesti-

SUuNg des Völkerfriedens richtete Patriarch Alexius VOT seinem Abflug das
orthodoxe griechische Volk befand sich Ja hier iın einer orthodoxen Staats-
kirche, Ww1e die russische his 1917 SECWESCH WAaIT.

Mit dem russischen Botschafter ıIn Athen flog die kirchliche Dele-
gatıon der Patriarch und seine Begleitung In die Heimat 7zurück.

Das Athener Kommunique WwWIie die Ansprachen des Primas der Kirche VOD
Hellas hatten keinen Zweifel arüber gelassen, welche Bedeutung die oriechische
Kirchenleitung dem Besuche des Patriarchen Alexius beimaß Dennoch and
Prof V1 S 5, der auch ıIn Deutschland wohlbekannte griechische SÖökumeni-
sche Nestor, Anlaß, manchen reisen der griechischen Offentlichkeit und des
kirchlichen Lebens ZUIN Vorwurf machen, daß S1e die Zeichen der elit nicht
voll erfaßt hätten. Über dem politischen Aspekt, daß die russischen Gäste Bürger
der 5Sowjetunion selen,; hätten viele den weilitaus wichtigeren kirchlichen Blick-
punkt nicht en: daß der Vorsitzende des bedeutenderen Teiles der rtho-
doxen Kirche der jahrhundertelangen innerorthodoxen Irennung ein Ende g„macht und Z erstenmal In der Geschichte das Okumenische Patriarchat Kon-
stantinopel und die Kirche Von Hellas besucht habe Irotz zeltiger Anmeldung
se1 der Empfang In Athen nicht genügend vorbereitet worden. Die Vertreter der
ın der SaNnzech ÖOrthodoxie kanonisch anerkannten großen Russischen Kirche
hätten iın Athen keine genügende Vorstellung davon bekommen können, da
die kleine Hellenische Kirche tatsächlich die einzige freie Orthodoxe Kirche über-
haupt sel;, die einz1ge, die einen orthodoxen Herrscher habe (Patriarch Alexius
hatte immerhin Gelegenheit, seinen Namen 1ın das Gästebuch des KöniglichenHofes einzutragen), und daß S1e eshalhb auch ıne einzigartige theologische Auf-
gabe erfülle. Die erhofften zukünftigen Begegnungen hätten hier viel nach-
zuholen. Alivisatos wies iın dem Zusammenhang auf die drei oroßen Pan-orthodoxen bzw ökumenischen, griechischen Veranstaltungen der etzten Jahr-
zehnte hin die beiden ersten hatte selbst geleitet den Panorthodoxen
Theologenkongreß n Athen 1936, dessen geplante Fortsetzungen 1n Bukarest
unter der Ungunst der Zeiten nicht zustande kamen; die gesamtchristlichenApostel-Paulus-Feiern 1951 und die Gregor-Palamas-Feiern In Thessaloniki 1959
Die russisch-griechischen kirchlichen Begegnungen Von 1960 auf höchster ene
selen bestimmt; iıne NeuUe Epoche orthodoxer und gesamtchristlicher Zusammen-
arbeit einzuleiten. Die von Patriarch Alexius aus eigener Initiative hergestellteneziehungen seien gewichtiger, als auch die „1Im ökumenischen Geiste
strahlende Persönlichkeit“ des Konstantinopeler Patriarchen ©
nicht arüber hinwegtäuschen könne, daß die vlier alten Patriarchate einem Zi-
stand todähnlicher Schwäche nahegekommen selen. Eine bekannte Athener L1
tung erklärte, erst durch den Artikel Von Prof Alivisatos sel die historische Be-
deutung des Besuches des russischen Patriarchen, den Ma  - für einen bloßen
Abgesandten des Kreml gehalten habe, eutlich geworden.

Während die katholische Presse die russische ÖOrientreise 1m allgemeinen miıt
„Wen1g irenischen“ Gefühlen begleitete das stellte die benediktinische Zeit-
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schrift Irenikon, Belgien, fest hat doch gewichtige amerikanis  e katholi-
sche Stimme („Commonweal New OF, sowohl die gesamtchristliche edeu-
tung der hergestellten Kontakte betont, WIe auch die Hoffnung ausgesprochen,
daß die große Russische Orthodoxe Kirche DU  — aus ihrer Isolierung und natıo0-
nalen Begrenzung heraustreten werde, insbesondere durch den inzwischen
beantragten Beitritt ZUIN Okumenischen Rat

Anfang oder Ende ÖOst Okumene
„Die Osterfreude brennt den Herzen
der Christen der SanNzcCh Welt als ein
unauslöschliches Licht
Patriarch Alexius, Ostersendschreiben,
Leningrad 1943

Weihnachten 1960 hatte Patriarch Alexius Athen den Zweck SsSe1iNeTr
Orientreise ähnlich WIC bereits Alexandrien und Damaskus tormuliert als
Stärkung der Einigkeit der Orthodoxen Kirchen, durch die zugleich die Beziehun-
gen ZUur westlichen Christenheit gefördert werden sollen. Am dritten ÖOstertag
1961 nach dem alten Kalender) unterzeichnete Moskau sein Schreiben
das Generalsekretariat des Okumenischen Rates Genf, das INa  5 nicht ohne
TUn „das Ereignis des Jahrhunderts“ den „wichtigsten Vorgang se1lit dem
Krieg und Nen „dieg des Geistes genannt hat (Reforme, Paris,

1961
„Verehrter Herr Generalsekretär,

Namens des Heiligen Synod der Russischen Orthodoxen Kirche wende ich mich (an Sie)
mi1t der vorliegenden Erklärung betreffend den FEintritt unseTer Kirche die Mitgliedschaft
des Ökumenischen Rates der Kirchen.

Wir erklären unseTe Übereinstimmung mit der Basis, die der Verfassung des
ÖOkumenischen Rates der Kirchen ausgesprochen ist.

Wir erklären, daß die Russische Orthodoxe Kirche allen Kriterien der Autokephalie,
Stabilität Größe den Forderungen der Beziehungen anderen Kirchen entspricht,
die nach der Geschäftsordnung des OÖOkumenischen Rates der Kirchen ertforderlich sind
Finige statistische Angaben ber das Leben uNnseTeTr Kirche werden dem beigefügten
Memorandum gemacht

Wir hoftfen, daß Sie die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates VON dieser unseTeTr
Erklärung Kenntnis setzen, damit ihre Delegierten auf der bevorstehenden Sitzung
des Zentralausschusses und auf der Vollversammlung Neu-Delhlhi November 1961
vorbereitet sind die entsprechenden Beschlüsse fassen

Die Russische Orthodoxe Kirche hat der allchristlichen Annäherung, dem Wachs-
U:  3 der Verständigung zwischen den bisher getrennten Christen und der Stärkung auf
dem Grunde des Evangeliums der Allbruderschaft, der Liebe und des Friedens unter
den Völkern höchste Bedeutung beigelegt.

Wir vermerken diesem Zusammenhang die Bestrebungen des ÖOkumenischen Rates
der Kirchen, den Geist der Skumenischen Bruderschaft und die Kontakte miıt der Russi-
schen ÖOrthodoxen Kirche verstärken.

Im Glauben die Eine, Heilige, Katholische (Ssobornuju) und Apostolische Kirche und
als deren integrierender eil betete die Russische Orthodoxe Kirche und betet für den
Wohlstand der Heiligen Kirchen Gottes und die Vereinigung aller Sie 1st ber auch voll
entschlossen, ihren Beitrag dem großen Werk der christlichen Einheit eisten auf
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der Linie der ehemaligen Bewegungen ‚Glauben und Kirchenverfassung‘, ‚Praktisches hri-
stentum‘ und ‚Internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen‘, die 1Un ihren vereinten
Ausdruck In allen jenen Tätigkeitsformen und Aspekten des jetzigen Okumenischen Rates
der Kirchen gefunden haben, welche auf die Verwirklichung der obengenannten Ziele TC-
richtet sind

Mit Liebe 1n Christus
CZ Jlexius, Patriarch VonNn Moskau und gahnz Rußland

11 April 1961, Moskau

In dem beigefügten Memorandum wird mitgeteilt, daß die ROK 73 Bistümer mit eben-
sovielen Bischöten (bzw. Erzbischöfen der Metropoliten) und OOGO Priester

000”) In 000 Gemeinden hat Die Zahl der Klöster scheint iın den etzten Jahren
auf die Hälfte zurückgegangen se1n, r bestehen Männer- bzw. Frauenklöster,
terner Geistliche Akademien (bis 1917 4), Priesterseminare noch 8) 5 Or-
ganisationen und Vertretungen der ROK werden 1im Ausland unterhalten: seit 1958 sind
hinzugekommen Vertretungen ın lexandrien und Damaskus.

In den ÖOstergottesdiensten des 2. Weltkrieges WarTr die Russische Orthodoxe
Kirche, als eın Lazarus; aus fast 20jährigen Katakomben wieder ails Licht

Mit diesem Ostern 1961 hat der russische Lazarus selinen ersten ent-
iedenen Schritt In die Christenheit hinein Ahnlich wI1ie auf den Ikonen
des Ostens Menschen im Erschrecken über die lebendige Erscheinung des Tot-

sich die Hand VOT den und halten,; hat auch dieser Schritt des TUuSS1-
schen Lazarus nach Genf hin manchen reisen 7zunächst den Atem verschlagen.
Wir WwI1issen nach allem, Was Von orthodoxer Seite In den etzten Jahren gesagt
wurde bedeutet nicht etwa ıne Option der osrößten orthodoxen Kirche für
den „Protestantismus”“ den „Katholizismus“, sondern nach selner Inten-
tion den Anfang einer brüderlichen praktischen Zusammenarbeit der Russi-
schen Orthodoxen Kirche mit der Christenheit In gesamtmenschlichen
Fragen, ohne Bereitschaft ZUTr Unterstellung unter fremde geistliche oder elt-
iche Autoritäten und mit der Hofinung, daß daraus auch gesamtchristliche
dogmatisch-theologische Klärungen resultieren werden.

Bereits 1 August 1960 hatte der russische Patriarch ZU erstenmal In einem
persönlichen Schreiben dem In St Andrews tagenden Zentralausschuß des Oku-
menischen Rates die Segenswünsche der Russischen-Orthodoxen Kirche für frucht-
bare Arbeit 1m Sinng der christlichen und internationalen Verständigung aus-

gesprochen:
Wir freuen S, daß der ÖOkumenische Rat als nächstes ie] seiner Tätigkeit auf-

stellt: die Einmütigkeit und Zusammenarbeit christlicher Kirchen In der Überwindung
der aktuellen Ööte der Menschheit. Von christlicher Liebe geleitet, wird dieses gemein-
Samme Handeln allmählich ZUur Grundlage, auf der die Christen wirklich einander näher-
kommen, indem Ss1e die Kraft der Bruderschaft erlangen als der Finigung In Christus. In
lebendigen Bekundungen opferbereiter Liebe können In der Tat auch viele Verderbnisse
des Glaubens spurlos verschwinden, die der christlichen Einheit 1Mm Wege stehen

Bis dahin die Beziehungen ZU Ökumenischen Rat hauptsächlich VOIN
dem ersten Präsidenten des Außenamtes des wiedererrichteten Patriarchats, dem
hochbegabten und unermüdlichen Metropoliten ik S, angeknüpft und Vel-
treten worden. Zweifellos aber WarTr das einmütige Urteil westlicher WwIie auch
griechischer Christen, denen ine persönliche Begegnung geschenkt wurde, über
die tiefe christliche Prägung des Patriarchen Alexius selbst ein wichtiger Aktiv-
posten auch in dieser Arbeit. Aus den drei Bänden seiner gesammelten Predigten
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und Ansprachen, die 1m Ausland ohne achlichen Tund, weniger ekannt OI-
den sind als die glänzenden en seines „Außenministers“ (vgl die Besprechung
beider, miıt Zitaten, in Ec Review, Jg X; 461 fl Genf, 958), geht hervor,; daß
Alexius schon In den Kriegsgottesdiensten in Leningrad ine echte gesamt-
christliche Solidarität bezeugt und daß bei selner Inthronisierung Januar 1945
die Schwächen und Fehlbarkeiten einer „Landeskirche“ In diesem Falle der
russischen mit nüchterner Bescheidenheit beim Namen genannt hat. Dennoch hat

auf der ÖOÖrthodoxen Kirchenkontferenz in Moskau 1m Juli 1948 seinen Namen
mit unter die Resolution der acht Orthodoxen Kirchen des Sowjetbereiches g;
SetZt, welche erklärt, daß diese „genötigt” selen, 1ne Mitarbeit in der Sökumeni-
schen Bewegung „nach ihrem gegenwärtigen Plan“ abzulehnen‘).

Die damals angemeldeten Wünsche: bessere Inftormationen über die Sökumeni-
sche Arbeit und Gelegenheit zu eigenen Beobachtungen ökumenischer Konfteren-
CIl, sind inzwischen VoOm Ökumenischen Rat bereitwillig und verständnisvoll
erfüllt worden. Aber noch 1953, während der Vorbereitungen ZUrE Voll-
versammlung des Ökumenischen Rates In Evanston (1954) wurde durch Metro-
polit Nikolaus 1m persönlichen Gespräch mitgeteilt, daß eın russischer Beitritts-
antrag ZUr eıit unmöglich sel.

Was hat sich inzwischen geändert? Die Osterbotschaft des Papstes Pius XL
1954 auf diese hat Kirchenpräsident mehrfach hingewiesen)
machte Zu erstenmal die Weltöffentlichkeit auf die durch die Kernwaften-
produktion in West und ÖOst entstandene totale Geftahr aufmerksam. Die Weih-
nachtsansprachen des Papstes ohannes 1958 leiteten die Vorarbeiten
für das römische Okumenische Konzil e1ın, die 1 ersten tadium besonders auf
die orthodoxe Christenheit ausgerichtet sein schienen. Gewisse Anzeichen
können dafür sprechen, daß das russische Kirchliche Außenamt 7zunächst
römisch-orthodoxen Kontaktaufnahmen In Wien und In Rhodos 1959 beteiligt
WAT. Eine allseitige Klarheit ird iNanl vielleicht nicht gewinnen. Jedenfalls haben
die Nachfolger des ersten Außenamtspräsidenten, der 1m Juni 1960 zurücktrat, der
73jährige Metropolit Pitirim als Bischof VON Moskau (seit September 1960 und
der 31jährige Bischof Nikodim als Leiter des Außenamtes; sich bereits 1im Juni
und auch späterhin scharf VvVon der Römischen Kirche und ihrem Konzilsplan
distanziert. Und die eidenschaftliche Verurteilung der Vatikanischen Politik durch
die Moskauer Kirchenkonferenz VO  a 1948 kehrte NUu  , 1n etwas gemäßigterer Form,
die Papst ohannes persönlich Von den Angriffen ausnımmt, ın der eit-
schrift des Moskauer Patriarchats wieder.

Sollte Metropolit Nikolaus aus Gründen der damaligen öffentlichen Situation
w1ie auch persönlich VOor einer organisatorischen Bindung den Ökumenischen
Rat zunächst noch zurückgescheut se1n und die römischen Beziehungen als
Sache von eigener Dringlichkeit behandelt aben, dann gewiß nicht einer
umgekehrten einseitigen römischen Bindung willen, die auf dem Hintergrund der

russischen Geschichte unmöglich 1st. Wohl aber mochte seine starke
Kombinationsgabe ihm die Möglichkeit vorspiegeln, 1m gesteigerten Kräftespiel
der drei christlichen Zentren, der „Gentfer Ökumene“, des „Ersten“ und des

4) Dokumentenheft und Studienheft Ii beide hg VOom Kirchlichen Außenamt der EKD,
Witten/Ruhr 1959
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„Zweiten Rom  « (Konstantinopel), dem gewlsse notorische Konzessionen g-
macht hat, eın russisches „Drittes Rom  e reilich Von mehr päpstlichem als
patriarchal-synodalem Gepräge restaurleren, wIie das der russische Patriarch

ikon iın dem Jahrhundert VOT Peter dem Großen bereits mi1it äahnlichen Mitteln
versucht hat W3as damals ZUr Liquidierung des russischen Patriarchats durch den
Imperator, Peter den Großen, geführt hat

Sollte auch Patriarch Alexius In ehrgeizigeren Jugendjahren hnliche Iräume
gehabt haben wI1ie inan ihm nachgesagt hat, obwohl sich das für ihn noch Wwen1l-
er belegen äßt kann Nan nachweisen, daß seline Realentscheidung bereits
bei selnem Amtsantritt feststand und sich gleichgeblieben ist. Sie dürfte etwa
lauten: Reinigung und Festigung der Orthodoxie, entsprechend ihrer
historisch gewachsenen Struktur und ihren gegenwaärtigen Kräfteverhältnissen:
brüderliche Zusammenarbeit ohne Anerkennung rtemder Autoritäten mit
den beiden anderen Konfessionen, sofern diese selbst und die öftentlichen Um-
stände azu die Möglichkeit bieten. Aber weder Anerkennung eines Jurisdiktions-
primates und Unfehlbarkeitsanspruches des FErsten noch des Zweiten OM, noch
auch Etablierung eines russischen Dritten Rom!

Es 1r bei der Vollversammlung des Ökumenischen Kates in Neu-Delhi 1961
liegen, ob die westliche reftormatorische Christenheit der Russischen Orthodoxen
Kirche die Möglichkeit brüderlicher Zusammenarbeit bietet VO  } der Zustim-
MUNg der orthodoxen Mitgliedskirchen des ÖOkumenischen Rates hierzu dürfte
Patriarch Alexius sich auf selner Orientreise vergewissert haben In dem U,
nicht erwartenden Weigerungsfalle würden das ist bereits Von Genter Seite
ausgesprochen worden Neue Versuche ZU: Autbau einer Ost-Ökumene, evt1
auch eines „Dritten Rom  €t unter  mmen werden, Wenn auch vielleicht nicht VO  e}
Patriarch Alexius, doch VonNn anderen kirchlichen Persönlichkeiten.

Neu-Delhi 1r darüber entscheiden aben, ob die evangelische Christen-
heit, er auf der Hand liegenden politischen und konfessionellen Probleme,
die ine Aufnahme der großen Russischen Orthodoxen Kirche In den ÖOkumeni-
schen Rat mit sich bringen kann, mi1it der Yanzen orthodoxen Christen-
heit einer gemeinsamen „christlichen Weltstrategie“, besser vielleicht:
einem gemeinsamen christlichen Dienst der Versöhnung (diakonia tes symphi-löseos; Kor. 5! 18) q der Welt 1n West und Ost kommen darf
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CHRONIK
ber 200 kirchliche Delegierte aus wurde ZU) Direktor des Referates der

Asien, Afrika, Suüd- und Nordamerika Da Kommission für Glauben und Kirchenver-
wie Europa nahmen VOIN 113 6:;: Juni iın fassung In enf ernannt Ihm wird Pfar-

Tel Lukaäas Vischer (Schweiz) als
Okumenischen Rates
Leysin WEIZ, der Konferenz des

der Kirchen für theologischer Mitarbeiter yn Seite stehen.
Wanderungsfragen teil Der bisherige Exekutivsekretär Dr.

wird nach vierjähriger Jätig-
Die Allchristliche Tle- keit ausscheiden., einen kirchlichen Auf-

densversammlung VO' 13.—18 trag ın den Vereinigten Staaten über-
Juni 1n Prag vereinte mehr als 600 Teil- nehmen.
nehmer AUus Ländern. Zum Präsidenten
der Prager „Christlichen Friedenskon- Kirchenpräsident 11 und
ferenz“, die künftig ihre Arbeit auf reg10- Oberkirchenrat Dr. unternahmen
naler Ebene fortsetzen will, wurde Prof. auf Einladung des Moskauer Patriarchats

1im April/Mai d. J ine dreiwöchige ReiseZU] Generalsekretär durch die Sowjetunion.Pfarrer gewählt.
Nachdem Hauptpastor Dr. HansNach der Niederländisch-Reformierten Heinrich Harms (Hamburg) sein(Hervormde) Kirche Von Afrika (s Amt als Sekretär der „Konferenz2/1961,; hat auch die Nieder- Kirchen“ländisch-Reformierte (Gerefor- Europäischer

meerde) Kirche VO rtransvaal Arbeitsüberlastung niedergelegt hat, wurde
ihren Austritt Aaus dem ÖOkumenischen Rat Rev. Dr. len Williams Okumeni-
der Kirchen erklärt. scher Rat der Kirchen In Genf) seinem

Nachfolger bestellt. Die dritte Tagung der
Konferenz coll Vom 1.—6. Oktober 1962

OÖOrthodoxen Kirche
Die Heilige Synode der Ö

hat durch unter dem Thema „Die Kircheın Nyborg
den Patriarchen VonNn Moskau un gahllz iın Europa und die Krisis des modernen
Rußland, Jlexius, 11. April offiziell enschen“ stattfinden.
ihre Aufnahme In den Okumenischen Rat
der Kirchen beantragt. In Onnn wurde das „Döllinger-

Prof. Dr. Paul Minear Von der Haus  - als Sökumenisches Studentenheim
ale Divinity Schoo| New Haven/Conn.) seiner Bestimmung übergeben.

ZEITSCHRIFTENSCHAU
Die mMIit einem versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der Oku-

menischen Centrale, Frankfurt a. M., Untermainkai 81, angefordert werden.

Keith R. Bridston, „Das Ende der kirch- von einem „Jetzt  R das ine Wende
lichen Einheit“ y Mitteilungen Von ekklesiologischen Allgemeinheiten
au der Studienabteilung, konkreken Aussagen ber die Kirchenein-
Nr. 2/1960, 14—23 heit bedeute. Mit der parallelen Heraus-
Im Sommer 1960 wurde bei der Dis- stellung der Sichtbarkeit der FEinheit und

kussion ber eine eue Finheitsformel das ihrer Örtlichkeit Se1 die NEUEC Einheits-
(kirchlich) als 1Tre- ftormel el realistischer und verpflichten-Adjektiv „cChurchly“ der als manches Sökumenische Einheits-ührend gestrichen. Bridston zeigt, daß es

denken der ersten Jahre. Die Formeltrotzdem der Sache nach die FEinheit
der Kirche geht Er befürwortet die eue stelle keinen Wunschtraum aTrT, sondern se1
Formel In der „eIn bemerkenswerter Kon- geboren „aus heller Angst VOT den Alter-
SECNSUS der verschiedenen Konfessionen natıven, die die wahre Einheit verfehlen“
ZU. Ausdruck komme: spricht geradezu S 3 Mit Bezug auf die Örtlichkeit sagt
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Bridston: „In dieser Hinsicht ist der Realis- werde. Des weıteren geht der Kommentar
selnerINUSs radikaler in Kampfansage auf die Schrift „Ein Herr ine Taufe“

gegenüber dem Zustand der Spaltung, als ein; manches ird begrüßt dann Nter
der sanfte Evolutionsidealismus der Söku- inweis auf äahnliche röm.-kath. Außerun-
menischen Pioniere WarBridston: „In dieser Hinsicht ist der Realis-  werde. Des weiteren geht der Kommentar  seiner  mus  radikaler  in  Kampfansage  auf die Schrift „Ein Herr — Eine Taufe“  gegenüber dem Zustand der Spaltung, als  ein; manches wird begrüßt — dann unter  der sanfte Evolutionsidealismus der öku-  Hinweis auf ähnliche röm.-kath. Äußerun-  menischen Pioniere war...“ (S.23).  gen — anderes wird kritisiert, so etwa  wenn man die Wahrheitsfrage durch eine  Ernst Kinder, „Ende der ‚ekklesiologischen  bloß  „phänomenologische  Deskription“  Neutralität‘ des Ökumenischen Rates“,  nicht ernst nehme (S. 430). Im ganzen wird  Kirchenzei-  beklagt, daß Faith and Order vor dem  Evane.-Luth:  tung, Nr.7, 1. April 1961, S.105 bis  Taufritus ausweiche, was angesichts der zu  110.  erwartenden vollen Anerkennung der Taufe  der getrennten Christen durch Rom „nicht  Dieser wichtige Beitrag zu den neuen  ohne Erstaunen zur Kenntnis genommen“  Tendenzen in  „Glauben und Kirchenver-  fassung“ mündet nach einer historischen  wird (S. 431).  Übersicht in der Darstellung einiger Be-  Lewis S. Mudge, „The Holy Communion  denken gegen die neue Einheitsformel und  at Ecumenical Meetings“, The Ecu-  gegen eine stärkere Aktivität von „Glau-  ben und Kirchenverfassung“ bei Unions-  menical Review, Nr.3, Juli 1960,  verhandlungen. Kinder fragt, ob die Mit-  S. 342—352”).  des  Ökumenischen  Rates  gliedskirchen  Das Kernwort, von dem aus der Ver-  wirklich schon einig genug seien — etwa  fasser an das Problem der Interkommunion  gegenüber Lund 1952 — für eine solche  herangeht, steht im Original in Anfüh-  weitreichende /Formel;  ob die Toronto-  rungszeichen:  discipline.  Es  enthält  ım  und der  Erklärung nicht  raxlistischer  folgenden dann auch so viele Schattierun-  ekklesiologischen Situation gegenüber ge-  gen, daß es nicht einheitlich zu übersetzen  mäßer sei. Er meint, daß der Ökumenische  ist. Mudge möchte deutlich machen, daß  Rat durch diese Formel. wohl doch sein  die jeweiligen Ordnungen - einer Kirche  Wesen ändere und  sich  ekklesiologisch  (etwa des Amtes) engstens mit der Frage  binde, und daß schließlich die Annahme  nach dem Abendmahlsteilnehmer zu tun  der neuen Einheitsvorstellung faktisch  haben, und daß das für die Manifestation  zur Bedingung für die Mitgliedschaft würde.  der Einheit als unbedingt notwendig er-  Es  fehlt  dann  jedoch nicht auch ein  achtete gemeinsame Abendmahl auf öku-  positives  Wort über die gegenwärtigen  menischen Zusammenkünften von den Kir-  Aufgaben in bezug auf die Einheit der  chen  eine Erweiterung  ihrer  jeweiligen  Kirchen.  „discipline“  erfordert,  damit  möglichst  viele Glieder anderer Kirchen am eigenen  „Ein Herr — Eine Taufe“,  Herder-  Abendmahl, und möglichst viele Glieder  Korrespondenz, Nr.9, Juni 1961,  der eigenen Kirche am Abendmahl einer  S. 427—431.  anderen teilnehmen können. Jedes einzelne  überkonfessionelle Abendmahl soll verstan-  Der Kommentar ffagt im Untertitel  nach dogmatischen Fortschritten in der  den werden als Sakrament der ganzen  Kommission für Glauben und Kirchenver-  katholischen Kirche, dargereicht in ihrem  fassung. In seiner Mitte steht ein kriti-  Auftrag. Von der Sondersituation des Kon-  scher Bericht über D. Hortons Ausführun-  ferenzabendmahls her sei auch ein gründ-  gen zur neuen Einheitsformel. Man weiß,  liches theologisches Nachdenken über das  daß Horton nicht die Ökumene repräsen-  Verhältnis von Abendmahl und „disci-  tiert, könne aber an seinem Versuch, auch  pline“ innerhalb der verschiedenen christ-  Jlichen Traditionen nötig.  die Quäker mit ihrer Sakramentslosigkeit  unter die neue Einheitsformel zu bringen,  Im Anschluß an diesen Artikel werden  das Dilemma des  Ökumenischen Rates  eine Reihe ökumenischer Dokumente über  deutlich ablesen. Am stärksten offenbare  die Interkommunion und die Interzelebra-  tion abgedruckt.  sich die Verlegenheit bei der Diskussion  über Taufe und Abendmahl, wo in der  Interpretation der Begriffe den Quäkern  J. P. Jacobzoon, „Was bedeutet die Mit-  zuliebe auf die realen Elemente verzichtet  gliedschaft im Ökumenischen Rat für die  184( 23) geCn anderes wird kritisiert, etwa

Wenn inan die Wahrheitsfrage durch eine
Erust Kinder, „Ende der ‚ekklesiologischen bloß „phänomenologische Deskription“

Neutralität‘ des ÖOkumenischen Rates“”, nicht erns nehme > 430) Im Yyanzen wird
Kirchenzei- beklagt, daß Faith and Order VOT demEvane:-Luth:.
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; wael erwartenden vollen Anerkennung der Taufe

der getrennten Christen durch Rom „nichtDieser wichtige Beitrag den hne Erstaunen ZUTr Kenntnis genommen “Tendenzen In „Glauben und Kirchenver-
fassung“ mündet nach einer historischen wird S 431)
Übersicht in der Darstellung einiger Be- Lewis S$. Mudge, „The Holy Communiondenken die eue Einheitsformel und at Ecumenical Meetings”,eine stärkere Aktivität von „Glau-
ben und Kirchenverfassung“ bei Unions- menical Review, Nr. 3, Juli 1960,
verhandlungen. Kinder fragt, ob die Mit- 42—

des Okumenischen Ratesgliedskirchen Das Kernwort, Von dem AQus der Ver-
wirklich schon ein1ig selen etwa fasser das Problem der Interkommunion
gegenüber Lund 1952 für eine solche herangeht, steht 1m Original ın Anfüh-
weitreichende 'Formel; ob die Toronto- rungszeichen: discipline. Es enthält

und derErklärung nicht raxlistischer folgenden ann auch viele Schattierun-
ekklesiologischen Situation gegenüber gC- VECN, daß nicht einheitlich übersetzen
mäßer se1l Er meınt, daß der OÖOkumenische ist. Mudge möchte: deutlich machen, daß
Rat durch diese Orme ohl doch sein die jeweiligen Ordnungen einer Kirche
Wesen äandere und sich ekklesiologisch (etwa des Amtes) engstens miıt der Fragebinde und daß schließlich die Annahme nach dem Abendmahlsteilnehmer tun
der Einheitsvorstellung fa t1 haben, und daß das für die Manitestation
ZUT Bedingung für die Mitgliedschaft würde. der Einheit als unbedingt notwendig el-
Es fehlt ann jedoch nicht auch ein achtete gemeinsame Abendmahl auf Sku:
posiıtives Wort ber die gegenwärtigen menischen usammenkünften VvVon den Kir-
Aufgaben In bezug auf die Einheit der chen eine Erweiterung ihrer jeweiligenKirchen. „discipline“ erfordert, damit möglichst

viele Glieder anderer Kirchen eigenen„Ein Herr 1ine Taufe“, Herder- Abendmahl, und möglichst viele Glieder
KOorrespoöondenz, Nr. 9, Juni 1961, der eigenen Kirche Abendmahl einer

427—431 anderen teilnhnehmen können. Jedes einzelne
überkonfessionelle Abendmahl soll verstan-Der Kommentar ffagt 1m Untertitel

nach dogmatischen Fortschritten In der den werden als Sakrament der ganzen
Kommission für Glauben und Kirchenver- katholischen Kirche, dargereicht ın ihrem
fassung. In selner Mitte steht eın kriti- Auftrag. Von der Sondersituation des Kon-
scher Bericht ber D. Hortons Ausführun- ferenzabendmahls her Se1 auch ein gründ-
geCnN ZUT Einheitsformel. Man weiß, liches theologisches Nachdenken ber das
daß Horton nicht die OÖOkumene reprasen- Verhältnis vVvon Abendmahl und „disci-
teTrt. könne ber seinem Versuch, auch pline“ innerhalb der verschiedenen christ-

lichen Traditionen nötigdie QÖuäker mit ihrer Sakramentslosigkeit
unter die eue FEinheitsformel bringen, Im Anschluß diesen Artikel werden
das Dilemma des Okumenischen Rates eine Reihe ökumenischer Dokumente ber
deutlich ablesen. Am stärksten offenbare die Interkommunion und die Interzelebra-

tion abgedruckt.sich die Verlegenheit bei der Diskussion
er Taufe und Abendmahl, in der
Interpretation der Begrifte den Quäkern J. P. Jacobzoon, „Was bedeutet die Mit-
zuliebe auf die realen Elemente verzichtet gliedschaft 1im Ökumenischen Rat für die
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mennonitische Bruderschaft?“, Ge- für noöt1g. Auf ökumenischem Gebiet gehe
meenschap der Kerken, T. 5/ es nicht eine weitere Steigerung OT1-
1961, 7—1 1 ganisatorischer Zusammenarbeit, auch nicht
Die AÄntwort, die der Vertasser auf die ein stärkeres Engagement auf Welt-

Frage des Titels findet, lautet: Die Mit- ebene, sondern „UunNnseTe Sendung die
gliedschaft ist eın Akt des Gehorsams ‘A Welt muß sich zunehmend auf MNSCTIE

genüber em, Was uUunNns Jesus iın seinem eigene Gesellschaft konzentrieren .. Die
amerikanischen Christen haben eine Welt-hohepriesterlichen Gebet Joh. 17) aufge-

tragen hat Im Wissen diesen Auftrag m1issıon ın merika“ 5. 6) icht „Be-
und auf der gemeinsamen Grundlage der ziehungen“ se1l das wichtigste ökumenische
Bibel werden gerade die Unterschiede Wort; sondern „Dienst“. Und diesen Dienst
andern Konfessionen Anlaß, Neues hinzu- erwarte Spike Von einer spontanen
zulernen. Wir geben damit NUurTr dem Heili- Laienbewegung, nicht von Institutionen,
gCch Geist Raum, der uns allezeit VOTaUS derer Nan überdrüssig werden beginnt.
1st.

I> Race ın merica“ (Sondernummer),
and CT 1$818$,Johannes Aagaard, „Allianz und Öku- Christianity

mene“, Kristen Gemenskap, Nr. 9, 25 1961
eft 1/1961, Die Artikel dieser Sondernummer
Die skandinavische ökumenische eıit- mahnen die Kirchen mit sachbezogener Lei-

schrift ll mit diesem lutherischen Bei- denschaft, ihres christlichen Auftrages
trag und einer baptistischen Ergänzung von willen bei der Lösung der Rassenfrage jel

entschiedener als bisher.K. Kyrö-Rasmussen das geschichtliche und voranzugehen
gegenwärtige Verhältnis zwischen diesen Sicher gibt es eine Reihe Von Anzeichen
beiden überkonfessionellen Größen klären für eine positive Entwicklung der Rassen-
helfen. Aagaard führt ‚Us, daß die kir- beziehungen, andererseits ist die Liste PIo-chengeschichtlichen Linien seit der Refor- testantischer Schulen, die für Neger noch
matıion fast notwendig einer Bewegung heute geschlossen sind, erschreckend. Neben
WIie der Evangelischen Allianz führen dem Wahlrecht und den Schulverhältnissen
mußten und sieht In ihr VOT allem die wird ıIn Wwel gründlichen Aufsätzen das
Prinzipien der Subjektivität und der ole- Problem des gemischten Wohnens ter-
Tanz verwirklicht. Demgegenüber se1 das sucht Es ergeben sich ber die Analysekonkrete Kirchenbewußtsein SOWI1e eine be- hinaus wertvolle Anregungen für weitere
kenntnismäßig gebundene Rechtgläubigkeit Schritte ZUr rassischen Integration.zurückgetreten. Die Allianz hätte sich für
die kirchliche FEinheit 1m heutigen Sinne Victor E, W. Hayward, „Etudes et recher-
nicht eingesetzt. Andererseits sel der Kon- ches“, Eglise Vivante Nr. 2/1961,
fessionalismus eine Hauptwurzel der OÖOku- 3—10-
inene. Beide Verfasser wünschen keine Ver-

nach Rasmussen sind Der verantwortliche Studienleiter des
MENSUNG, a Internationalen Missionsrates gibt lerAllianz und Okumene auch keine „absolu- einen ausgezeichneten Überblick ber die
ten Gegensätze” „Viel echte OÖOkumene gegenwärtige Lage der Missionstheologie.al ın der Allianz stattgefunden auch
bevor die ökumenische Fr ist der Meinung, daß durch dieBewegung ent- Untersuchungen wWwel wesentliche Wahr-stand.“ heiten deutlich geworden sind Einmal; das

Gegenüber Von Christen und NichtchristenRobert Spike, „The Future of American sich abProtestantism“, ChrTis$t1ian3ty spielt iIm Horizont der einen
Menschheit und 1m Horizont der einen

S Nr. 1’ Februar 1961, - Liebe Gottes. Es handelt sich Iso eine
Der Verfasser stellt nicht irgendeine menschliche Beziehung, die nicht einfach

statistische Betrachtung In die Mitte, SO1M- 1m Gegenüber zweiler religiöser Systeme
dern die Frage nach Schwerpunkten. besteht, sondern In der gemeiınsamen Er-
Er hält VOT allem ıne Verlagerung der fahrung einer weltlich gewordenen Welt
Arbeit Von einerT geographisch Orlientierten Zum andern, das Evangelium wendet sich

einer beruflich Orientierten Gemeinde nicht Religionen, sondern Menschen.
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Die verschiedenen Auffassungen VOIN Men- Madras (1938) und n  kommt ann SCH-
schen scheinen von da aus der geeignete wart1iıg laufenden Arbeiten VO  w J. Blauw
ÖOrt einer Jebendigen Begegnung se1in. und T. Niles, die gemeinsam VOmMM Öku-
Gegenüber den ungeordneten Ansprüchen menischen Rat und VO Internationalen
der säkularen Welt, die In ihrer Selbst- Missionsrat in Auftrag gegeben worden
herrlichkeit dynamisch und dämonisch sind Der Verfasser stellt einige evangeli-
mächtig geworden sind, ist die Herrschaft kale Fragen dieser ökumenischen
Christi bezeugen. ıne Sonderkommis- Diskussion ber die ission, nicht zuletzt
s10N hat In diesem Sinn ine Studienarbeit nach den ın Neu-De hi erwartenden
VOT allem 1m Blick auf die Lage In Asien Aussagen ber eine klare biblische rund-
entwickelt. Entscheidend ist dabei die Reli- dVYeC der ission, ordert, daß „1N einer
gıonen In ihrer Beziehung mi1t der gesell- biblischen Missionstheologie Jesu eigeneschaftlichen Entwicklung verstehen. Dies Lehre einen zentra Platz einnehmen
kann 1Ur geschehen In der direkten Be- muß“ S 26) und äußert sich skeptisch ber
SCHNUNGS mi1t enschen, die AuUs em die moderne Bibelkritik, die für eine Mis-
Hinduismus, dem Buddhismus der dem sionstheologie und die missionarische Pra-
Islam leben, WIe schon auf verschiedenen X1S in einem nichtchristlichen Land kaum
Tagungen In truchtbarer Weise versucht noch etwas hätte
worden ist

Karl Herbert, „Kirchen in der sowjetischen„Missions at Delhi“, CBEIISTIanLer Welt“, Kirche 1: der e1l1t,TOdAY, Nr. I5 April 1961, eft 2/1961,; 59—62
24—126

Die Mehrzahl der Artikel dieser Num- Hanfried Krüger, „Der Weg der RussischenMerTt beschäftigt sich mit ission und OÖOku-
inene 1m Blick auf die Dritte Vollversamm- Orthodoxen Kirche“, | i p}

lung. Der Verfasser des Leitartikels eich- Welt, T.11 305—309
net Uurz die Geschichte der ökumenischen Beide Artikel geben Reiseeindrücke (8)0)1
Diskussion ber das christliche Zeugnis kirchlichen Leben iın der heutigen Sowjet-
nach, streift Hockings Vorschlag einer C unıon wieder und wollen azu beitragen,
meinsamen Front der Religionen den die überaus komplexe Situation der Kir-
äkularismus 2 7 entwickelt Kraemers chen In der 5Sowjetunion besser kennen und

AÄnsatz einer Missionstheologie VoNn verstehen lernen.

EUEFE BÜCHER
Emil Brunner, Dogmatik 1808 Die Lehre Von spezifischen Sicht, mit besonderem Nach-

der Kirche, VO Glauben und Von der druck behandelt; hierbei kamen ihm nicht
Vollendung. Zwingli-Verlag Zürich und zuletzt seine Erfahrungen In Amerika und
Stuttgart 1960, 502 B Lw. DM 37.50 Japan Weit mehr als den beiden
Mit Spannung wurde der Abschluß der ersten Bänden eignet diesem dritten eine

wahrhaftt ökumenische Weite. Vor allemBrunner’schen Dogmatik schon seit C
TaumerT eit erwarte der erste (1946) ber steht Brunner In ständiger Auseinan-
liegt 15 und der 7zweite (1950) ehn Jahre dersetzung mit jenen beiden theologischen

Schulen, die mit den Namen Barth undzurück. In diesem letzten Band ber konnte
Vft 198808  — alle jene Probleme und Fragen Bultmann gekennzeichnet sind : Vel-
verarbeiten, die die Theologie und die Kir- sucht, zwischen beiden ıne mittlere '0sSi-
chen 1iIm etzten Jahrzehnt bewegten, die tıon einzunehmen (Der Exkurs „Zur theo-
Diskussionen die Hermeneutik, die logischen Lage der Gegenwart“, S. 245 ff.;
Eschatologie und die geschichtliche Ein- gehört den stärksten Abschnitten
heit der Kirche. Wir betrachten als einen des Buches obwohl ich ler kritisch —
besonderen Vorzug dieser Dogmatik, daß merken möchte, daß Vft. die 509. konfes-
Vf£. VOT allem die ökumenischen sionelle‘ Theologie gut WIie restlos über-

C, obzwar aus seiner eigenen geht Haben die modernen Lutheraner und
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Reformierten i der lat Kirche TIein personalistisch versteht, als
der sind 616e derart „Restaurationis- „Bruderschaft der von Christo durch den
INUs befangen, daß sich die Diskussion heiligen Geist Ergriffenen und Gerecht-
m1 ihnen twa wichtigen Fragen fertigten Das rechtfertigende Ereignis,
WIe denen der Ekklesiologie schon nicht das Kreuzesgeschehen, bedarf der PeTrsoN-
mehr lohnt?) lichen Aneignung durch den Menschen, das

1St der Glaube Die göttliche Selbstmit-Brunners Leitgedanke der beiden ersten teilung wird sich der Ewigkeit vollen-Bände „Die Selbstmitteilung Gottes 7 die en, das eich Gottes 1st Sinn und ielals geschichtliches Ereignis Jesus T1-
STUSs ihren Mittel- und Höhepunkt hat und der Geschichte Damit wird Brunner der
nach gläubiger Anerkennung seitens des Geschichtlichkeit des Glaubens gerecht und

findet zugleich genügend Raum für dasMenschen verlangt, wird nun auf die dog- glaubende Subjekt. Mit dieser Entfaltungmatischen loci HI Geist und Kirche der „Selbstmitteilung Gottes“* Blick auf„Glaube und Rechtfertigung”“ „Die etzten
Dinge” angewandt. Mit diesem Leitgedan- Kirche, Glaube und Endvollendung ll
ken ist Brunners Stellung gegenüber Brunner hinter den berühmten „Sündenfall“*

zurückstoßen und das Zeugnis der ApostelBarth der das Christusereignis und die
Sse1iNer Urgestalt wieder ZUT EntfaltungOffenbarung verobjektiviert und VOoOmm

gyglaubenden Menschen überhaupt nicht mehr bringen Deshalb muß die Dogmen ab-
redet, und N, der von der Ge- lehnen, auch wenn sich inhaltlich mi1t

schichtlichkeit des Kreuzesgeschehens und ihnen identifizieren kann, weil S1€e
alschen Kirchen- und Glaubensverständnisder Vollendung absieht und der CXr verleiten; deshalb kritisiert das Aposto-stentialen Interpretation und der „An- likum weil es ebenfalls ZU. „Dogmen-CI9NUNG des Heilsgeschehens das Entschei-

dende sieht, bereits hinreichend glauben“ verleitet und wesentliche Inhalte
Außerdem wird von diesem Leitgedanken der apostolischen Botschaft, VOT allem die
her deutlich daß Brunner NUr tormal bei Versöhnung, unterschlägt. Der Glaube ruht

ber auf der Aneignung der Versöhnungder Einteilung der klassischen Schuldog-
matik bleibt, inhaltlich jedoch die über- (es gibt NUur Glaube die Versöhnung,
kommenen chemata restlos durchbricht ber nicht die Lehre von der echt-
Das zeıigt sich besonders bei sSseiNer Ekkle- fertigung), diese ber wiederum auf der

Geschichte Das Kerygma me1lin: densiologie, wobei 199888 überhaupt das erste
historischen Jesus, der damals und dortHauptstück „Ekklesia und Kirche der gC-

wichtigste Abschnitt SC1MN scheint; dem gestorben 1st und als der Christus VerTr-

die Entscheidungen für die folgenden be- kündigt wird Die Selbstmitteilung Gottes
reits fallen Wer Rudolf Sohms Thesen und wird sich vollenden damit wird auch die
des Vfs „Mißverständnis der Kirche“ Eschatologie geschichtlich verstanden und

von Brunner Auseinandersetzung mitkennt wird von der hier vorgefragenen
Ekklesiologie freilich nicht mehr über- der Leugnung des christlichen Zukunfts-
rascht sSeıin Brunner versteht die Ekklesia glaubens verschiedenen modernen Ideo-
des als e1INE Tein personale Größe, als logien und mi1t der existentialen Inter-

pretatıon bei Bultmann entfaltetBruderschaft aus dem ristusglauben
ber Der christliche Glaube hat sich schon Diese Rezension kann unmöglich den cfrüh Von Sseinen Ursprüngen entfernt, Aaus samten Inhalt des Buches darbieten S1e
der Ekklesia wurde die Kirche, einNle Insti-
tut10N, aus der U S der rechtfertigen- versucht lediglich die Hauptthesen heraus-

7zuarbeiten. Auch ist 1ne längere Ausein-den Glaubensüberzeugung, wurde der Lehr- andersetzung 1ler nicht möglich. Bei allem
und Dogmenglaube; die Vollendung der Respekt VOT der Leistung und dem Gedanken-gyöttlichen Selbstmitteilung gerıet über- gebäude des Verfassers und bei aller Aner-haupt aus dem Blickteld kennung sollen jedoch ein PaaT Fragen noch

Brunner ill 1UN den ursprünglichen gestellt werden der „Dogmatik 111“ fehlt
neutestamentlichen Intentionen gerecht eiNle Lehre VoOnNn den Sakramenten und VO
wer und damit auch die stecken- Amt gewiß das entspricht dem Brunner schen
gebliebenen Ansätze der Reformatoren Leitgedanken und SeINeT ekklesiologischen
weitertühren Dies tut CT, indem die Grundkonzeption ber SCHUSCH die Wenli-
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SCcHh Andeutungen wirklich, das —_ Skandal für die Christen, VOT allem für die
gCN, Was die apostolische Botschaft ber Glieder der sogenannten Jungen Kirchen,
Taufe, Abendmahl und die äußere Seins- sondern damit zusammenhängend eine
wirklichkeit der Kirche Ssag! Unsere beiden Blockierung des Auftrags der Kirche, das
anderen Fragen hängen CNg damit amnl- Evangelium vollmächtig und glaubwürdig
Inen, nämlich, ob Lehre und Dogma nicht aller Welt auszurichten. „Das Problem der
doch mehr sind als „Hülle und Gefäß der christlichen Einheit stellt sich In seinem

U. ob Iso mit dem rechtfertigenden Yanzch Umfang in einer missionarischen
Glauben nicht doch die Anerkennung hbe- Perspektive.“ (1 22)
stimmter Glaubenswahrheitenobjektiver Dieser Bedrängnis der Kirche durch dieverbunden werden musse. Und schließlich
Werden nicht wesentliche neutestamentliche Spaltungen entspricht eın in allen Kirchen
Aussagen ber die Kirche durch das Ver- sich greifendes, Verlangen nach
ständnis der „FEkklesia als Bruderschaft wirklicher Einheit. Der Weg dieser kin-

heit ann NUur durch eın intens1ves und
AdUus dem Christusglauben“, 1Iso iın rein peTr- konkretes Gespräch 7zwischen den verschie-sonalistischen Kategorien, verkürzt? Selbst
Wenn Paulus, auf den sich Brunner ür denen Glaubensgemeinschaften gefunden
se1in Kirchen- und Glaubensverständnis VOTL werden, WeNn nicht bei belanglosen Höf-

lichkeitsbezeugungen der nichtssagendenallem beruft, ausschließlich personalistisch Gefühlsäußerungen bleiben soll Diesenredete dürfen zugunsten eines einseitigen
Paulinismus andere Aspekte der apostoli- Dienst eines wirklichen Gesprächs ll der

katholische Verfasser Von selinem Verständ-schen Botschaft derart zurückgedrängt, N1IS der Kirche her leisten, indem dieterschlagen der als „Sakramentalisierung Grundhaltung der Protestanten und derdes Christusglaubens“ abgelehnt werden?
(Diese Frage hängt natürlich auch mit den Orthodoxen sachverständnig nachzuzeichnen

sich bemüht. Fin wirkliches Gesprächhermeneutischen Grundentscheidungen schließt auch e1in, daß die Vom Partner her-ammen.) Die Anfragen Brunners Kir- kommende Herausforderung als ıne In-chenverständnis haben m. E auch ıne gCc”
WI1sSse Bedeutung für die ökumenische Be- fragestellung der eigenen Position akzep-

tiert wird. Diese Aufgeschlossenheit für
WEDUNG, enn eine rein personalistische echte Selbstprüfung trıitt ler angenehm InEkklesiologie ann das entscheidende Pro- Erscheinung. „Wir haben mit unNnseTen Brü-blem der christlichen Einigungsbewegung
nicht lösen, nämlich die Frage, die ern (d.h den nichtrömischen Christen)
wahre Kirche Jesu Christi anzutreften und zusammenzuseln, den Ruf verstehen

lernen, den der Herr S1e richtet undwelchen Zeichen s1e erkennen se1l den der Herr durch ihre Vermittlung uns
Die wichtigste Frage ist jedoch nicht al- kundtut“ (IE 146) Erfreulich ist, Ww1ie in

lein Brunner richten, sondern die lesem Zusammenhang die Bedeutung der
gesamte theologische Tradition, In der Offenbarung unterstrichen wird „Wir be-
steht nämlich die berühmte „Sünden- mühen unNnls grundsätzlich nicht weniger als
falltheorie“ historisch und dogmatisch rich- unseTe protestantischen Brüder darum, uns
tig 1st. Hans Weißgerber dauernd und Yanz Inhalt der

Offenbarung INECSSCH, damit WITr mit
Denken und Handeln dieser NormLe Guillou, ission et Unite

Editions du Cert. Paris 1960 1.B 296 entsprechen“ (IL, 148) Es kann nicht aus-

Seiten, 7. Band 336 Seiten. bleiben, daß im Nachsatz diesem Be-
kenntnis der inweis auf die Unfehlbar-

In diesen beiden weitgespannten Bänden keit den Dissensus schmerzlich und deutlich
wird mit großer Sachkenntnis die Problem- aufzeigt. ber auch gerade da, der
stellung der gegenwärtigen Diskussion Wahrheit willen die TenNzen deutlich sicht-die Frage der Einheit herausgearbeitet. bar wurden, hört der brüderliche Ton derDieses Problem 1st unauflöslich mit dem
Auftrag der Kirche für die Welt (mission) Liebe nicht auf der schlägt gar in

selbstbewußte Rechthaberei; auch das achtverbunden; enn die Aufspaltung der Kir- dieses reiche Buch wertvoll.che in verschiedene christliche Glaubensge-
meinschaften bedeutet nicht NUr einen Rudolf Pfisterer
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ÖOscar Cullmann / Otto Karrer, FEinheit In Mit Erik Wolfs zweibändigem Kirchen-
Christus. Evang. und kath Bekenntnisse.

170 ökumenischer Sicht 1im Blick auf die Einheit
recht wird unNns eın Werk geschenkt, das ın

Zwingli-Verlag. Zürich 1960
98 der Kirche geschrieben allgemeine Auf-

Zusammen mi1t den kath Mitarbeitern merksamkeit verdient. Die Grundfragen
Braun, Bucher, Egloff Kunz, nach dem Verhältnis vVvon Theologie und

Recht, der Abgrenzung des kirchlichen VOKaufmann und den Theologen weltlichen echt und VOoO Finfluß staat-JL Leuba, Grebel, Blanke, licher Macht werden DNEU gestellt. DadurchP. Vogelsanger, Meyer geben uns die
dafß Wolft sich nicht darauf beschränkt, eineHerausgeber dieses Buches Einblick ın die

praktische ökumenische Arbeit, hauptsäch- Darstellung dessen geben, Was ist, SO1]1-

lich In der Schweiz. Den ökumenischen ern Anregung oibt ın Fragen, die gerade
Dienst der Tau stellt Bebie-Wintsch dar. 1m Zeitalter der kirchlichen Zusammen-
Die Verfasser tragen die Erkennt- schlüsse Neu durchdacht werden mussen,

sind In dem Werk Dokumentation undn1sSse, die 1m theologischen Gespräch der Ausblick In oglücklicher Weise vereinigt.beiden großen Konfessionen WOT-
Im Band werden die Grundlagen ürden sind, in vorbildlicher Weise O; daß

das rechte Verständnis des Kirchenrechtesinnerlich aufgeschlossene Christen Ss1e gut
aufnehmen und mit Gewinn verarbeiten gelegt, die verschiedenen Erscheinungs{for-
können. INnen der Kirche „1N theologischer Existenz“,

Dies Gemeinschaftswerk ist hervorragend 1B soziologischer Sicht“, „1m politischen
geeignet, die interkonfessionellen Gesprächs- Raum“”“ aufgezeigt und ıne Darstellung der
kreise hin und her 1mM Land befruchten, Kirchenrechtsgeschichte Von der Ordnung

der Urgemeinde bis ZUTr Reformationszeitdie zuverlässig und doch allgemeinverständ- gegeben. In einem weiteren Abschnitt wirdlich unterrichtet sein wollen. Besonders
das katholische Kirchenrecht behandelt Demempfohlen se1l die Lektüre allen Pastoren,

Lehrern nd Mitarbeitern der Kirche, die evangelischen Kirchenrecht (Ius Ecclesia-
genoötig sind, sich mit den Fragen 7zwischen sticum Protestantium) ist der I1 Band DEr
den Kirchen auseinanderzusetzen. Der Re- widmet: ihm ist ein umfangreiches und
spekt VOT der Wahrheit des Bekenntnisses sorgfältig redigiertes Quellen-, Namen- und
und die Liebe, die den anderen nicht sich Sachregister angefügt. Wie ohl auf keinem

anderen Wissenschaftsgebiet gewinnt manselbst überläßt, sind in allen Beiträgen das rechte Verständnis für das Kirchenrechtkräftig spürbar. nicht hne Kenntnis seiner Geschichte. Dember die Kontroversfragen hinaus stellt
der Beitrag Von Kunz uns gemeinsam Verfasser muß Na  —, daher besonders für
miıtten in die erregende Verwandlung die zusammenhängende, stellenweise dra-

elit hinein. Was heißt Glaube matische Schilderung der geschichtlichen
ott für den Menschen 1im Zeitalter der Entwicklung bis ın die jüngste Zeit, auch

die der Sökumenischen Entwicklung, dank-Technokratie, der Völkervermischung und
bar se1ln, ann ber auch für das stete Zu-der Kosmonautik? Hier geht es einen rückgehen auf die theologischen und histo-Geist des ökumenischen „SYMPJA-

thein  “ rischen Grundlagen bei der Behandlung der
Möchten die 1ler gegebenen Anregungen einzelnen Themen, ob 65 sich Fragen

azu helfen, daß WITr nicht Ur miteinander des Gottesdienstes der des Eherechtes, des
reden (hoffentlich geschieht wenigstens das Verhältnisses Von Gemeinde und Amt der
endlich allerwärts!), sondern uns gegensel- der Ordnung des Amtes handelt.

Besondere Beachtung verdient der Ab-t1g und den Menschen 1n der Welt helfen, schnitt „Rechtsquellen und Rechtslehre“als Christen leben Reinhard Mumm (Kapitel und E73; 1n dem Wolft noch e1n-
Erik Wolf, Ordnung der Kirche. Lehr- und mal auf die 1m 1. Teil des Werkes behan-

Handbuch des Kirchenrechts auf Söku-
menischer Basis. Vittorio Klostermann.

delte Frage nach dem Wesen des Rechtes
eingeht. Für ih; sind Theologie und echt

Frankfurt eil AN 1—339 1960, keine Gegensätze.eil 11 (Schluß des Werkes, 41—9832) Das Kirchenrecht ist „eine Funktion kirch-
1961 art Bd. I 27.50; Bd. II licher Existenz und der Übergang aus dem
43.50; geb In einem Band 78.50 Bereich der menschlichen Ordnung ıIn den
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des ordnenden Handelns Gottes für den römisch-katholischen Brüder, auf die FOT-
enschen“ Mancher kritische Leser wird derungen des Evangeliums In der moder-

nNen Gesellschaft, auf iNseTie eigene Frag-ihm nicht In allem beipflichten können.
Doch wird hieraus bereits deutlich, warum würdigkeit. Siefer 7zitilert einen franzö
Wolft dem Kirchenrecht innerhalb der Rechts- schen Briet „Die der Kirche gestellten
wissenschaft eine besondere und War bei- Grundprobleme sind durch das Leben der
spielhafte Aufgabe zuwelst. Arbeiterpriester in einer jel stärkeren

Weise gezeigt worden als durch diesen derNicht Yanz hne Widerspruch werden
auch seine mit einer gewlssen Bewegung jenen hier und dort aufgelesenen Situ-
lesenden Ausführungen ber das Werden ationsbericht“. Das Buch gibt die Fakten
der Evangelischen Kirche in Deutschland und ihren Hintergrund. Es ist m1t verhal-

ener Leidenschaft und ogroßer Sachlichkeitbleiben und die Von ihm aufgezeigte Pro-
geschrieben. Seine Noblesse und seine Be-blematik (Kapitel 15 bis 23) So schwer
scheidenheit machen einem Sökumeni-sein Mag, die Rechtsnatur der Evangeli-

schen Kirche In Deutschland darzustellen, schen Zeugnis. arl Heinz Pfefter
gehört doch nach Ansicht des Rezensenten
diese Kirche als Gebilde SUul generI1s In dem Laßt S1e Menschen leiben 1M Betrieb. Neue
Überblick ber die „nichtkatholische Oku- Wege der gemeinsamen Sozialarbeit der
mene“ zumindest erwähnt (S zumal Konfessionen. Hrsg. Corman und
auch Wolft ihre „Rechtsstellung zwischen Lottmann. Kreuz-Verlag, Stuttgart,
dem Iypus einer ‚Bundeskirche‘ und dem und Ludgerus-Verlag, Essen, 1960 232

Seiten. Ln 12.80.eines ‚Kirchenbundes‘ “ bestimmt (S, 724)
Das Werk wird jedem kirchlichen Mit- Das vorliegende Buch stellt eine Samm-

arbeiter, ber auch jedem interessierten lung Von Vorträgen ar, die auf regelmäßi-
SCH Konferenzen VO  — Bergwerksdirektoren,Laien, wertvolle Anregungen geben. Fs YVC-
VO  . bekannten Sozialwissenschaftlern undhört In die and des angehenden Juristen

auch dann, Wenn sich nicht dem kirch- Theologen gehalten worden sind Der für
lichen Dienst zuwendet: ihm wird die Fülle die Sökumenische Arbeit bedeutsame Aspekt
der Beziehungen bewußt, die zwischen dem dieser Veröffentlichung besteht darin, daß

s1e eın beredtes Zeugnis für die Möglich-Kirchenrecht und den übrigen Rechtsdiszi-
keiten einer sachlichen Zusammenarbeitplinen bestehen. Arved Hohlfeld
zwischen Katholiken und Protestanten im

Gregor Siefer, Die ission der Arbeiter- Bereich der Sozialarbeit ablegt. Jenseits
priester. Ereignisse und Konsequenzen. aller theologischen Unterschiede, die

mentlich In den VON Theologen beider Kon-Ein Beitrag ZU Thema Kirche und In-
dustriegesellschaft. Hans Driewer-Verlag, fessionen gehaltenen Referate immer WI1e-
FEssen 1960 331 S Leinen der durchleuchten, zeigt sich jedoch, daß die
„Über alle konfessionellen und natıona- Hinwendung der menschlichen Proble-

matik In unseTeT Gesellschaft eine gute undlen TrTenzen hinweg“ hat inNna  } angesichts tragfähige Brücke darstellt, sich nicht NUrTrder Arbeiterpriester aufgemerkt. Der Be-
oriff selbst ist „1N wenigen Jahren auf einer persönlichen Ebene begegnen
einem Schlüsselwort für die Entwicklung und die Kluft 7zwischen evangelischen und
der Kirche 1m 20. Jahrhundert geworden “ katholischen Christen verringern, SOTM-

Hs besteht ein Zweiftel daran, daß eın ern daß auch ıne offizielle Begegnung
und Zusammenarbeit der Kirchen möglichdergestalt eingeleitetes Buch ökumenische
1stAufmerksamkeit verdient. Es erschließt mit

der Akribie, für die es als Hamburger E Es sind wel Problemkreise, die ler
ziologische Dissertation hohe Auszeichnung rlssen werden: Die Situation des Menschen
verdient hat, alle erreichbaren Quellen und ın der Industriegesellschaft und die Wege,
Darstellungen. Es gibt seine Quellen n die dem Menschen das Menschsein ın den

und übersetzt Neu und sachgemäß AUs Strukturen und Systemen der Gesellschaft
ihnen. Es öffnet unNnseren Blick auf eın We- bewahren helfen können. Gollwitzer hat
sentliches Stück des gegenwärtigen Frank- eine ın dieser Richtung gehende und ür
reich, auf die Vieltalt und Weite, die die christlichen Kirchen verpflichtende Auf-
öte und die Fragen 1m Leben unseTeTr gabe treftend mit der Frage ausgedrückt:
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Was hindert en enschen, ZUL Termite entweder lediglich die Daseinsberechtigung
werden?“ 5 63) Daß diese Frage mit der Christen 1m heutigen Indien begrün-

den der ber einen stillen Rückzugdem 1ın der evangelischen Ethik heute noch
weithin herrschenden individual-ethischen zutreten, der die christliche Botschaft früher
Ansatz nicht lösen Ist, wird Uus der Lek- der später in der umfassenden Weite des
ture der einzelnen Beiträge deutlich. Eben- Hinduismus aufgehen ließe, wird ein drit-

überzeugend stellt sich daher die Not- ter Weg gewlesen: „Zeugnis, Dienst und
Bruderschaft einer totalen Liebe Ver-wendigkeit, eine evangelische Soziallehre

und „ethik konzipieren. Gerade die Sku- einigt“, die inmitten der indischen Welt
menischen Arbeiten, die besonders VO  } H.ı- Von heute die MmM15S10 Dei repräsentieren

Wendland mit seinem Beitrag ZU! Be- hätte Dieser Weg hat fraglos ebenso seine
oriff der „Verantwortlichen Gesellschaft“ Probleme WI1e die kleine Schrift, die ihn

dürften sich füraufgenommen werden, gedankenreich und unkonventionell ent-
diese Aufgabe als überaus hilfreich erwel- wickelt. Beide verlangen SOTSS5AMES Mit-
S CT11. In eben demselben Sinne hilfreich wird denken und Mitgehen, werden 1e8s ber
ann auch die Auseinandersetzung mit der ZUII mindesten durch ıne Weitung des
katholischen Sozialtheologie SeIn. Die VO  - Blickfeldes lohnen, die 7zumal 1 Jahr der
Pater Dr. Corman und Dr. Werner ökumenischen Vollversammlung Von Neu-

H-W GensichenLottmann mit umsichtiger and besorgte Dehlhi unerläßlich ist.
Herausgabe dieses Sammelwerkes gibt da
jedenfalls wesentliche AÄnregungen. Ferdinand Schröder, Der Mensch zwischen

Christian alther Heimat und Fremde. Evangelisches Ver-
lagswerk, Stuttgart 1960, 200 S, engl.

Paul D. Devanandan, Das Evangelium und brosch 16.80
der moöoderne Hinduismus (Weltmission Die Tatsache, daß in der Geschichte 1M -
heute; 17/18) Evang Missionsverlag, iner wieder Menschen ausgewandert sind,
Stuttgart 1961 62 2.4 veranlaßt Schröder. diesen Wanderungen

nachzugehen und festzustellen, wI1e inDie politische, soziale und kulturelle Re-
den verscheidenen Zeiten das echt desvolution Asiens ist ein Faktum, das die

Welt bewegt und Schlagzeilen acht Dafßß einzelnen ZUur Auswanderung bestellt WAT.

n1t der Revolution vielfach auch eine reli- Er geht weiter der Frage nach, die
Y1Öse Renaissance zusammengeht, wird da- Staatskirchen sich ihrer wandernden Glie-

der nicht angenOMMEN und den Wande-noch nicht genügend ZU[r: Kenntnis
uninteressiertJeder Versuch, 1es Neben- und rungsverlust hingenommen

Ineinander aufzuhellen, 7zumal Weliin eT aus haben Erst durch die Erweckungsbewegung
Asien selbst kommt, verdient sorgfältige berührte Kreise helfen den Auswanderern.
Beachtung. Dr. Devanandan, Direk- Die Kirche selbst sieht TsSt seit etwa 1850
tOr des Christlichen Instituts für das Stu- die Betreuung der Auswanderer als eine
1um der Gesellschaft und der Religion 1n Aufgabe, die S1e ber NUur sehr allmählich
Bangalore, hat die eue Entwicklung 1 und bis heute nicht ausreichend wahr-
Hinduismus seit Jahren verfolgt und hat Da das Schrödersche Buch
analysiert, Ja Ss1e wahrscheinlich praziser das Verhältnis von Staat und Kirche Zu

ans Licht gehoben, als ihren Vertretern wandernden Menschen iın der europäischen
Geschichte untersucht und sehr jel inter-celhbest möglich WaTl. Indem S1e 1l1er unte

christlichem Aspekt darstellt, als indischer essantes Material dieser Frage bietet,
Christ, der selbst unmittelbar davon be- dürfte c auch Leser ansprechen, die dem
troffen ist, läßt reilich die renzen her- genannten Thema zunächst fernstehen.
kömmlicher christlicher Apologetik weit Martin Hennig
hinter sich. Fin Hinduismus, der s1 ÄAufgaben der gesellschaftlichen Diakonie.Problemen der Geschichte, der Gesellschafts- Mit Beiträgen VO'  } Klaus VO  —$ Bismarck,ordnung, eines personalistischen Menschen-
bildes stellen beginnt und der doch ert Blätgen Kreuz-Verlag, Stutt-
gleich se1n Glaubenserbe konzentriert gart 1960 88 S, brosch. 38 (Kir-

che 1m Volk, eft 25behaupten sucht, ordert in der JTat ıne
Qhristlichen Es WaTl u. W. Klaus VO Bismarck,durchgreifende Revision des

Zeugnisses. Zwischen den Möglichkeiten, der den Ausdruck „Diakonie“ auch für die
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Sozialarbeit der Kirche. für ihre Bemühun- die Kirche dafür engagieren, die Quellen
CN 1m Spannungsfeld des Betriebs, der DO- sozialer Not und sozialen Unrechts VeT-
litischen Gemeinde, der Interessengruppen stopfen, anstatt lediglich ihre Opfer auf-
und der Parteien Zzuerst In Anspruch nahm zusammeln und pflegen. Das ie]l hat
Die konstruktive Mitarbeit der mMan „Bau des Reiches Gottes“ der be-
Christen der Gestaltung der Gesellschaft scheidener „Bau einerT besseren Gesellschaft“
se1l doch primär ihr „Dienst der Weit“, genannt. ber Was ist der Kirche Von
die Tätigkeit besonderer ihrem Herrın ler geboten und welche Ver-
Institutionen“ se1 NUrTr ein Teilaspekt. heißung ist ihr gegeben, den Gang der d e„Überall, der Christ lebt, ist ZUu sellschaftlichen Entwicklung verändern?
Dienst aufgefordert“ (Vorwort). Hierzu bedarf noch csehr eingehender

definiert In selnem Bemühungen.
Beitrag „gesellschaftliche La Hier soll 1Ur gefragt werden, WwIie weiıit

*. als eine „Handlungsform der Kir- angebracht ist, Dienst der Chri-
che auf dem Boden und unter den Bedin- Sten bzw der Kirche der Welt A A
SUNSCH der modernen Gesellschaft“, eine konie“ LNENNEN. Da der biblische Be-
AÄAntwort auf ihre „Fragen, Oöte und An- oriff Zt 1n der ökumenischen Diskussion
forderungen“, unl die Solidarität mit ihr erfreulich Farbe und Gewicht gewinnt
durch die „JTaten der dienenden Liebe und verbindender wirkt als das blasse „SO-
bezeugen“ Sie ist In relativem Unterschied cial work“, wird 65 besonders wichtig sein,

der VO' FEinzeltall ausgehenden „kari- daß solch ein wiederentdecktes Wort eın
tativen“ Diakonie vornehmlich auf die A verwendet wird Im Neuen Testa-
Gruppen und Institutionen der Gesellschaft ment selbst wird „Diakonie“ auch für die
bezogen“ (S 41) Hier soll in „kritischer Verkündigung, die „Diakonie der Versöh-
Solidarität und Oftenheit“ die „Einheit nung“ und für die Selbsthingabe Jesu

Kreuz verwendet. Die Ite Kirche hatVO  , theologischer Diagnose und diakoni-
schem Handeln“ In der Gemeinde erreicht jedoch als „ Tischdienst“ und Von da als
werden. Dienst an den Armen, Kranken,; Bedräng-

ten, Flüchtlingen, Untergetauchten USW. de-Zahlreiche kleinere Beiträge behandeln
die Versuche solchen Dienstes Industrie- finiert. Soll 1U  -} heute jeden treuen
menschen, 1m Bergbau, den Parteien, Christen im irdischen Beruf, seine Rolle
der Öffentlichkeit und der Jugendbildung. ın der Gesellschaft mit umfassen? Soll

die Verkündigung der Kirche, ihr50 interessant diese Einblicke sind, d
chen s1e doch zugleich deutlich; W1e prophetisches Wort, ihre Predigt Von Got-
perimentell und noch hne einheitliche fes Gerechtigkeit, ihre dementsprechenden
Konzeption diese Anfänge sind Der SO- Aktionen bezeichnen? Die Definition

„karitative Diakonie“ „den einzelnenziologe Matthes äußert sich In seiner Be-
sprechung In der „Zeitschrift für Evangeli- Notstand heilend, INn Anstalten organisiert”
sche Ethik“ vielleicht allzu scharf ber den „gesellschaftliche Diakonie“ „eine
„illusionären Charakter“ dieses Programms. bessere Gesellschaft bauend, als uınktio-

nales Element der Kirche“* befriedigt nachEs ist 7weifellos iel fruchtbare, gesell-
schaftgestaltende Arbeit der Front der keiner Seite Hier wird Zusammengehöriges
Gemeinde WwW1e den Evangelischen Aka- zerrissen. Es Mag einzelne Anstalten C”
demien schon geleistet worden und von en, auf die die Definition zutrifft, die

Kirche ber hat ihren Liebesdienst nıedieser Gelegenheitsschrift darf inan nicht
CNS verstanden und einen „funktiona-mehr erwarten, als S1e beabsichtigt. Es

bleibt jedoch die Grundsatzfrage, Was für len  « Dienst der Kirche, der sich nicht in
die Kirche en Programm bedeuten kann, irgendwelchen Institutionen alsbald dar-
das „die Gesellschaft verändern“ ll stellt, hat auf die Dauer noch nicht gC-

geben. Fs wäre darum sehr wünschenswert,Wichern 1848, die jahrzehntelange Arbeit
des Evangelisch-Sozialen und des Kirchlich- Wenn eine Bemühung das Sökumenische
Sozialen Kongresses, das „Social Gospel“, Verständnis Von Diakonie tatkräftig fort-
Stockholm 1925, Amsterdam 1948, die Ziel- gesetzt würde, dem das vorliegende

Werk einlädt.setzung des Hiltswerks (Eugen ersten-
mailer „Wichern H wollen alle im Grunde Hans Christoph von Hase
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Kirchliches ahlrbuch für die Evangelische Rhodos und einige Moskauer Dokumente,
die 1im Blick auf den inzwischen VO Mos-Kirche IMN Deutschland. 1959 Begründet

VO  - Johannes Schneider, herausgegeben kauer Patriarchat gestellten Antrag, iın den
vVon Joachim Beckmann. Jahrgang. Okumenischen Kat der Kirchen aufgenom-
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, INen werden, erneut aktuell geworden
1960, 382 Seiten. Leinen 35 .,— sind)
Die Gliederung des vorliegenden Bandes Den Abschluß des Jahrbuches bilden ıne

des Kirchlichen Jahrbuches entspricht der kurze Besinnung auf „Hundert Jahre STAa-
tistische Arbeit 1n der evangelischen Kirche“selner Vorgänger. Die „Kirchliche Zeitge-

schichte 1959  An wird in ler ogroßen Ab- (Annemarie Burger) und sorgfältige statlı-
schnitten dargestellt: Die Evangelische stische Angaben (bearbeitet VO  - Paul Zie-
Kirche ın Deutschland, 118 (Gott- ger) ZUr Gliederung der evangelischen Lan-
tried Niemeier), I1 Die Kirchen ın der deskirchen (Stand VO 31 i Bl 9 ber

Außerungen des kirchlichen Lebens 1mDeutschen Demokratischen Republik, Seite
Jahre 1957 und ber die Studierenden der145 — 233 (Joachim Beckmann);, 111 Die

Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche evangelischen Theologie.
Deutschlands, 234—268 (Erwin Wilkens), Hans Heinrich Harms

Die Evangelische Kirche der Union. Robert Lee, The Social Sources of Church
269—285 (F Hildebrandt). Die Dar- Unity. Abingdon Press. New York, ash-stellungen sind übersichtlich und gut doku- ville, 1960 238 Seiten. Ln 45  Qmentiert und machen daher auch diesen

Band des Jahrbuches einer leicht Dieses Buch ist lesenswert, weil
bisher aum ausgesprochene Zusammen-gänglichen Fundgrube von Material, das

1Ur mühsam aus Zeitschritten und hänge 7zwischen kulturell-sozialer Entwick-
dergl zusammengesucht werden ann Die lung und kirchlichen Einheitsströmungen In
Lesbarkeit der Darstellungen ware reilich oftener, undogmatischer Orm vorträg
nicht dadurch beeinträchtigt worden, wenn Lee meint, daß Richard Niebuhrs 1929

Vertretene These NUr für die Vergangen-einige Dokumente 1Ur abgedruckt
und auf s1e In anderem Zusammenhang heit gültig sel Niebuhr hatte sich aus-

Vverwiesen worden ware. Es erscheinen schließlich mit den negatıven Finflüssen
doppelt: die Stellungnahme des Theologi- zialer Faktoren auf die Kirche beschäftigt
schen Ausschusses der den Ar- und nachgewiesen, daß die sozialen und
noldshainer Thesen; Kundgebungen und kulturellen Entwicklungen gerade ZUur Un-
Beschlüsse der Generalsynode der einigkeit der Kirche und den vielen De-
VOIMN Oktober die Richtlinien ZUurfr nomınatıonen geführt haben; selen
Hamburger Predigtentschließung; der Of- aus Einwanderungsgruppen und durch den
ftene Brief VO  e} Bischof Dibelius Minister- Sklavenstreit immer NEeEUEC Denominationen

entstanden. Auch odd hätte in seinem be-präsident Grotewohl VOIN 1959; das
Wort des Präses Wilm die Brüder und rühmten Brief ber die „nichttheologischen
Schwestern aus der DDR auf der EKU- Faktoren“ NUT auf deren Finfluß bei Kirchen-
Synode; die Erklärungen der Berlin-Bran- spaltungen geachtet. Nach Lee 1St
denburger Kirchenleitung VO bzw. D demgegenüber ın den etzten Tel Jahrzehn-

1959 (wobei die 7zuletzt genannte Er- ten eine deutliche Wende eingetreten: Die
sozialen und kulturellen Diffterenzen inner-klärung auf 231 und im Inhaltsverzeich-

nN1s ein falsches Datum erhalten hat); die halb der amerikanischen Gesellschaft WeI-
Botschaft der Prager Friedenskonferenz. den immer mehr eingeebnet einer all-
Fast 25 Druckseiten hätten eingespart WeI- gemeinen amerikanischen Kultur. Diese Ein-
den können! ebnung ethnischer, sprachlicher, sozialer und

Die Leser dieser Zeitschrift selen beson- rassischer Gegensätze führe nNnun auch pOSi-
ers hingewiesen auf den Abschnitt „Öku- t1V einer immer stärkeren Einheitsbe-
menische Bewegung”, 286—337 (Han- WESUNg bei den Kirchen.

Unter „Einheit“ versteht Lee nicht NUrtried Krüger), der die E dramatischen
ökumenischen Entwicklungen des Jahres organische Union, sondern VOT allem auch
1959 kundig und umfassend darstellt und die weitverbreitete sogenannte konziliare
gut dokumentiert (z. B die Vorgänge auf Bewegung, die überkirchlichen ate
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(Councils) auf Öörtlicher und nationaler gister beschließen dieses begrüßenswerte undEbene FEr zeigt, wIie solche interdenomina- außerordentlich interessante Buch
tionellen ate der Gemeinden fast 11UT111- Günter Wieske
gänglich sind, Wenn die Abwanderungder Bevölkerung VOmMm Lande azu führt, Hildegard Schaeder, Ostern iIm Lett-
daß In einem kleinen Ort schwache ner- Verlag Berlin-Stuttgart, erweiterte

Auflage, 1960 168 48  ©kontessionelle Gruppen mühsam gegenein-
ander ihre Existenz kämpfen mussen. Dieses Buch faßt ÖOstern ın dem gan  Z  D7

weiten und tiefen Sinn der „heiligen Be-Fs wird zugegeben, daß die Tendenz ZUr freiung“, die selbst iın den Schreckenslagernkulturellen und kirchlichen Einebnung NUurTr
eine ist Wenn nach Lee auch die vorherrt- des Nationalsozialismus Freiheit ermÖög-
schende und darum untersucht der Ver- licht hat Die Vertasserin, die celbst
fasser 1n einem ganzen eil seines Buches den Häftlingen dieser Schreckenslager VC-

hörte, gibt einen packenden Findruck da-die Gegenbewegungen. Dieser eil ist be-
ON, WIe sich selbst ein für den VeT-sonders interessant für alle, die das Ver-

hältnis zwischen OÖOküumene und Konfession wandeln kann, der 1m dauernden Dialog
der auch zwischen Einheitsbewegung und mit ott e1in Gespür für das hat,

Wäas hinter den äußeren Ereignissen Ze1-Sektenausbreitung verstehen möchten. Als chenhaft anklingt.Gegenströmungen sieht Lee den Denomina-
tionalismus (auch Konfessionalismus), die Dr. Maria Brinitzers Bericht ber „Uncle
Sekten, den Fundamentalismus und die SUd- Happy”“, der 1m Anhang des Buches ab-
lichen Baptisten. Merkwürdigerweise findet gedruckt ist, zeig as VO  —_ den Möglich-

heraus, daß auch innerhalb dieser Ge- keiten, die die ÖOkumene cselbst der
genstromungen soziale Faktoren ZUT Ein- totalitären Herrschaft des Nationalsozialis-
heit und ZU Zusammenschluß drängen. HNM1US noch hatte Uncle Happy darf als
Man ann die Grundthese des Buches dar- amerikanischer Prediger 1n Deutschland

etwa zusammenfassen: Dort, es » Dinge und tun, die
Einigungsbewegungen gibt, sind diese In einen Deutschen damals Jängst Fall C“
einem starken Maße Von kulturellen und bracht hätten. Reinhard von Krug
sozialen kEinigungstendenzen bestimmt: diese Alice Epting-Kullmann, reise 1Ns Aus-
sozialen Einigungstendenzen sind heute land Tips für den Umgang mit Land und
stark und allgemein, daß S1e sich bis 1n die Leuten. Mit Zeichnungen von Kurt Stei-
un-öÖökumenischen Kirchengemeinschaften
hinein auswirken und vielerlei Arten

nel Burckhardthaus-Verlag. Gelnhausen
Uun! Berlin-Dahlem 1961 Seiten. Bro-

kirchlicher Zusammenarbeit und Zusam- schiert 3 6!
menschlüssen tühren. Das für jJunge Menschen bestimmte Büch-

Als wohltuend aufrichtig empfindet IMNall, lein enthält sachkundige und beherzigens-daß ZU. Schluß eine Reihe spannungsvoller erte Hinweise für Vorbereitung und urch-
Fragen genannt werden, die den Verfasser führung Von Auslandsreisen und „autent-
auch heute noch bedrängen, weil S1e aus halten. Angesichts mancher unguten Vor-
dem Rahmen des geWONNECNECN Ergebnisses kommnisse und Erscheinungen, die sich 1m
herausfallen der der geraden Linien- Verhalten deutscher Jugendgruppen 1m Aus-
führung beiseite gestellt werden mußten, land gelegentlich gezeigt haben, ist das e1in

ist ann alles Einheitsstreben NUr Vvon überaus verdienstliches und nützliches Un-
diesen äußeren Faktoren abhängig, und ternehmen. Nur schade und beinahe
bleibt der Heilige Geist? Werden Kirchen- verständlich, daß nichts, ber auch gar-uniıonen nicht doch ZUT Bildung be- nichts ber die Begegnung mit ausländischen
wußt konfessionstreuer Splittergruppen füh- Kirchen und den deutschen Auslandsge-
ren? 1ine sechsseitige Bibliographie mit meinden gesagt wird Gerade ler hätte
vielen wichtigen englischsprachigen Ver- 1m Zeitalter Sökumenischer Jugendfahrtenöffentlichungen ber die Frage der Kirchen- einiger hilfreicher Bemerkungen bedurftft.
einheit nd eın brauchbares, knappes Re-
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Mitteilungen der Schriftleitung
Der Inhalt dieses Heftes, das iın wesentlich erweitertem Umfange erscheint, ist

In besonderer Weise auf den Hintergrund, das Verständnis und die theologische
Aufgabenstellung der Weltkirchenkonferenz VO  — Neu-Delhi ausgerichtet. Der

Artikel von Prof Gerhard Rosenkranz kann auch als Sonderdruck ZU. Preis VO  un

beim Verlag bestellt werden.

Das wohl wichtigste Sökumenische Ereignis der etzten Monate bildet der —.

vekündigte Beitritt der Russischen Orthodoxen Kirche ZU ÖOkumenischen Rat

der Kirchen. In diesem Zusammenhang ist immer wieder nach der Besuchsreise

des Patriarchen Alexius durch die Kirchen des Vorderen ÖOrients 1im VErTSANSCHECH

Winter gefragt worden, über die bisher keine zusammenfassenden Berichte VOI-

Jagen. Wir sind ankbar, daß Frau Dr chaeder jetzt aus kirchlichen Zeitschrif-

ten des Auslandes die wichtigsten Dokumente übersetzt und den Verlauf der

Reise nachgezeichnet hat ber nicht 1U die oftiziellen eden,; sondern auch die

äußeren Begleitumstände dieser Besuche lassen manche interessanten Rückschlüsse

Kgauf Art und Bedeutung der DEeUu geknüpften Kontakte

Anschriften der Mitarbeiter

Hauptpastor Dr. Hans Heinrich Harms, Hamburg LE, Englische Planke Pfarrer
Dr Hans Christoph Von Hase, Stuttgart @ Gerokstr. 21 Oberkirchenrat Arved ohl-
feld Frankfurt M., Untermainkai 81 Prof. D. Wilfried Joest, Erlangen, Kochstr. 6
Prof Walter Kreck, Bonn, Gregor-Mendel-Str. E Pfarrer Reinhard Krug VO  — Nidda,
Frankfurt Unter den Buchen Prof. Dr. Werner Küppers, Bonn, Arndtstr. 23
Pfarrer Dr. Reinhard Mumm, Soest K Wiesenstr. 26 Prof. Dr. Karl Heinz Pfefter,
Lahore (Pakistan), Social Sciences Research Centre, 36- Lawrence oad Pfarrer
Rudolf Pfisterer, Schwäbisch Hall, Seiferheldstr. 11 Prof. D. Dr. Gerhard Rosenkranz,
Tübingen, Mörikestr. 22 Dr. Hildegard chaeder, Frankfurt Untermainkai 81
Prof. D. Dr. Edmund Schlink, Heidelberg, Ludolf-Krehl-Str. 6 Pfarrer Dr. Hans Weiß-
gerber, Allendorf/Lahn Dr. Günter Wieske, Frankfurt M.; Untermainkai 81
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EUERSCHEINUNGEN DIESES

Weltmission in Okumenischer sicht
Herausgegeben VoNM Gerhard Breunecke. Seiten Fotos,

336 Seiten, Leinen 15.80
Das sorgfältig informierende Buch stellt in Kapiteln

s und 32 Abschnitten, von 27 Sachkennern geschrieben, die
neueste Lage dar und gibt einen umftassenden Überblick
ber die vielfältige Arbeit der ission ın allen Ländern
und iın der Zusammenarbeit im ökumenischen Maßstab.
50 WwWIe sich die Gewichte ıIn der politischen Weit völlig
Neu verteilt haben, hat sich auch das Bild der Missions-
arbeit gewandelt. Neben den beiden Sachbüchern „Ärzte
helfen ın aller Welit“ und „Frauen ın fernen Ländern“
versucht dieser dritte Band in der Reihe, die Sicht auf
das (Janze vermitteln.

ÖOkumenische rofile
BRÜCKENBAUER DER KIRCHE
Herausgegeben VoNM Dr. Günter Gloede. Mit Bilderu
und 20 Zeichnungen ökumenisch wichtiger Stätten
BandI 350 Seiten, Leinen 19,850.

Diese Sammlung VO'  3 hervorragenden ÖOkumenikern
bringt in TEe1 großen Kapiteln Vorläufer seit der
Reformation, Initiatoren der modernen Okumene, BeitragOAL der Orthodoxen und Katholiken ıne Geschichte der
Sökumenischen Bewegung in Lebensbildern. Die Vertfasser
sind selbst führend ın dieser Arbeit und wissen das Leben

RS P jener Männer und Frauen aAaus eigener Anschauung der
besonderer Quellenkenntnis anschaulich für alle nteres-
sentfen gestalten. Im Jahr der großen Kirchenkonferenz
VO  «} Neu-Delhi/Indien finden diese lebendig geschriebenen
Biographien besondere Beachtung. Eindrucksvoll sind auch
die Abbildungen der Dargestellten.

Der Il. Band, der besonders die In der Gegenwart
JTätigen umftfaßt, erscheint 1962

und ist sein Prophet
DIE GLAUBENSWELT DER MOSLEMS
Von Emanuel Kellerhals. Seiten Fotos und Karten.
256 Seiten, Leinen 14.80

Die erstaunliche Weltwirkung des Islam bis heute, und
gegenwaärtig 1n NEeEUu belebter Weise, läßt ıne tiefgehende
Beschäftigung mit dem Islam als notwendig erscheinen.
Der bekannte, kenntnisreiche Vertasser versteht Cc5, den
Leser iın die Welt des Islam einzuführen, das Leben
Mohammeds verdeutlichen, Lehre und Kultus dieser3 glaubensstarken Gemeinschaft mit ihrem missionarisch
aktiven Vorwärtsdringen beleuchten. Die Auseinander-
setzung mit dem christlichen Glauben acht sich der
Vertasser nicht leicht. Unter voller Wahrung der Gegen-
satze führt In die Tiefe des Glaubensgesprächs. Der1651 .{ flüssige Stil, die anschauliche Darstellungsweise auch
fremdartiger Stoffe, acht das Buch weiten Kreisen, VOTr
allem auch der Jugend, zugänglich.

Evang Missionsverlag mbH Stuttgart



IONALISMUS UN  S KONFESS  NALISMUS

VO  Z

Das Problem unter gegenwärtigen, kirchengeographischen Aspekten

Man kann mit einem gewlissen Recht fragen, ob mit der Formulierung des The-
nmas nicht gewaltsam wel Tatbestände einander zugeordnet werden, die ihrem
Wesen nach wel sehr verschiedenen Bereichen angehören. Regionalismus bezeich-
net ine Ordnung VO  — Kirchen und kirchlichen Zusammenschlüssen, bei denen die
inheit des geographischen Raumes ine entscheidende Rolle spielt. Daß diese
inheit des geographischen Raumes ihrerseits wieder durch iıne Reihe verschie-
dener Faktoren bestimmt und gestaltet ist, bedarf keiner langen Erläuterung.
Neben den geographischen TeNzen natürlicher oder politischer Art gehören die
gemeinsame Sprache, die völkische und rassische Zusammengehörigkeit, der an
der wirtschaftlichen und zivilisatorischen Entwicklung, die gemeinsame Geschichte
und andere fälschlicherweise „nichttheologisch”“ Faktoren den
Kräften, die ıne „regi0” /ARIM reg10, einem einheitlichen Herrschaftsbereich machen.
Deutlich ist jedentfalls, dafß die sehr unterschiedlichen Gegebenheiten und Kräfte
aus dem Bereich der Schöpfung und der Geschichte hier für die Ordnung und
Gestaltung der Kirche ıne vor-bestimmende, theologisch kaum oder NUur ober-
flächlich geklärte Bedeutung haben

Wo immer ina  aD} Kontessionalismus betreibt, ergibt inan sich einem Yanz —

deren rdnungs- und Gestaltungsprinzip: Das gemeiınsame Bekenntnis bindet
und treibt über alle geographischen, rassischen und geschichtlichen Grenzen hin-
Weg ZUT Kirchengemeinschaft. Das Bekenntnis braucht dabei keineswegs 1Ur die
Gestalt eines schriftlich festgehaltenen Glaubenskonsensus en Der von

den Anglikanern bewahrte „historische Episkopat“, das Prinzip des Methodismus
oder des Kongregationalismus sind SENAUSO „Bekenntnis“ wI1ie das Konkordien-
buch oder die Contessio Helvetica. Man eiß sich verpflichtet, Kirche und Kirchen-
gemeinschaft aus dem Glauben heraus, dem geistlichen Wesen der Kirche, der
Wahrheit des Evangeliums entsprechend gestalten. Das vorgegebene
Faktum, das dann auch die Ordnung und Gestaltung der Kirchen ın aller Welt
vor-bestimmt, ist geistlicher, eschatologischer Art und darum notwendigerweise
Gegenstand intensiver theologischer Besinnung.
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Beide, Regionalismus und Konfessionalismus, sind Gestaltungsprinzipien für
die Kirchen und für Kirchengemeinschaft oder -„zusammenschlüsse. Die beiden
Prinzipien en aber ihren vorgegebenen Ansatzpunkt in wel csehr verschie-
denen Bereichen: In dem vorläufigen, begrenzten, differenzierten Bereich der g-
schaffenen Welt und ihrer Geschichte auf der einen Seite und in dem ewigen,
eschatologischen Bereich der uch Schöpfung, des Heiligen Geistes und des Glau-
bens auf der anderen Seite annn hier ine sinnvolle, truchtbare Konfrontation
der beiden Prinzipien erfolgen? Muß man sich nicht für das iıne öoder das —

dere entscheiden und damit jeweils das andere Prinzip preisgeben oder zumindest
einem untergeordneten, sekundären Prinzip machen? der esteht hier doch

eın tieferer, theologisch erfassender Zusammenhang, der uUuNns nicht 1Ur ©C1-

möglicht, sONdern uns geradezu zwingt, bei allem Bemühen Gestaltung
und Ordnung der Kirchen und insbesondere der Kirchengemeinschaft jedweder
Art beide Prinzipien berücksichtigen und anzuwenden?

Ein Blick auf die kirchliche Weltkarte kann uns einer Reihe Von Stellen
zeigen, daß die beiden kirchlichen Gestaltungsprinzipien des Regionalismus und
des Konftessionalismus oftenbar in einem geheimen Zusammenhang stehen, dem
nachzuspüren sich lohnt; Ja vielleicht dringend notwendig ist Auf vier tellen
der Karte soll hier zunächst das Augenmerk gelenkt werden.

In der vielbeachteten und -besprochenen Ki o C  e en
WIT einen Kirchentypus VOT uns, bei dem erwiesenermaßen der Regionalismus das
gestaltende Prinzip WAaT. Die Frage, die 1919 In Tranquebar den 1947 ZUum Ab-
schluß gekommenen Prozeß der Kircheneinigung und Kirchwerdung auslöste,
autete: Wie verkündigen WIr unseren Landsleuten (im drawidischen [ !D Süd-
indien das Evangelium Von dem einen Herrn glaubwürdig, d. h als eıne
Kirche? Man betrieb die Kircheneinigung unter ewußtem Verzicht auf 1ne be-
kenntnismäßige Finigung: „Laß UuUDs miteinander leben, damit WIT später einmal
miteinander lehren können!“ Daß mi1it dem Begriff „lehren“ ein verengter, viel-
leicht Ö alscher Bekenntnisbegriff Bekenntnis Lehrkonsensus —

gewandt wird, se1 NUur Rande vermerkt.) Daß die Kircheneinigungsverhand-
Jungen, die ZUur Kirche VO  - Südindien ührten, talsch beschrieben werden, We1lll

mMan S1e als einen Sieg des Regionalismus über den Konfessionalismus darstellt,
zeigt sich beim genauecn Hinsehen überraschend deutlich. Warum gehört
die feierliche Anerkennung der drei ökumenis  en Symbole in den grundlegenden
Teil der Verfassung? Warum nthält dieser grundlegende Teil außerdem ine
an el Von Bekenntnisaussagen, VOTL em über die Kirche? Warum gehören
die Feststellungen über den historischen Episkopat als eines theologisch nicht be-
gründeten, aber geistlich dankbar anerkannten aktums ZUr „Basis of Union“?
Warum hat die Kirche Von Südindien mit den Lutheranern Lehrgespräche geführt
und einen Lehrkonsensus formuliert? Gewiß hat Man auf den anglikanischen,
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presbyterianischen, methodistischen uUSW. „Konfessionalismus“ verzichtet und ur
nächst nach der Verpflichtung gegenüber der Kegion Von Südindien gefragt. ber
damit ist na  — dem, 1m Konfessionalismus etztlich geht, nicht ent-
ronnen: daß ine Kirche 1m Glauben gemeinsam Sagt, weshalb S1e Kirche 1st und
Was Ss1e als Kirche verkündigen und tun hat

Die Evangelische Kirche 1: Deutschland 1st eın Bund ekennt-
nisbestimmter Landeskirchen. Man muß gewiß sehr ritisch über das „CUulus regi0,
1US religio“ denken, das die Entstehung der „Landes“-kirchen entscheidend be-
stimmt hat Daß etztlich der Landesfürst (oder die Stadtväter) darüber entschie-
den, welchem ekenntnis 1  CM  hre Untertanen anhangen sollten, verletzt den Glau-
benscharakter des Bekenntnisses In einer lebensgefährlichen Weise. Die Bekennt-
nisbestimmtheit unserer Landeskirchen ist In allerjüngster elt noch iIragwürdigergeworden durch die Millionen Von Menschen ertassende Völkerwanderung der
Flüchtlinge, Umgesiedelten uSW. ann mMan miıt dem Wohnort das Bekenntnis
wechseln? Die Auskunft, daß das Bekenntnis die Predigt und Sakramentsver-
waltung etreffe und eshalb primär ıne Sache der Synoden, Kirchenleitungenund des Predigtamtes sel;, ist doch gleichbedeutend mit einer totalen Entmündigungdes einzelnen Christen In Sachen seines eigenen Bekenntnisses. Gewiß hat das
Lehr- und Predigtamt ine besondere (unerträglich osroße!) Verantwortung für das
rechte Bekenntnis der Kirche Gewiß kann nicht jeder Christ über den Inhalt des
Bekenntnisses entscheidend mitbeschließen. Aber das bedeutet doch nicht, daß die
Landeskirche das regionale Bekenntnismonopol für alle In ihrem Bereich wohn-
haften evangelischen Christen hat und jeder Wohnortwechse] automatisch den
geistlichen Vorgang eines Bekenntniswechsels nach sich zieht In den Kategoriender vorliegenden Untersuchung ausgedrückt: Die Not unseres Landeskirchentums
esteht darin, daß Na  e} theoretisch das Prinzip des Konfessionalismus auf-
rechtzuerhalten trachtet und praktisch das Prinzip des Regionalismus anwendet.Daß dabei eider! beide Prinzipien In Söchstem Grade fragwürdig gewordensind, 1r Nnur der leugnen, der nicht sehen will Inwiefern sind heute noch die
„regiones“ unserer Landeskirchen echte Regionen? Sind inzwischen nicht durch
Geschichte und Politik ganz andere, orößere Regionen, einheitliche Lebens-
raume entstanden? Schreit nicht auf der anderen Seite die Welt in ihren Lebens-
raumen nach einem klaren Bekenntnis dessen, W3as die Kirche ist und Was sie
nicht ist!) und Was S1e predigen und tun hat? Und Wer will den Christen
und Nichtchristen verdenken, Wenn S1e der Kirche übelnehmen, daß Ss1e mit
ihnen redet, als wären s1e ihre eigenen Ururgroßväter? Es oll dieser Stelle
noch nicht versucht werden, einen Weg Aaus dem Dilemma zeigen. Wichtig ist
zunächst Aur erkennen, daß auch 1m weiten Bereich der Landeskirchen die
beiden Gestaltungsprinzipien des Regionalismus und des Konfessionalismus nichteinfach gegeneinander ausgespielt werden können. So gefährlich der Satz „CU1US

199



reg10, 1US religio“ auch 1st enthält doch ıne richtige Erkenntnis: Die Kirche
ist nicht UTE dem Einzelnen, sondern allen Menschen in dem Lebensraum der
Region verantwortlich.

Der amerikanische Protestantıiısmus hat in selner Geschichte
Jahrhunderte hindurch einseit1g das konfessionelle Gliederungsprinzip befolgt
Das Ergebnis ist ekannt iıne Vielzahl von konfessionell bestimmten Kirchen
und emeinden, die In allen taaten und ÖOrten durcheinander und nebenein-
ander wohnen und arbeiten. Daß die Vielzahl der Denominationen nicht 1Ur

durch die verschiedene Konfessionszugehörigkeit der Einwanderer bedingt Ist, SOT1M-

dern auch durch die Verschiedenheit ihrer trüheren Staatszugehörigkeit, darf nicht
übersehen werden. Der europäische Regionalismus hat die konfessionelle Land-
karte Amerikas kräftig mitgestaltet! Deutsche, skandinavische, englische und
holländische, regional bestimmte Kirchen haben auf amerikanis:  em Boden
ihre reilich selbständig weiterentwickelten Korrelate. Bezeichnend ist, daß
in LNeUeICI elt den verschiedensten Punkten die Kegion Amerika und ihre
Untergliederungen bis hin einzelnen tädten und Orten für die Gestalt der
Kirchen 7zunehmend Bedeutung gewıinnt. Es werden nicht 1Ur innerhalb der ein-
zelnen Konfessionen die überholten; einmal nach Amerika exportierten regionalen
Unterschiede ausgelöscht durch kirchliche Zusammenschlüsse auf gesamtamer1-
kanischer doch regionaler! ene Wichtiger sind noch die Zusammen-
chlüsse über die Konfessionsgrenzen hinweg, deren Grenze wiederum mnm1ıt den
Grenzen der Region USA, Kanada USW.) zusammenftällt. Fast noch wichtiger ist
die interkontessionelle Zusammenarbeit etwa auf dem Gebiet der Volksmission

auf lokaler Ebene Daiß die Kontession allein kein befriedigendes Prinzip der
Kirchengestaltung 1st und daß bei der jetz sich vollziehenden Umgestaltung die
Region 1ne entscheidende Rolle spielt, äßt sich us der Geschichte des amer1-
kanischen Protestantismus mi1it Sicherheit erkennen.

Endlich darf bei diesem kirchengeographischen Rundblick die ökume-
U selbst nicht unerwähnt leiben Der Okumenische Rat

der Kirchen 1st ähnlich WwIie die EKD, iıne Zusammenfassung Von Konfessions-
kirchen. Das regionale Prinzip hat 1m Ansatz 1Ur ıne untergeordnete Rolle g-
spielt. Aber auch hier ordert iın immer stärkerem aße Berücksichtigung. Die
erste Antwort des ÖOkumenischen Rates auf diese Forderung War das gemeinsam
iniıt dem Internationalen Missisonsrat geschaftene Ostasien-Sekretariat. Die
Europäische Kirchenkonferenz ist ein 7zweiter Beweis für die Anerkennung des
Regionalismus. Am brennendsten ird die Frage beim Zusammenschluß des Oku-
menischen Rates mit dem Internationalen Missionsrat. Der letztere ist eindeutig
regional gegliedert in seinen Nationalen Christenräten (in Asien, Afrika und
Lateinamerika) und regionalen Missionsräten (vorwiegend iın Europa und ord-
amerika). der Konflikt 7zwischen konfessioneller und regionaler
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Gliederung durch den für eu-Delhi vorgelegten Integrationsplan schon in einer
befriedigenden Weise gelöst 1st, dürfte keineswegs ausgemacht se1n. Man hat eher
den indruck, daß der Integrationsplan bestenfalls diesen Kontflikt als 1ne noch

Öösende Aufgabe sichtbar gemacht hat. Für die vorliegende Untersuchung g..
nüugt festzustellen, daß auch ın der Sökumenis  en Bewegung Kontession und
Kegion We1l1 Faktoren sind, die unfer allen Umständen miteinander berücksichtigt
se1ln wollen

Das dürfte zugleich als Ergebnis dieses ersten bschnittes festgehalten werden:
Wo immer INnan das 1ne Prinzip ZUUNgUNsten des anderen einselt1ig dominieren äßt
ird sich das andere über kurz oder lang melden und Berücksichtigung ordern.
Daß die Frage der Kirchgestaltung und Kircheneinigung dadurch allemal kompli-
zlierter wird, ist sicher. Die Frage ist NUr, ob das Verhältnis der beiden, scheinbar

verschiedenen und doch in der Praxis unlöslich miteinander verketteten
Gliederungsprinzipien nicht theologisch besser erfaßt werden kann, und zweltens,;,
obh nicht gerade In der Spannung zwischen den beiden Prinzipien 1ıne für die
ökumenische Bewegung und ür die Kirchen fruchtbare, vorwärtstreibende Energie
enthalten ist

Die Region IM theologisches Faktum

eder; der um selnes Gewissens willen, nicht NUur Aaus Tradition oder Aus
Bequemlichkeit, dem Bekenntnis seiner Kirche treu ist, ird den Satz von der
Polarität der beiden kirchengestaltenden Prinzipien miıt Bedenken lesen. Muß
nicht die Ireue gegenüber em kirchlichen Bekenntnis, also der Konfessionalismus
1mM besten Sinn; den Vorrang haben eil sS1€e Aaus em Glauben und darum gelst-licher Art ist? Die Wahrkheit, die WITr bekennen, bleibt. Der Lebensraum, in dem
WITr leben, vergeht.

Das ist sicher richtig. Fraglich 1st NUrT, ob WIr aus dem letzteren folgern dürfen,
daß die Region Sar keine oder DUr untergeordnete Bedeutung habe und keines-
falls geistliche Qualität besitze. Wer das fleischgewordene Wort Jesus Christus
bekennt,; wer die wirkliche, eibliche Gegenwart des gekreuzigten und auferstan-
denen Jesus 1m Abendmahl glaubt, ird diese Folgerung unter keinen Umständen
mitvollziehen können.

Der Lebensraum, 1n den WITr hineingeboren und hineingestellt sind, gehört
der Welt, die Gott geschaffen hat Daß Nsere Lebensräume nicht unitorm sind,
hat seilnen Grund ın der 1eltalt der Schöpfung Gottes. Daß die VON Ott in die-
Ser Welt geschaffenen Lebensräume in der Geschichte kräftig VO  e} den Menschen
mitgestaltet und verunstaltet sind, unterliegt keinem Zweifel. Menschliche acht-
giler und Dummheit, Angst und JTrägheit sind Geschichtsmächte Vo  n ungeheurem
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Finfluß. Wir glauben aber., daß auch die sündenvolle Geschichte der Menschheit
die Herrschaft Gottes über die Geschichte nicht aufhebhbt oder einschränkt. Auch
da, Menschen Lebensräume zerreißen, bleibt Ött der Herr. Entscheidend aber
ist, daß alle menschlichen Lebensräume, selbst die, denen die Menschen willkür-
iche und widernatürliche Grenzen gesetzt en der Welt gehören, die ott
in Jesus Christus MmM1t sich versöhnt hat Es oibt kein Volk und kein Land, das
nicht VOT dem ngesicht und VOTL der 1e des weltversöhnenden Gottes‘ lebt.
Wer die Regionen der Erde als geistlich bedeutungslose Gegebenheiten ansieht,
deren Behandlung und Gestaltung etztlich dem menschlichen Frmessen preis-
gegeben ist, der 1gnorlert das schaffende, erhaltende und erlösende Handeln Got-
tes, des Herrn.

Die geistliche Qualität der Region, ihre Gottbezogenheit ird nicht aufgehoben
durch 1  hre Vorläufigkeit und Endlichkeit. Gewiß en NseTe Lebensräume in
der Ewigkeit keine Fortsetzung. Die Wohnungen 1n UuNseTeSs Vaters Haus und ıIn
Gottes Reich sind anders, ganz anders. Das heißt aber nicht, da{fß ott nicht
gefallen habe, diese endliche Welt schaffen und In dieser endlichen Welt sich

offenbaren. Das Endliche 1st gerade nach Gottes unbegreiflichem Gnaden-
willen der Offenbarungsort des „unendlichen“ (GJottes geworden. ott ent-

schränkt die Welt nicht, che S1E erlöst;, sondern erlöst s1e, indem S1e iın
ihre Schranken oibt „Das Fleisch“ ist gewiß „nichts nütze , aber WIT erkennen
Ott nicht, WwWenn WIT ihn nicht als den In das Fleisch Gekommenen bekennen.

Damit 1st aber U  — weiter gesagt, daß auch die Mannigfaltigkeit und Unter-
schiedlichkeit der Menschen und ihrer Lebensräume ihre Gottbezogenheit nicht
aufheben oder mindern, sondern wesenhaft Teil, Ausdruck, Form, Träger, Gestalt
dieser Gottbezogenheit sind. ott meint als Schöpfer und Erlöser nicht die
amorphe Masse Mensch nicht 1ine radikal gleichgeschaltete Welt, sondern jeden
einzelnen Menschen, jedes einzelne Volk jeden einzelnen aum iın selner Beson-
erheit und Eigenheit. Der Sohn und Ofrtenbarer Gottes War Jude Damit ist das
Ja Gottes der Besonderheit des jüdischen Volkes, zugleich aber Ar Besonder-
heit aller anderen Völker ausgesprochen.

Die Gottbezogenheit der Regionen in ihrer Fndlichkeit und Besonderheit kon-
St1  1er 161088 auch die Aufgabe, welche die Christenheit in den Regionen und für
die Region hat. Die Weltliebe Gottes, die allen Menschen silt, will in vielen
Sprachen und auf mancherlei Weise verkündigt werden, eil ott wirklich die
Menschen, aber die Menschen In ihren Grenzen und mit ihrer Figenart liebt
Gott ist überall und jederzeit eın und derselbe. Jesus Christus ist überall und
jederzeit ein und derselbe Herr un Heiland. Aber eben dieser ine ott lieht In
dem einen Jesus Christus die Welt und ihre Menschen In ihrer Mannigfaltigkeit.
Zu der Mannigfaltigkeit der Welt gehört ihre Aufgliederung In Regionen, die iın
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sich bestimmte, allen gemeinsame Faktoren aufweisen, die aber Von anderen
Regionen unterschieden sSind.

Die Kirche Gottes hat eshalb 1ne Aufgabe, die NUur iın einem Doppelsatz
beschrieben werden kann: Sie hat überall und jederzeit ein und denselben dre:  1-
einıgen Ott bezeugen un ein und dieselbe Kirche Gottes, die Una Sancta

se1ln. Sie hat der Weltliebe Gottes willen, welche die Menschen In ihrer
Besonderheit und ihrer irdischen Existenz meıint und sucht, Gott In jeder Region
besonders bezeugen und In dieser besonderen Region Kirche Se1IN. Sie hat
diese doppelte Aufgabe schon In der eit des Neuen Testaments erfüllt. Das Neue
Testament selbst miı1t der Vielzahl seiner Vertasser und der Unterschiedlichkeit
ihrer Theologien und mit den regional bestimmten „Kirchen“ (in Palästina, Syrien,der Asia, In Achaia und Makedonien) ist Zeuge dafür. Eine kirchliche Verkün-
digung, welche die Regionen Nur als theologisch bedeutungsloses, säkulares Fak-
fUu:  3 ansieht, verkümmert und indert die Liebe Gottes, die den uden, den rie-
chen, den Deutschen und den er ın seiner wirklichen, besonderen Existenz
meıint. Sie jefert die Region ihren eigenen Gesetzen und Dämonien aus, eil s1e
die Gottbezogenheit der Region (oder vielleicht noch SENAUECT: die Regionbezogen-heit Gottes) und damit ihre geistliche Qualität mißachtet.

Die mi1it dem Doppelsatz beschriebene Aufgabe der Kirche gegenüber den
Regionen äßt sich nach drei Richtungen entfalten und konkretisieren:

Die „‚Kirchen“ In der einen Kirche ollten Neu darüber nachdenken, die
TeNzen der Regionen verlaufen. icht jedes Ländchen, das früher einmal Region
im echten Sinne WäaflTt, ist auch heute noch Unsere Lebensräume sind orößergeworden. Manche alte Grenze hat heute keine, auf jeden Fall keine trennende
Bedeutung mehr. Kirchliche Zusammenschlüsse In den Neu entstandenen Groß-
raumen (z. B „Südindien“, ” N°rdindien“, „Nordelbien“) sind eine dringende,legitime kirchliche Aufgabe, deren Lösung viel Gedanken, Mühe, Geduld
und et wenden sich lohnt Die Kehrseite der Kircheneinigung In den
entstandenen größeren Lebensräumen ist die Frage nach deren Untergliederungwiederum nach regionalen Gesichtspunkten. Die Aufgabe, Größe und Grenze eines
Bischofssprengels recht bestimmen, hat hier ihren Grund Je ogrößer die Re-
gionen werden, unmöglicher ird für einen Bischof, die pastoralenAufgaben des Bischofsamtes wahrzunehmen. Der recht bestimmte Großraum be-
darf der recht bestimmten Diözesen (di-o k-esis!).

Noch wichtiger als die Frage nach der Grenze der Region und ihrer einzel-
Nen „Diözesen“ 1st die Frage nach ihrer Besonderheit. Sprache, Geschichte, Rasse,
wirtschaftliche Situation, politische Struktur UuUsSsW. SIN „säkulare“ Gegebenheiten,die für die rechte Ausrichtung der Botschaft Von entscheidender Bedeutung sind.
Für diesen Von Gott gestellten Au)ftrag oibt keine uniformen, ökumenischen
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Patentlösungen. Er muß jeweils in jeder Region besonders und Neu bewältigt
werden. Hs oibt hier über die Grenzen der Region hinaus LU brüderliche Hilfe,
die dem anderen hilft. seinen eigenen Weg und seine eigene Form en
Unser Bekehrungserlebnis, NserTe Liturgie, Bekenntnis können für den
Menschen einer anderen Region eın ihm völlig remdes, durch und durch ungeist-
liches Gesetz se1n auch Wenn S das ew1ge Leben dar  in geschenkt ist. Man
kann den konfessionsgebundenen Kirchen icht nachdrücklich M,
daß „das Bekenntnis“ nicht ein oder magischer Besitz 1st, den Man D
Operato einfach weitergeben kann, den andern selig machen, söondern
daß geistlicher Art ist und darum immer die eigene Glaubensantwort des
Bruders verlangt. ler ird sich deutlichsten erweisen, ob WITFr In Gottes
Namen und Auftrag wirklich den andern suchen, oder ob WIT uns selbst und
IiseTre Kirche propagıeren.

Wo immer WITr in einer Region wirklich Kirche, Una Sancta des einen drei-
ein1gen Gottes se1ln wollen, ist uns die Frage des Miteinanders und der Einigung
der „Kirchen“ unausweichlich gestellt. WITr in Deutschland mit den Baptisten
ın den Südstaaten der USA ıne einheitliche 1T bilden, i1st für die Ewigkeit
keine sehr wichtige Frage, aber ob WIr unNns in Deutschland unseres Herrn
willen eisten dürfen, riedlich und bisweilen unfriedlich als Lutheraner, Retfor-
mierte, Methodisten UuUSW. „koexistieren“, ist ıne Frage des Bekenntnisses und
eshalb des Jüngsten Gerichts. Daß hier keinem von oben verfügten Unionismus
das Wort geredet wird, dürfte eutlich se1in. ber ird hier vVon der einen
Region her gefragt, Was eigentlich für Nsere kirchliche Existenz und für
Bekenntnis bedeutet, daß meln methodistischer Bruder und ich den einen Herrn
und Heiland bekennen. Die Frage nach der inheit der Kirche 1st Iın der Region
theologisch unvergleichlich viel ernster, menschennäher alg iın der ökumenischen
Bewegung. Der Regionalismus enbindet uns nicht VonN der Frage nach unserem

Bekenntnis,; sondern ordert uns ZU Bekenntnis 1U  - reilich In einem —

deren Sinn, als der Konfessionalismus Jandläufiger Prägung meint. Wenn Von

der Region her nach dem Bekenntnis gefragt wird, dann bedeutet das zugleich
ıne radikale, kritische Frage Bekenntnis; Ww1e War und 1st. Eine
Kirche, die sich weigert, ihr Bekenntnis In anderen Regionen immer wieder
„Fleisch“ werden lassen; ihm nNneue geschichtliche Gestalt wachsen
lassen, hat aufgehört bekennen.

I1T Die unaufgebbare Aufgabe des Konfessionalismus
Wer aus den vorhergehenden Ausführungen 1ne Entwertung des kirchlichen

Bekenntnisses heraushört, hat muß INnNan ürchten 1ne verkehrte Vor-
stellung Von dem Wert und der Aufgabe des tormulierten kirchlichen Bekennt-
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N1SSeS. Auch die dynamische „Aktualisierung“ der Konfession kann nicht ohne
die geprägte, gehämmerte Formel, also das kirchliche Bekenntnis 1m CENgECEICHN
Sinne geschehen. Die Bekenntnisformel hat gEeNAUSO WI1Iie der Regionalismus ihren
Grund in der Fleischwerdung des Wortes. Die Kirche ist gefordert, N  u und

verständlich wIıe möglich, bekennend und alsches Verständnis abwehrend,
agch, wen s1ie glaubt und Was s1e iIm Glauben von ihm bezeugen hat

Wenn hier der Begriff der „Wahrheit“ NUur mit Zögern eingeführt WIT:
pflegt ‚gl dieser Stelle Ja immer erscheinen hat das seinen Tun darin,
da{iß die „Wahrheit“ Nur allzuoft nicht in ihrer biblischen Tiefte erfaßt ird: Die
Wahrheit ist primär nicht 1ne Summe richtiger Erkenntnisse, sondern ine Per-
SON, Jesus Christus. Keine noch vollständige und In allen Teilen richtige
„summa “ kann aus-Sagen, Was die Wahrheit Jesus Christus alles umschließt und
bedeutet. Aber ird bei jeder Aussage über Jesus Christus alles darauf mr
kommen hängt die Seligkeit davon ab! daß SIe gallz der Christus-
Wahrheit, aber dem Christuszeugnis der Schrift entspricht. Aus der
Aufgabe, die Christuswahrheit bezeugen und das Zeugnis auf seine Wahr-
heitsgemäßheit prüfen, 1st die Kirche nıe und nirgends entlassen. Eine ırche,
die nicht den Mut und Willen hat, in diesem Sinne „konfessionalistisch“ sein
und andeln, versagt ebenso WwW1e die Kirche, die den ihr zugewlesenen Lebens-
Taum nicht als Von ott gestellte Aufgabe erns nımmt.

Es gehört ZUI Wesen christlicher Verkündigung, daß s1e aller von ott
und den Menschen geschaffenen regionalen und geschichtlichen Grenzen davon
überzeugt ist, den ew1gen ott und damit das ewige Leben für den Menschen
verkündigen. Sie ist gewiß, daß aller Schranken der Sprache und Denkform
das verkündigte Wort den, der glaubt, ew1g selig macht Eine Kirche kann icht
Kirche se1n, wWenn S1e nicht wider allen Augenschein telsenfest glaubt, daß
s1ie ihrem Ort und ihrer elt die VOIN Heiligen Geist geschaffene 1r des
Dritten Artikels 1st. a. W s1ıie olaubt, daß IN;, mit und unter ihrem Wort
und Iun Jesus Christus, der lebendige Herr selbst, mit den Menschen redet und

ihnen andelt. In ihr bricht das ewige Reich Gottes In die irdische elt hinein
als eil für den gallzen Menschen.

Dieses Bewußtsein, daß die Kirche die ewige Wahrheit Jesus Christus hbe-
kennt, hat auch ine raumzeitliche Dimension: Sie ist überzeugt, daß aller
regional und geschichtlich bedingten Besonderheiten die Kirche nirgendwo und nIie
etwas anderes verkündigt hat als eben dieselbe Wahrheit a.,. daß S1€e ıne
Gemeinschaft ist, In der S1e miıt den Vätern und Brüdern allen Zeiten und
allen Ländern für die Ewigkeit verbunden 1st. Das Bewußtsein, Bekennerin der
Wahrheit se1n, ihre Gottunmittelbarkeit, löst S1e nicht von den Brüdern
und Vätern, sondern stellt S1e hinein In eine Neue unzerstörbare Gemeinschaft
mit ihnen.
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Nun macht aber gerade die vorstehenden VOTgeENOMMENE Entfaltung des
Dritten Artikels unübersehbar deutlich daß das Bekenntnis der Wahrheit

der vorgefundenen Wirklichkeit der „Kirchen gestort oder Sal völlig
sein scheint Diese Störung 1STt nicht einfach dadurch erklären, daß die 11

Jesuswahrheit uns gewissermaßen DUr regional und geschichtlich beding-
ten Brechung begegnet, die 1Ne Vielzahl unterschiedlich gefärbter und gestalteter
Jesusbilder ergibt hne Frage spielt diese Tatsache 1i1nNe große Rolle Sie 151 1106

geistliche Tatsache, die geistlich bewältigen gilt, denn S1e hat ihren TUn
darin, daß der 110e Jesus Christus den Menschen aller Räume und aller Zeiten

als der Heiland begegnen will
Die Störung des Wahrheitsbekenntnisses hat aber noch DNen anderen TUn

Es esteht überall und jederzeit die Möglichkeit, daß die Kirchen und Christen
etwas Falsches Von Jesus Christus ACH oder daß SIC von Jesus Christus und
se1inem Namen reden vorgeben und Wirklichkeit von etwas Yanz anderem,

aber Von ihren CISCHCHN Gedanken und Wünschen sprechen So gewiß
esS für den Christen die unheimliche Möglichkeit der un oibt, gewiß oibt
für die Kirchen die ebenso unheimliche Möglichkeit, die ahrheit Itrtum und
Lüge vertälschen oder anders ausgedrückt irrende oder gar Pseudo-Kirche

werden Der Wirklichkeit des Antichristus, dessen Dämonie gerade der
raffinierten Verfälschung der nalogie ZUuU Christus besteht, entspricht die irk-
ichkeit der Unkirche, deren Schuld gerade ihrem unbegründeten Anspruch:
1r SCIN, esteht

Hier hat der Konftessionalismus Sinne unaufgebbare Aufgabe
FEine predigende, missionierende Kirche Was sollte 111e Kirche denn anders tun

dieser Welt als predigen un m1ssıionil1eren?! kann weder M1t Blick auf ihre
CISCHNC Verkündigung noch mMi1t Blick auf die der anderen „Kirchen auch 1Ur

Nnen Augenblick authören fragen und prüfen, ob die Predigt „wahr ISt,
ob S1e die Jesuswahrheit verkündigt An drei Punkten äßt sich diese Auf-

gabe onkret noch weiter entfalten
Von Region Region ird die 1i1ne ahrheit verschiedener Form Ver-

kündigt Sie Walte keine Christusverkündigung, Wenn s1e nicht m1t dem Christus
auf die indische Landstraße, die afrikanische Steppe, die europäische Großstadt
und die Weite der russischen Landschaft und sich m1t dem Christus den
Menschen dieser Gegenden ganz Nn gäbe. Im Gespräch der vielen Regional-
kirchen miteinander wird ber wieder fragen SCHIMN, ob die verschiedenen
regionalen Ausprägungen des Christusbekenntnisses der Wahrheit ent-
sprechen und ihr keinen Abbruch tun Im besonderen wird diesem Gespräch

wieder eutlich werden MUSSEeN, daß das, Was regionale Besonderheit IST,
1Ur seliner Substanz, nicht aber Sse1iNnNer Form nach ökumenische Geltung hat Nach
der Wahrheit fragen, heißt zugleich nach beidem fragen nach dem eWigeN
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Gehalt und der Fleischesgestalt, nach dem 1m Fleisch gekreuzigten und dem auf-
erstandenen Christus. Christen Vvers  iedener Regionen können NUur dann wirklich
miteinander reden, Weliln S1e nicht Von ihrer Konfession absehen, sondern bewußt
Von ihrer konfessionellen Position her fragen und sich fragen lassen, wenn s1e
aber zugleich die regionale Bedingtheit und Grenze ihrer Konfession sehen.
Daß die Christen verschiedener Regionen miteinander reden mussen, ist selbst-
verständlich, daß eigentlich nicht gesagt werden rauchte. Wer in seiner
Region wirklich Kirche Sein glaubt, kann nicht ohne die brüderliche
Gemeinschaft mıt Kirchen anderer Regionen Se1ln.

Die Frage nach der Wahrheit, die der Konfessionalismus stellen muß, ist
immer zugleich eın Glaubensgespräch mit üunNnseTen geistlichen Vätern. Nach Gottes
Willen en WIr die ewige ahrheit, die uns selig macht, durch ihr Bekenntnis
gehört. Wir glauben, eil S1e ekannt und nicht NUur iıne unverbindliche
Meinungsäußerung Von sich gegeben haben Das Glaubensgespräch mit unseren

Vätern wäre aber falsch und unevangelisch, wenn S1e nicht mehr Nsere Väter.
sondern geistliche Legislatoren waren. Weil sS1e iseTe Väter sind, ruft ihr
Bekenntnis uns UNseTeN, der Söhne, eigenen Bekenntnis unserTrem ÖOrt und

unserer elt Unser Bekenntnis wird In der „unitas“” mit dem Bekenntnis der
Väter, aber eben eshalb nicht In der „uniformitas“ mit diesem geschehen
mussen. Wer ernsthaft Konftessionalist se1ln will, kann unter keinen Umständen
mit der eintfachen Wiederholung väterischer Bekenntnisformeln zufrieden sSe1In.
Die theologische Aufgabe der Bekenntnisformulierung ist VON Generation 7U

Generation Deu bewältigen, wenn WITr nicht eigenmächtig und bequem über
die Wahrheit verfügen, aber uns ihrer entledigen wollen. Das Abendmahls-
gespräch in der EKD hat gerade darin seinen Wert, daß hier 1m Gespräch mi1t
den Vätern die eigene Antwort uNseTeTr Kirche heute 1r

Viele Irrtümer und kirchentrennende Unterschiede 1m Verständnis der
Christuswahrheit haben ihren Grund darin, daß die Kirchen die regional und
geschichtlich bedingten Unterschiede ın der Gestalt des Bekenntnisses nicht als
solche erkannt, sondern iıne Gestalt des Bekenntnisses verabsolutiert und dann

1ne andere ausgespielt haben Man hat nicht begriffen, daß die
der Seligkeit der Menschen willen notwendige Fleischesgestalt des Bekenntnisses
Grenzen hat, daß WIT die Christuswahrheit NUur A, m1t und unter“ unseTeN

Bekenntnistormeln und nicht iın eschatologisch reiner und vollkommener Form
„VOIN Angesicht Angesicht“ haben Hier kann uns das theologisch sauber
geführte Gespräch VO  — Regionalkirche Regionalkirche, von Konfession
Konfession, VON Generation Generation weiterhelfen. Hier liegt ine der
Hauptaufgaben, Wenn nicht die Aufgabe der ökumenischen Bewegung, 1NSs-
besondere der Abteilung für Glauben und Kirchenverfassung. Sie ertfordert viel
Geduld, viel Verstehensbereitschaft, viel stille Gedankenarbeit. Sie kann aber
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NUur recht gyeschehen, wenn WIr einander als bekenntnisgebundene rediger der
Christuswahrheit erns nehmen.

Ganz anderer Art und zumindest ebenso wichtig 1st aber die andere Aufgabe.
die der Kirche berall und jederzeit gestellt ist und die Von ihr das präazise und
verantwortlich formulierte Bekenntnis tordert: Sie hat ihre eigene und jede
andere Verkündigung prüfen, ob S1e der ewigen Wahrheit entspricht oder ob
1ler efwas Falsches Von Jesus Christus gesagt ird oder ob gar 1 Namen Jesu
Christi der Mensch und die Kirche ihre eigene Weisheit verkündigen. Die Leiden-
schaft mit der die rechte Kirche über der rechten Verkündigung der Wahrheit
acht und die Rechtmäßigkeit der Predigt „definiert“, ihr bestimmte Gren-
Z und Normen SEeIZt, hat miıt Fanatismus nichts, Sal nichts f  = } Sie ist die
Glaubensantwort des SJanz die Wahrheit gebundenen Gewissens, das VON der
Wahrheit überwältigt nichts wider die Wahrheit ftun kann. Je na  8  her WITr dem
Jüngsten Gericht kommen und Je mehr WIr damit iın die elt der totalen Ver-
Wwirrung der Geister eintreten, fröhlicher sollten WITr Konfessionalisten se1n,
Christenmenschen, die des Gewissens und der Menschen willen darüber
wachen, daß die ahrheit, aber der In Jesus Christus geoffenbarte dreieinige
Ott und nichts anderes gepredigt wird

S0 schließen Konfessionalismus und Regionalismus einander als kirchen-
gestaltende und kircheneinigende Prinzipien nicht UuS, sondern ordern einander.
Der Regionalismus fragt den Konfessionalisums, ob das Wort iın der Fleisches-
gestalt TNS nımmt. Der Konfessionalismus fragt den Regionalismus, ob wirklich
überall und jederzeit das ewige Wort Gottes und nichts gepredigt wird.
Beide haben ein Recht solcher Frage, el S1e beide 1m Namen Jesu Christi
fragen, des In das Fleisch gekommenen und In die Herrlichkeit aufgenommenen
Gottes- und Menschensohnes. Nur In einem Miteinander von Regionalismus und
Konfessionalismus ird die Kirche wachsen ZUT Einheit und ZUr Wahrheit, ZUrTr
FEinheit In der Wahrheit und ZUr Wahrheit in der Einheit. Daß solches Wachstum
die Gestalt der Kirche VON Region Region verändern und Kircheneinigung
wirken WIT|  dy 1st sicher. Ebenso gewiß ist CS, daß solche Einigung nicht ohne iıne
klare Gestalt des Bekenntnisses der Kirche geschehen IT  d.
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ZAT VERHÄLTNIS VO NEUMATOLOGIE UN
EKKLESIOLO OKUMENISCHEN RAT

VO ERNER KRUSCHE

In der bisherigen Basis des ÖOkumenischen Rates in der allen Mitglieds-
kirchen gemeinsamen Anerkenntnis des Herrn Jesus Christus als Ott und Hei-
and ist WarTr kein Bekenntnis Ott dem Heiligen Geist enthalten, und doch
hat diese christologische Basis ein erhebliches pneumatologisches Gewicht. Sofern
„UNsern Herrn Jesus Christus als Ott und Heiland nicht 1Ur

iın dem Sinne gemeint sein oll diese Christusprädikationen als ehrwürdige For-
meln S Il sondern meint: ihn wirklich als Ott und Heiland

1Il, ist klar, daß solches Bekenntnis zugleich den Besitz des Geistes
Z{ und bezeugt; denn „niemand kann Jesus den Herrn heißen und
ebendies geschieht Ja in der christologischen Basis „ohne durch den Heiligen
Geist“ (% Kor 3) Das gläubige Bekenntnis Jesu Christi als Kyrios, das nach
Act 31 und Röm voll ausreicht, einen Menschen FEtteEn; ist ine
Wirkung des Heiligen Geistes. In der gemeinsamen Anerkenntnis verstanden
als gemeinsames Bekennen Jesu Christi als Kyrios wird ıne pneumatische
Realität oftenbar, die angesichts der Tatsache, daß TeHHTE Kirchen
sind, die dieses Bekenntnis aussprechen, ine Fülle bedrängender Fragen auf-
wirft") Sotfern nämlich die gefrennten Kirchen einander dieses Bekenntnis abneh-
Men, anerkennt damit Ja jede Kirche, daß auch in der anderen Gemeinschaft
Gottes Geist Werke ist. Nach Act LE 1517 ist aber die Feststellung, daß
der Heilige Geist ın einer Gemeinschaft VON Menschen Werke 1st, ausreichen-
der TUnd, mit ihnen kirchliche Gemeinschaft aufzunehmen. Außerdem gehören
nach Eph 4’ der Fine Geist und der Fine Leih ZUuUsamm

Wir stehen also VOL der Frage: Was bedeuten YNsere Irennungen angesichts der
pneumatischen Realität des gemeinsamen Bekenntnisses Jesu Christi als XVUOLOG,  vq
EOG und O@WTNO?

Es gibt hier 1Ur folgende Alternative:

a) Man erkennt, daß der Heilige Geist nicht NUur in der eigenen Kon-
fessionskirche, sondern auch außerhalb derselben den rettenden Glauben Jesus
als den Kyrios ewirkt. Man anerkennt das SOUVeräne Herrsein des Geistes, der
weht, will, und der offenbar nicht 1Ur innerhal der TeNzen der eigenen
Kontessionskirche wehen will Diese Anerkenntnis könnte folgendes beinhalten:

Da der Geist auch bei den anderen Werke ist, da aber der kine Geist
In dem kinen Leibe Ist, gehören die anderen miıit dem kinen el Christi:;
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WIr wären dann nicht VON), sondern 1m Leibe Christi nnt, und der Geist
hätte isere Irennungen übersprungen. Das geistgeschenkte gemeinsame Bekennt-
NISs Jesus als dem Herrn hätte s1e antiquiert; weiter 1n ihnen leben, wäre
einfach ein Anachronismus. Da der Geist auch ın den anderen kirchlichen
Gemeinschaften Werke I8 diese aber nicht em Einen Leibe gehören
können (insofern ihnen bestimmte Strukturelemente tfehlen, die InNnNan als zZu
Wesen des Leibes ZUum sSSse der Kirche gehörig ansehen muß), muß miıt
Pneumawirkungen auch außerhalb des Leibes Christi gerechnet werden. Die-
jenigen Kirchen, die anderen Kirchen das Kirche-Sein (die Identität miı1ıt oder die
Partizipation dem Leibe Christi) absprechen und doch nicht umhin können,
Wirkungen des Heiligen Geistes, pneumatische Tatbestände bei ihnen NZU-
erkennen (UAQTVOLG, OWOA0YIA, 0LAXOVLO.), mussen sich dann Rechenschaft
darüber geben, Was Mmi1it diesen Nnur pneumatologisch erklärenden
Fakten auf sich habe und welche Folgerungen S1e AUS$s diesen VOTIN Geist veschafte-
nenNn Realitäten ziehen gedenken. Diese Sar nicht ignorierenden pneumatiı-
schen Tatbestände rufen Ja doch anach, theologisch bewältigt und iın ihren
ekklesiologischen Konsequenzen bedacht werden.

Man bestreitet, daß die die Basis des ÖOkumenischen Kates bildende
gemeinsame Anerkenntnis des Herrn Jesus Christus als Ott und Heiland als
1ne Wirkung des Heiligen Geistes angesehen werden müuüsse, solange aus dieser
Anerkenntnis nicht diejenigen ekklesiologischen Konsequenzen geZOCCN werden,
die mit Bestimmtheit erkennen lassen, daß In der Anerkenntnis des Herrn Jesus
Christus als und Heiland nicht das Bekenntnis zZzu f’D)

e  C> Ö} aufgehoben oder zumindest doketisch erweicht ist. Die Gegenüberstellung
des pneumagewirkten Bekenntnisses XVOLOG Incods und seiner den Geistbesitz
ausschließenden Negation z  Z  Av  ÜEUC Inc0oDc iın Kor melint Ja in beson-
derer Weise die Anerkenntnis bzw Negierung des In als XVQLOG.
"Avddsua InNno0oVc 1st die Formel des gynostischen Doketismus, die Formel der
spiritualistischen Vergleichgültigung der Inkarnation (vgl Joh 4‚ 3) Solange
das Bekenntnis ZU. Herrn Jesus Christus als ott nicht begleitet 1st Von

ekklesiologischen Folgerungen, die den Verdacht einer doketischen Leugnung der
Inkarnation ausschließen, 1st jedenfalls zumindest voreilig und unbedacht, iın
der Tatsache der gemeinsamen Anerkenntnis des Herrn Jesus Christus als Ott
und Heiland ine Außerung des Heiligen Geistes sehen und daraus irgendwelche
chlüsse für die Ekklesiologie ziehen wollen.

Es zeigt sich hier pneumatologisch dasselbe Dilemma; wIie sich christologisch
in Evanston zeigte. Das Thema der Sektion „Unser Einssein in Christus und
Nsere Uneinigkeit als Kirchen“ wollte Ja nicht etwa 1ine statische Feststellung,
sondern ıne höchst kritische Fragestellung selin: Entwed sind WITr 1nNs in
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Christus, dann S1N! WITr auch in der Kirche (insofern eın Einssein mit
Christus Wort der kirchlichen Verkündigung vorbei nicht oibt); dann 1st
isere Uneinigkeit als Kirchen iıne Uneinigkeit in der Kirche. der WITr sind
als Kirchen une1ns, dann sind WITr auch in Christus nicht eins, und das behauptete
Sich-eins-Wissen iın Christus ist 1ne Täuschung. Pneumatologisch heißt dieses
Dilemma FEntweder 1st gemeinsames Bekenntnis Jesus als dem
Herrn iıne Wirkung des Heiligen Geistes; dann sind WIT In einem el oder
stehen 7zumindest in Beziehung dem Einen Leibe (vgl a 2) der aber WITr
sind nicht in einem e1lbe; dann steht zumindest icht fest, daß WITr alle den Geist
haben, und das gemeinsame Bekenntnis ist dann ıne ganz fragwürdige Größe

An dem Grundfaktum des Sökumenischen Beisammenseins eben: dem g-
meinsamen Bekennnen Jesu Christi als Kyrios und der damit gegebenen Pro-
blematik zeig sich jedenfalls schon die unauflösliche Zusammengehörigkeit der
Ekklesiologie mit der Christologie und Pneumatologie. In Lund 1952 ist denn
auch folgendes festgestellt worden: „Be unserer Arbeit sind WITr der ber-
ZEUZUNGS gelangt, daß für den Fortgang der ökumenischen Arbeit VvVon ent-
scheidender Bedeutung 1st, daß die Lehre von der Kirche In Nn Beziehung ZUr

Lehre von Christus Ww1e ZUT Lehre VOIIN Heiligen Geist behandelt ird.“ Während
über den Zusammenhang von 1 und Ekklesiologie sowohl iın
Lund als auch ın FEvanston sehr Beachtliches gesagt worden ist, ist die Aufgabe,
die Beziehung zwischen und Ekklesiologie untersuchen,
noch kaum 1n Angriff worden. William Nicholls*) hat wohl nicht
Unrecht DeSAaART, daß die re VO Heiligen Geist die stärksten vernach-
lässigte aller uUuNnseTeTr Hauptlehren ist. Und Leo Zander®) hat erneut darauf auf-
merksam gemacht, daß 1m ökumenischen Denken die Pneumatologie ungebührlich

kurz komme. Blickt inan auf die Literatur, ird iNan diesem Urteil weıt-
gehend recht geben müssen“).

Die für den Fortgang des ökumenischen Gesprächs wesentlichste Problematik
scheint mM1r In dem ganzenh Fragenkomplex nach dem Verhältnis des Pneumati-
schen ZU Institutionellen liegen. Das olgende will und kann nicht mehr sein
als der Versuch, ein1ıge der sich hier stellenden Fragen aufzuzeigen und die Rich-
tung anzudeuten, iın der die Lösung suchen sein ird.

Geist und Institution

In AÄAmsterdam haben die Kirchen ihren „tiefsten Unterschied“* auf die Formel
„katholisch — evangelisch“ gebracht. Man ist sich bereits damals über die Frag-
würdigkeit dieser Unterscheidung 1m klaren SEWCECSCI; indessen wird InNnan nicht
bestreiten können, daß diese Unterscheidung id Un schon ihren Sinn
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hat. Es gibt jedenfalls Kirchen 1m Ökumenischen at; die stärker das kontinuier-
liche, institutionelle Moment, die horizontale Dimension der Kirche betonen, und
andere, die stärker das ereignishafte Moment, die vertikale Dimension der
Kirche betonen. Hier: Kirche als göttlich gestiftetes Kontinuum dort Kirche
als pneumatisches Ereignis Je und J6 und immer wieder: hier: der Heilige Geist
als der Kirche ein für allemal vegeben dort der Heilige Geist als der
SOUuverane Herr der Kirche; hier: Hierarchie dort Pneumatokratie; oder

miıt einem Bonmot Von Schweizer KCH hier „Rom  “ dort:
„Sohm

Gibt hier 1Ur die Alternative, entweder das Institutionelle verstehen als
Verfestigung, Verrechtlichung, als Erstarrung des ursprünglichen pneumatischen
Lebens oder das Pneumatische verstehen als embryonale Vortorm des nstitu-
tionellen oder als ıne Emanzipationserscheinung?

Hier scheint MI1r überaus beachtenswert sein, Was Jean-Louis Leuba In
seinen tudien gezeigt hat daß nämlich beides das institutionelle und das
pneumatische lement iın der Kirche des Alten und des Neuen Bundes Von VOTN-

herein vorhanden und in zueinander, 1n lebendiger
Einheit vorhanden ist.

Schon 1 en Bund zeigt sich diese polare inheit: das institutionelle
Moment ist da ıIn der davidischen Dynastie in udaa, das pneumatische
Prinzip 1m charismatisch aufgefaßten Königtum iın Israel®) Dieser Dualismus VON

charismatischem und dynastischem Königtum existierte bereits iın der Doppel-
monarchie Davids Das Großreich Davids WaTtr WwWIie Alt gezeigt hat nicht
ıne Verschmelzung VoNn Juda mi1it den drei Nordstämmen., sondern ıne Doppel-
monarchie, ın der Juda und Israel verbunden sind 1n Personalunion. David ist
dynastischer König in Juda und ird VoONn den Nordstämmen als König 1m Sinne
des alten charismatischen Führertums aufgefaßt. Diese Verbindung des inst1itut10-
nellen und des pneumatischen Prinzips zerbricht nach dem jerobeamischen
Schisma; jedes der beiden Königreiche entwickelt sich gemäß dem ihm eigenen
Prinzip. Das leitet den Zerftall des en Bundes 1N.

Und 1U  e zeig Leuba, wI1ie diese Linie eben dieses Beieinander eines inst1-
tutionellen und eines pneumatischen Elementes, das WIr 1m Königtume Davids
tanden sich fortsetzt‘). Zunächst In S Y2)} selbst, w1e sich In der
Doppelheit der Christus- Titulaturen den „institutionellen“ Titeln ” sohn
Davids“; „König der Juden  “  P „König sraels“ „Sohn Gottes“ : „Christus“) und
den „spirituellen“ Titeln („Menschensohn“ ; „Herr  . ‚Knecht Gottes”) zeligt.
Leuba aßt das Ergebnis seiner Untersuchung der Titulaturen Jesu Christi, bei
der weitgehend auf Lohmeyer „Gottesknecht un Davidssohn“ fußt, folgender-
maßen „Jesus empfängt den Geist Gottes auf wel Arten einerse1lts
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empfängt ihn herkunftsgemäß, eil Davidssohn und Gottessohn 1st. Das
ist der Sinn der Ausgießung des Geistes über ihn bei seiner Tautfe ÄAndererseits
empfängt ihn berufungsgemäß, Gottesknecht, Menschensohn und Kyrioswerden.“ „Jesus hat den Geist empfangen, eil der Nachfolger Davids, des
dynastischen Königs VonNn Juda, 1st. Aber WIie aVvVld, der charismatische König von
Israel, ist ;Knecht‘ und Prophet, eil immer wieder von den Gottes-
gels empfängt.“

Die ogleiche Doppelheit Von nstitutionellem und Pneumatischem zeigt sich ein
drittes Mal 1m Ap Der Apostolat der Zwölf ist ıne VvVon Jesus wäh-
rend seiner irdischen Wirksamkeit geschaffene und hach seiner Auferstehungbestätigte Institution, der Apostolat des Paulus ist ein Charisma, das durch den
Auferstandenen Paulus verliehen wurde. e Well die Zwölf Apostel sind, haben
Ss1e den Heiligen Geist empfangen. ber eil den Heiligen Geist empfangenhat, ist Paulus Apostel.“ Beide die Zwölf und Paulus sind Organe des Gei-
sStes, aber nicht auf dieselbe Weise: bei den Zwölf sieht Man keine Unterscheidungzwischen dem Geist selbst und der Person des Apostels, welche 1m Geist andelt
Act Petrus belügen den Heiligen Geist belügen; Act 15 281!); Paulus
unterstreicht, stark DUr kann, den Unterschied zwischen seiner Person und
dem Wirken des Geistes In ihm (2 Kor 3’ 4—6) Es ist unerlaubt, ine derbeiden Arten des Apostolats vorzuziehen. Daß sich ine lebendige inheithandelt, zeigt sich In der wechselseitigen Anerkennung Gal 2) die Zwölf legenPaulus nicht die Hände auf, sondern geben ihm den Handschlag der Gemein-
schaft;: andrerseits anerkennt Paulus den iInstitutionellen Apostolat der WO.Kor 15, 1)

Und DU  } stoßen WITr auf diese selbe Doppelheit noch eın viertes Mal; iesmalauf ekklesiologischer Ebene iın dem Dualismus der S
der charismatischen Kirche, WwI1ie sS1e VvVon der Urgemeinde ın Jerusalem
und den heidenchristlichen (paulinischen) emeinden reprasentiert ird. Beide
sind Von Anfang da, aber verschiedenen Ursprungs. Die judenchristlicheKirche ist nicht erst Pfingsten durch die Geistausgießung auf die Jüngergestiftet worden; denn die Apostel und ihre Umgebung sind Ja nicht erst durch
das Eingreifen des Heiligen Geistes versammelt worden. Sie schon VOTLPfingsten gesammelt Act I; 12—15), und diese Versammlung hatte bereits
„ekklesiologische Tragweite“. Die judenchristliche Kirche verdankt ihren
Ursprung einem Stiftungsakt: die ersten Jünger sind der Grundstein der juden-christlichen Kirche, gelegt VO  — Jesus während selnes irdischen Wirkens, bekräftigtdurch den Auferstandenen und durch die Sendung des Geistes. Die heidenchrist-lichen Gemeinden dagegen sind durch das souverane Wirken des Geistes des Auf-
erstandenen, der die apostolische Botschaft bekräftigte, hervorgerufen worden.
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Der Ursprung der Kirche ist also eın doppelter: einerse1lits Stiftung einer nstitu-
t10N,; der später der Geist geschenkt wird;: andrerseits Wirkungen des Geistes, die

später einer Institution führen moögen. Und auch hier ist N, aa
icht möglich 1SE: iıne der beiden Formen der Kirche der anderen vorzuziehen.
Beide bilden iıne lebendige Einheit, w1e auch hier die wechselseitige Anerkennung
zeigt: die judenchristliche Kirche anerkennt die pneumatische Realität einer ohne
ihre Vermittlung entstandenen Gemeinde Act 1 7 Gal 2’ 11 f.) andrer-
se1ts anerkennt die heidenchristliche Gemeinde die judenchristliche: durch die
Kollekte für Jerusalem zeigen die heidenchristlichen Gemeinden, daß s1e

des unmittelbar ın ihrer Mitte geschehenen Wirkens des Geistes jene als erste

nhaber der geistlichen Güter betrachten.

Man kann gegenüber dem hier vorgeführten Befund natürlich einwenden,; 1ler
werde die Vielfalt des geschichtlichen Lebens iın ein noch dazu modernes
Schema gepreßt. Ernst Käsemann hat denn auch iın der RKezension VOIl Leubas
Buch erklärt; Historiker vermöchten wohl 1Ur selten entdecken, daß die ihnen
erkennbare Geschichte einem Produkt französischer Gartenarchitektonik ähnle“,
und mancher Theologe werde zweifteln, „Wenn sich Gott entsprechend als
Mathematiker seinem Heilswerk tatıg vorstellen soll“®) Es Mag und ird
wohl se1in, daß die geschichtliche Wirklichkeit eın sehr viel komplexeres Bild

geboten hat, daß also der Iyp des Institutionellen 1n der judenchristlichen Kirche
rein denn doch nicht anzutreften gewesch ist denken waäre t{wa die

palästinensische Prophetie Act } und daß auch den Iyp des Pneumatı-
schen nicht in der Reinheit gegeben hat, wıie ihn Leuba in den paulinischen
Gemeinden verwirklicht sieht finden sich y bei Paulus Spuren „heiligen
Rechtes“* hat Leuba dennoch m. E etwas Richtiges und Wichtiges
den Tag gebracht: die Einheit der Kirche ist von Anfang ıne polare, doppel-
förmige”); die Kirche existiert VOIIl Anfang iın institutioneller und charismati-
scher Form. Jede Auffassung Von der Kirche als einer unitormen dergestalt,
daß mMan die institutionelle Form als Degenerationserscheinung der ursprung-
lich charismatischen Kirche erklärt oder umgekehrt die charismatische Kirche als
embryonale Vorform der institutionellen auffaßt tut dem biblischen Befund
Gewalt Am Anfang ist weder die unitorme Kirche noch das Schisma,; sondern
die lJebendige inheit der Kirche in ihrer institutionellen und charismatischen
Form Diese beiden Formen sind pneumatologisch unterschieden: die institutionelle
Kirche ist ine Stiftung Jesu Christi selber:; s1e ist nicht pneumatischen Ursprungs.
Nachdem s1e gestiftet ist, ird ihr der Geist gegeben, anvertraut. Er ird War

icht der Institution immanent, aber eht und ird weitergegeben innerhalb
der Kanäle der Institution. Die charismatische Kirche ist durch den Geist des
Auferstandenen geschaftfen. Sie entsteht und 1st, und wann immer der Heilige
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Geist in seiner SOUveranen Freiheit das apostolische Wort bekräftigt. ber beide
gehören sind nicht 7wel Kirchen, sondern wWwel Strukturen der Einen
Kirche Da, sich das Institutionelle oder das pneumatische lement erselb-
ständigt und das andere isoliert, wiederholt sich das jerobeamische
Schisma

Versuchen WITF; VO  - diesem biblischen Befund her die Lage 111 Okumenischen
Rat der Kirchen 1Ns Auge fassen,; ird zunächst einmal ine wechselseitige
Befragung der ökumenischen „Rechten“ und der ökumenischen „Linken“ NOLt-

wendig werden: Diejenigen Kirchen des OÖOkumenischen Rates, deren Kirchen-
begriff stark VO nstitutionellen her geprägt ist, werden sich fragen und fragen
lassen müssen, ob s1e Pneumawirkungen außerhalb der Institution für möglich
halten und w1ıe s1e sich realen pneumatischen Tatbeständen außerhalb der
Institution tellen gedenken, onkret gefragt: ob S1e die Tatsache, daß etWw.:
bei den Kongregationalisten Menschen zZu Glauben den gekreuzigten
und auferstandenen Christus kommen, daß Ss1e In ernster Christus-Nachfolge
stehen, Werke der tatıgen 1e fun, Christi willen Leiden auf sich nehmen,
das Evangelium ausbreiten, ob s1ie diese pneumagewirkten Lebensäußerungen ın
anderen christlichen Gemeinschaften als Täuschungen oder lediglich als Sonder-
fälle, Aaus denen inan keine Regel machen dürfe, erklären wollen oder WwIie SONS
Da der Geist unmöglich häretische Predigt „begleitet“ und fruchtbar macht, muß
doch wohl, solche Wirkungen des Geistes sich zeigen, das Evangelium recht
gepredigt worden se1in (vgl Matth. 7, Gal 5 Z Und die kirchlichen
Gemeinschaften, deren Kirchenbegriff stark VOMM Pneumatischen her geprägt ist,
werden sich die Frage stellen oder tellen lassen mussen, ob s1e meinen, da{fß der-
artıge pneumatische Lebensäußerungen, WeilnNn S1e i{wa In den orthodoxen oder
anglikanischen Kirchen geschehen, 1Ur Zeichen atTUur selen,;, daß Gottes Geist
gelegentlich ben auch einmal iın institutionellen Kirchen wehe, da Ja eben die
Freiheit wehen, wolle, charakteristisch für ihn sel

Wird der VOIN Neuen Testament her gebotene Weg nicht die Anerkenntnis
der Doppeltörmigkeit der Einen Kirche sein müssen, das Verständnis ihrer Einheit
als einer komplementären und damit die Absage den römischen Begriff der
Einheit, in dem Einheit als Einheitlichkeit verstanden ist)? Praktisch liefe das
nicht etwa einfach auf ıne wechselseitige Änerkennung der VO institutionellen
und der Vom pneumatischen Prinzip gepräagten Kirchen und also auf die Recht-
fertigung des Status qUO hinaus. Die Anerkenntnis der Doppelstruktur der Finen
Kirche beinhaltet Ja, daß die Verselbständigung des einen Prinzips, seine Iso-
lierung das andere, Ja;, bereits die Abwertung des anderen, das
Wesen der Kirche verstößt.
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Wir bekommen das Problem noch schärfer Gesicht, Wenn WITr ın einem
zweiten Punkt ein Teilproblem des eben Erörterten 1Ns Auge fassen: die Frage
nach dem Verhältnis Von charismatischem und institutionellem Dienst.

IT Charismatischer und institutioneller Dienst
Wie immer miıit den mannigfaltigen Problemen stehen Mag, die aufgeworfen

werden durch die Ordnung der Kirche 1im apostolischen und nachapostolischen
Zeitalter, durch die Abgrenzung der verschiedenen Dienste und durch die Be-
stimmung der Begriffe, durch die s1e bezeichnet werden offenkundig stellen sich
diese Dienste 1m Neuen lestament untfer wel verschiedenen Aspekten dar
institutioneller Dienst und charismatischer Dienst, und dieser Unterschied ent-
spricht alle dem zwischen judenchristlicher und heidenchristlicher Kirche

V, Campenhausen hat den Tatbestand zusammengefaßt”®): S äßt sich
icht leugnen, daß der Apostel Paulus für seine Gemeinden einen Kirchenbegriff
entwickelt, In dem überhaupt kein wirkliches ‚Amt <ibt, abgesehen von dem
quasi-Amt selInes eigenen Abpostolats, dessen rechtliche Geltung zudem noch

welit w1e irgend möglich zurückdrängt. Man braucht darin keine bewußte
Polemik sehen: aber ist doch klar, daß die ausschließliche Betonung der
Herrschaft des Geistes, die damit gegebene ‚Freiheit‘ aller, die Forderung KCH-
seitiger Unterordnung der Geistesträger und die schroffe Ablehnung aller
‚menschlichen‘ Autoritäten mit dem Innersten der paulinischen Theologie auf
das engste zusammenhängt Paulus duldet kein Bewußtsein amtlicher Autori-
tat Auch die regelmäßigen Funktionen und Dienste innerhalb der Gemeinde
erscheinen als Wirkung Von ‚Gaben‘, nicht.von Ämtern und Rechten und werden
NUur als solche Von der Gemeinde in freier Zustimmung ‚erkannt‘ und anerkannt.
Neben dem paulinischen entwickelt sich gleichzeitig der entgegengesetzte, Von
Haus aus judenchristliche TIyp der presbyterial geleiteten Gemeinde. Hier en
die ‚Ältesten‘ VoNn Anfang amtliche, iın ihrer Stellung begründete
Autorität . Nichtsdestoweniger 1st das Amt seliner Bestimmung nach geistlich
gedacht. Denn tührt die christliche Gemeinde, welche geistlich ist, und ist
darum nach Ziel, Ursprung und Weise se1nes Handelns selbst 1Ur geistlich
führen

Es ist wichtig festzuhalten, daß el Gestalten des Dienstes institutioneller
und charismatischer VO  ; vornherein gleichzeitig in der Kirche da sind,

daß also der institutionelle Dienst nicht 1Ur als iıne aus den geschichtlichen
Umständen der Gefährdung der Kirche durch den Enthusiasmus der Gnosis)
ZWAarT notwendig gewordene und insofern auch berechtigte, zufolge seiner theo-
logischen Begründung jedoch sehr fragwürdige Erscheinung angesehen werden
kann*”)
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Der Apvostel Paulus versteht die Kirche als ıne Gemeinschaft mannigfacher
arismatischer Dienste. Jeder Getaufte empfängt den Heiligen Geist, und WAarTr
in einer bestimmten Individuation und Konkretion: dem Charisma. Das Charisma
macht den Getauften e dies Christen, der mit dieser konkreten Gabe
etwas für das Leben der Gemeinde schlechterdings Unentbehrliches bekommen
hat, bei dessen Nichtbetätigung die Gemeinde Schaden nımmt. Die Kirche ist als
Leih Christi eın lebendiger Organismus solcher wechselseitig aneinander tatıg WOI-
dender mannigfaltiger Gaben Das konkrete Charisma wird jedem Glaubenden
A4Aus der Freiheit des Geistes zuteil; darf und soll erbeten, aber kann nicht
erworben und VOT allem kann durch nichts ersetzt werden. Mit dem Charisma
ist für den Träger desselben der Auftrag und die Verantwortung gegeben,
betätigen, und für die Gemeinde die Pflicht, ihm aum geben, icht
unterdrücken. Es mussen ZWar nicht alle Charismatiker jederzeit In Aktion treten
(1 Kor 1 9 ber kann sich keiner grundsätzlich selbst davon dispensie-
Ten oder Von anderen dispensieren lassen, seline Gabe betätigen, WwWenn nicht
aufhören will, ein Christ und also ein lebendiges Glied Leibe Christi se1in.
Der Charismatiker bedarf keiner besonderen Beauftragung oder Gestattung ZUMM

Jätigwerden, die Gabe als solche schließt Beauftragung und Gestattung ein Es
oibt kein Privileg eines Einzelnen „auch nicht das Privileg oftizieller Verkündi-
Sung 1Ur durch jeweils einen einzigen Beauftragten“ E8 Kor 1 30); auch nicht
das Privileg taufen oder das Abendmahl auszuteilen*) auch oibt keine Ab-

VO  wn Kompetenzen und ke  i1ne ormale, durch Würdetitel bezeichnete
Autorität. icht einmal der Dienst der Leitung und des Vorstehens beruht auf
äußerer Beauftragung, sondern gehört den aus der Freiheit des Geistes in der
Gemeinde aufbrechenden Gaben Gleichwohl herrscht kein charismatisches a0o0s
Gegenüber der Gefahr selbstherrlichen Mißbrauchs der Charismen wird die Agape
als kritische Nstanz aufgerichtet. Außerdem sind die Geistesgaben der Beurtei-
lung und Prüfung durch die Gesamtgemeinde unterworfen, die ihnen nach dem
Maß ihres Nutzens tür die Auferbauung der Gemeinde aum oibt oder auch
begrenzt (Glossolalie!) und talsche Geister ausschließt Der Gefahr eines charis-
matischen irrwarrs ist VOT allem aber insofern gewehrt, als der Geist nicht jene
fluktuierende Größe Ist, als die ihn Sohm sich vorgestellt haben muß vhéüt€
vielleicht In dir mächtig, MOTgeEN ın einem anderen“*) sondern sich In Gaben
schenkt, die dem Beschenkten verbleiben, in den Charismentafeln die
Geistesgaben nicht 1Ur in Wirk-, sondern auch ın personalen Bezeichnungen VOT-
kommen‘!). Dieses Moment der Stetigkeit und des Dauerns der Geistesgaben
macht dann möglich, daß bestimmte „begabte“ und bewährte Gemeindegliedernicht mehr DUr nach ihrer Gabe, sondern auch nach der Tätigkeit bezeichnet
werden, die S1e ausüben, und nach der Stellung, die ihnen in der Gemeinde da-
durch zuteil wird"®). Die Stetigkeit der Charismen äußert sich In entsprechenden
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stetigen Diensten in der Gemeinde. Im U. ihres Dienstes
dürften sich diese ıne Dauerfunktion ın der Gemeinde ausübenden Charismati-
ker kaum wesentlich VO  3 denen unterschieden haben,; die ihr Amt durch Beru-
fung übertragen bekommen en Nur eben und das ist in unNnseTeNl Zusam-
menhang das Entscheidende C> grun 1st ihr Dienst nicht in einer kon-
kreten Berufung oder Beauftragung oder irgendeiner rechtlichen Regelung,
sondern allein iın der Gabe selbst und als solcher, die den Auftrag ZU. Jätig-
werden und damit auch den Anspruch auf AÄnerkennung einschließt Der durch
se1in Charisma „Beauftragte“ ird nicht von der Gemeinde erufen oder
ann sondern ird VON ihr erkannt und anerkannt.

Neben dem charismatischen, sich mit Notwendigkeit aus der frei geschenkten
Gabe ergebenden Dienst oibt 1n der Urkirche den institutionellen Dienst, der
nicht in einem vorhandenen Charisma, sondern in einer besonderen Sendung
und Beauftragung Von seiten der Kirche begründet ist. Hier legt nicht die Gabe
den Umfang und Inhalt des Auftrages fest, sondern hier ird einer für ine
inhaltlich schon umrissene Aufgabe VO  e der Kirche beauftragt Act 6, 3)

Tim 21 Freilich 1st auch bei dieser durch Menschen geschehenden Beauftra-
gung und Sendung der Heilige Geist der eigentlich andelnde: zeigt der Ge-
meinde, wWen gesandt haben will Act. 13, 2 Tim 1‚ 18), und bevoll-
mächtigt den Sendenden: entweder daß ihm ine konkrete Gabe vibt, die
NUunNn durch die besondere kirchliche Sendung NUur noch ın Dienst gl
werden braucht Act 61 die 1r 1t Jlediglich Gottes Hand nach),
oder daß ihm auf das Gebet der Gemeinde hin durch das wirksame Sen-
dungswort die für den konkreten Dienst ertorderliche Gabe erst mitteilt

Tim 1! (durch die segnende Hand der Kirche segnet Gottes an Aber
eben und das ist CS, worauf hier ankommt der institutionelle Dienst ist
nicht 1m Charisma ru ; auch da, sich NUur die Indienstnahme
eines bereits vorhandenen Charismas andelt, ist begründend die VO  e der Kirche
ausgesprochene Beauftragung und Sendung

Edmund Schlink hat 1in seinem gewichtigen Aufsatz über die apostolische Suk-
zession”®) In vorbildlicher Klarheit die Gemeinsamkeit und innerhalb der Gemein-
samkeit die Unterschiede dieser beiden urchristlichen Konzeptionen heraus-
gearbeitet und für die dogmatische Tre VOoO Amt VOT der Bevorzugung 1n
der beiden nebeneinander und miteinander ın der Urkirche lebendig SewescCHNCH
Konzeptionen gewarnt“”). „Die Dogmatik ist VOT die Aufgabe gestellt, die
vers  iedenen Möglichkeiten In dogmatischer Verarbeitung T1 nehmen und
ihnen aum lassen. Fine einseıtige Verallgemeinerung oder ine ungeschickte
Harmonisierung bringt hingegen immer die Gefahr der Unterdrückung geistlichen
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Lebens und sSOmIt die Gefahr kirchlicher Spaltung mit sich.“ „Die dogmatische
Lehre VO ÄAmt darf keine Möglichkeit des Wachstums der Kirche ausschließen,
die in der urchristlichen Gemeinde missionarische Wirklichkeit SEWESCH ist.  “

Richtet Nan 1910881 wiederum den Blick auf die ökumenische Situation, ıst ar
icht übersehen, da{(ß die Gefahr einseitiger Verallgemeinerung rechts WIe in
groß ist.

Die „Amtskirchen“ werden sich fragen und fragen lassen mussen, inwieweit
bei ihnen praktisch noch aum ist für das freie Wirken des Geistes, für die freie
Betätigung der Charismen, inwieweit s1e damit Ernst machen, daß jeder getaufte
und glaubende Christ ein „Geistlicher“ 1st, der 1ne für das Leben der Kirche
unentbehrliche Gabe empfangen hat, bei deren Nichtbetätigung das Leben der
Kirche armer wird Sind die Geistesgaben nicht Vom Amt aufgesogen, 1m Amt
kumuliert? Gibt irgendeine Geistesgabe, die ur In den Kanälen der nstitu-
tıon 1Ur In der Sukzessionslinie zuteil werden kann, Ww1ie Kliefoth
behauptet hat die ÖOrdination teilt besondere Gaben mit, die auf keine
andere We  1se erlangen ind“) und nicht auch unmittelbar? Weiß iINnan
noch was davon, daß das Amt des ihm selber geschehenden Dienstes der
Charismen bedarf, daß nicht autark ist? Und inwieweit ist damit Ernst g-
macht, daß nicht L11LUr der Dienst der frei aufgebrochenen Charismen, sondern auch
der Dienst der 1mM Amt Handelnden dem ÖLAXOLVELV der Gemeinde ausgesetzZzt
1st? Das „Lehre urteilen“ ist doch nicht etwa ein Privileg des Ämtes, sondern
Recht und Pflicht der mi1t dem Geist beschenkten Gemeinde Kol z 8) die Vel-
antwortlich gemacht wird, wenn s1ie falsche Lehre duldet . Z 147 20

Kor 4 ; Gal 1, E3 Ja, die nicht einmal das Wort des Apostels unkritisch
übemehmen soll (1 Kor 1 7 15 XOLVOATE ÜMWELG &F DNUL)

Es ist einfach i1ne Tatsache, daß die kirchliche Entwicklung schon im zweiten
JTahrhundert „überall einem immer betonteren Übergewicht des amtlichen
Flements und seiner einseitigen Autorität“ führt, „VOT der das geistliche Leben
der Gemeinde mehr und mehr zusammenschrumpft und ogrundsätzlicher Be-
achtung verliert“, iıne Entwicklung, die „eine verhängnisvolle Verschiebung 1m
geistlichen Gesamtverständnis der Kirche“ bedeutet*®) Es 1st 1U  , höchst beacht-
lich und VO den Kirchen der ökumenischen „Rechten“ als eın beglückendes und
heilsam beunruhigendes Zeichen anzusehen, daß in der römischen Kirche, der
„Amtskirche“ Dar excellence, Stimmen diesen tiefen Schaden laut werden,

WwWI1e S1e auf der Sökumenischen „Rechten“ nicht eben häufig hören sind. Vielleicht
ist nicht ganz überflüssig, einmal einige Sätze Karl Rahners hier zitieren”*),
der, nachdem VOIN „Charisma des Amtes gehandelt hat, über die » nicht"
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institutionellen Charismen“ schreibt: Es wäre iıne totalitäre Auffassung VO  - der
Kirche, „WEeINll inNnan annähme, alle Leitung des Heiligen Geistes setze immer

bei den Amtern der Kirche Ott leite seine Kirche 1Ur durch das Amtinstitutionellen Charismen“ schreibt: Es wäre eine totalitäre Auffassung von der  Kirche, „wenn man annähme,  alle Leitung des Heiligen Geistes setze immer  ... bei den Ämtern der Kirche an, Gott leite seine Kirche nur durch das Amt...“  Aber ebendiese Auffassung sei falsch; „denn es gibt Charisma, d.i. Impuls und  Leitung des Geistes Gottes für die Kirche auch neben und außerhalb des  Amtes... Es gibt Charismatiker auch außerhalb des Amtes der Kirche. Sie sind  nicht bloße Befehlsempfänger des Amtes, sondern können die sein, durch die  Christus seine Kirche ‚unmittelbar‘ leitet. Es gibt in der Kirche nicht nur Regun-  gen, die von der amtlich höheren Instanz veranlaßt sein müßten, um legitim zu  sein. Das Amt darf nicht  .. darüber unwillig sein, wenn sich ein Leben des  Geistes regt, bevor es in den Ministerien der Kirche geplant worden ist.“ Nicht  nur müsse das Amt vor dem Charisma, sondern „das Charisma muß auch vor  dem Amt geschützt werden, es muß auch dafür gesorgt sein, daß die bürokratische  Routine... die traditionelle Verholzung, das hochmütig-ängstliche Sich-Sperren  vor neuen Aufgaben... den Geist nicht auslöschen.“ Und darum macht Rahner  „Mut zu neuen Charismen“, die bei ihrem Aufbruch gefördert werden müßten,  damit sie nicht „in Unverständnis und Geistesträgheit, wenn nicht gar in Bös-  willigkeit und Haß ihrer (auch kirchlichen) Umwelt ersticken.“ — Müssen sich die  „Amtskirchen“ nicht auch fragen, ob das Verkümmernlassen der Charismen —  und jedes nicht betätigte Charisma ist zum Verkümmern verurteilt — mit schuld  ist an dem geringen Missionswillen, der in ihnen herrscht”®)? Denn die Charismen  sind ja nicht nur gegeben zur Auferbauung der Kirche, sondern für den Dienst  der Kirche an der Welt, nämlich für den sich des Elends der Welt in allen seinen  Gestalten erbarmenden Angriff des Evangeliums.  Die Befragung der „Amtskirchen“ ist für mich bedrängender, weil ich selbst  einer solchen angehöre. Das bedeutet aber nicht, daß an die kirchlichen Gemein-  schaften, die nur ein aus dem Charisma abgeleitetes und in ihm begründetes  „Amt“ anerkennen wollen, keine Fragen zu stellen wären. Man wird ihnen nicht  einfach die im Verlauf der Kirchengeschichte immer wieder zutage getretenen  (Gnostiker,  Montanisten,  Entartungserscheinungen pneumatischer  Gruppen  Schwärmer der Reformationszeit) vorhalten dürfen als Beweis dafür, daß sie für  die Gefahr der Irrlehre besonders anfällig sind; denn auch das Amt hat nicht die  Garantie, nicht zu entarten, wie ebenfalls die Kirchengeschichte zur Genüge ge-  zeigt hat. Aber wird in den kirchlichen Gemeinschaften, in denen ein charis-  matisch begründeter „Amts“-begriff vertreten wird, nicht einfach dies übersehen,  daß der institutionelle Dienst, das auf besonderer Beauftragung und Sendung  beruhende Amt, für die Kirche in dem Maße sachlich notwendiger wurde, als der  zeitliche Abstand von der Verkündigung der Apostel wuchs? Die Kirche bedarf  in der sich dehnenden Zeit um der Reinheit und Kontinuität der apostolischen  220ber ebendiese Auffassung se1 falsch „denn sibt Charisma, Impuls und
Leitung des Geistes Gottes für die Kirche auch neben und qaußerhalb des
Amtes Es oibt Charismatiker auch außerhalb des Amtes der Kirche Sie sind
icht bloße Befehlsempfänger des AÄmtes, sondern können die se1n, durch die
Christus seine Kirche ‚unmittelbar‘ leitet. Es gibt 1n der Kirche nicht L1UT Regun-
gCI, die Von der amtlich öheren NnNstanz veranlaßt sein müßten, legitim
se1in. Das Amt darf nicht arüber unwillig se1n, WeNn sich ein en des
Geistes reot, bevor ıIn den Ministerien der Kirche geplant worden ist.  “ icht
1Ur musse das Amt VOTr dem Charisma, sondern „das Charisma muß auch VOT

dem Amt geschützt werden, muß auch aIiur Yesorgt se1n, daß die bürokratische
Routine die traditionelle Verholzung, das hochmütig-ängstliche Sich-Sperren
VOT Aufgaben den Geist nicht auslöschen.“ Und darum macht Rahner
„Mut Charismen“, die bei ihrem Aufbruch gefördert werden müßten,
damit s1e nicht 10 Unverständnis und Geistesträgheit, wenn nicht gar ın BÖs-
willigkeit und Haß ihrer auch kirchlichen) Umwelt ersticken.“ Müssen sich die
„Amtskirchen“ nicht auch fragen, ob das erkümmernlassen der Charismen
und jedes nicht betätigte Charisma ist ZU: Verkümmern verurteilt mi1t schuld
ist dem geringen Missionswillen, der In ihnen herrscht“®)? Denn die Charismen
sind Ja nicht 1Ur gegeben ZUrTC Auferbauung der Kirche, sondern für den Dienst
der Kirche der Welt, nämlich für den sich des Elends der Welt in allen selinen
Gestalten erbarmenden Angriff des Evangeliums.

Die Befragung der „Amtskirchen“ ist für mich bedrängender, eil ich selbst
einer solchen angehöre. Das bedeutet aber nicht, daß die kirchlichen Gemein-
schaften, die 1Ur ein A4aUuUs dem Charisma abgeleitetes und iın ihm begründetes
„Amt  6r anerkennen wollen, keine Fragen stellen waären. Man wird ihnen nicht
einfach die 1m Verlauf der Kirchengeschichte immer wieder zutage getretenen

(Gnostiker, Montanisten,Entartungserscheinungen pneumatischer Gruppen
Schwärmer der Reformationszeit) vorhalten dürtfen als Beweis dafür,; daß s1e für
die Gefahr der Irrlehre besonders anfällig sind; denn auch das Amt hat nicht die
Garantie, nicht entarten, WIe ebenfalls die Kirchengeschichte ZARBE Genüge g-
zeigt hat ber ird ın den kirchlichen Gemeinschaften, ın denen eın charis-
matisch begründeter „Amts“-begrift vertreten wird, nicht einfach dies übersehen,
da{f der institutionelle Dienst, das auf besonderer Beauftragung und Sendung
beruhende Amt, für die 1Ir! in dem aße sachlich notwendiger wurde, als der
zeitliche Abstand VON der Verkündigung der Apostel wuchs? Die Kirche bedarf
1n der sich dehnenden eit der Reinheit und Kontinuität der apostolischen
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Botschaft willen, in der s1ie gründet, des ın besonderer Sendung begründeten
AÄmtes; s1e bedarf der enschen, denen die Jaubenden auf Tun der Jjenen
zuteil gewordenen Sendung iın der bestimmten Erwartung begegnen dürfen: dieser
Bruder ist ein durch Gottes Geist Weitergabe der apostolischen Botschaft
Bevollmächtigter.

Der Vom Neuen Testament gewlesene Weg ird wiederum der der Anerkennt-
N1s beider Strukturen der Kirche und damit der lebendigen inheit VON Institutio-
nellem und charismatischem Dienst se1in. Das bedeutet, daß der auf besonderer
Beauftragung begründete Dienst des AÄAmtes Inmitten des JTätigwerdens der
mannigfaltigen der Kirche gegebenen Charismen geschieht und daß die Möglich-keit der Gemeindeleitung durch frei aufbrechende Charismen namentlich 1n
der missionarischen Situation grundsätzlich offenbleibt. Es ist eben doch
beachtlich, daß das Neue Testament nicht einmal die Randexistenz VON eın
pneumatischen Gemeinden, die von einem AÄAmt nichts WI1issen und nichts wissen
wollen WwI1e sıe In den Johannesbriefen vorausgesetzt sind (4 Joh 2,

Joh als die kirchliche inheit zerreißend ansieht.
Die inheit Von institutionellem und charismatischem Dienst ist nicht durch

Reglementierung gewährleisten. Hs ist schon WwWI1Iie Karl Rahner sagt: „Die
armonie zwischen beiden ‚Strukturen‘ der Kirche, der institutionellen und der
charismatischen, ist auf die Dauer NUur garantıert durch den einen Herrn beider
Strukturen“ 19)

Anmerkungen
Die Bedrängnis wird nicht geringer, Wenn die vorgeschlagene Neuformulierung der

Basis ANSCHOMMMEN werden sollte; enn In ihr wird Oott „Vater“ SeNANNT; und das
Bekenntnis bzw. die Anrufung Gottes als Vater etz‘ wiederum den Heiligen Geist VOTITauUs
(Röm S, L5 Gal 4,

Nicholls, Ecumenism and Catholicity. London 1952
L. Zander, Einheit hne Vereinigung. Okumenische Betrachtungen eines russischen

Orthodoxen. Stuttgart 1959 „Die Probleme der Pneumatologie nehmen ler neben denen
der Christologie NUur einen Yanz unbedeutenden Platz e1n.

überschaue allerdings VO  ; ler aus bei weitem nicht die euere Literatur. Sehr
wichtig ist das Buch VonNn ohn Gordon Davies, Der Heilige Geist, die Kirche und die 5a-
kramente. Stuttgart 1958 Weniger bedeutend: Rene Pache, The Person and the Work ofthe Holy Spirit. London 1956; George Hendry, The Holy Spirit In the Christian Theo-
logie. Philadelphia 1955 Zur Geistlehre der Reformatoren: Prenter, Spiritus Creator.
tudien Luthers Theologie. München 1954; W. Krusche, Das Wirken des HeiligenGeistes nach Calvin. Göttingen und Berlin 1957

5) Schweizer, Die neutestamentliche Gemeindeordnung (Ev. Theologie 1947, 358)-n Leuba, Le dualisme Israegl Juda Verbum Caro 1947, GF
* 1E Leuba, Institution und Ereignis. Gemeinsamkeiten und Unterschiede der beiden

Arten Von Gottes Wirken nach dem Neuen JTestament. Theologie der Ökumene Band
Göttingen 1957 referiere 1m folgenden aus diesem Buch hne Stellenverweisungen.
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Verkündigung und Forschung. Theologischer Jahresbericht 956/57 München
1959, 163 Vgl auch J.-L. Leuba, L’institution et l’evenement, defense et illustra-
tıon (Verbum Caro 1951, 105

Schweizer, Gemeinde un! Gemeindeordnung 1m Neuen Testament. Zürich 1959,
148 ft., sieht ıdie Kirche auch In dieser doppelten Sicht, die für ih ber weniger christo-

logisch als eschatologisch begründet 1st die Gemeinde ist einerseits als Fortsetzung sraels
gesehen; s1e ex1istliert in Kontinuität mit der Ordnung Israels (Lukas, Pastoralbriefe);
andrerseits ist die Gemeinde die eschatologisch NCUC, der e1it und Geschichte NiNOMMeEN!
Schar: s1e existiert der freien Leitung des Geistes (Johannes) In der Mitte tiwa
Paulus. Droht dort die Getfahr des ekklesiologischen „Ebionitismus“, 1ler die des
ekklesiologischen „Doketismus“

10) VO  , Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den ersten
drei Jahrhunderten. Tübingen 1953, 326

11) So beurteilt Käsemann, Exegetische Versuche und Besinnungen Band. Göttin-
SCch 1960, In seinem wichtigen Aufsatz „Amt und Gemeinde 11 NT «# die Entwicklung,
besonders 127

12) Schweizer, 170
18) Sohm, Kirchenrecht Leipzig 1923, 132
14) Vel. E. Schlink, Die apostolische Sukzession (Kerygma und Dogma S. 82

„Aus den personalen Bezeichnungen ist entnehmen, daß die Geistesgaben, wenngleich
AUR der Freiheit des Geistes gegeben, nicht willkürlich kommen und gehen und auch nicht
willkürlich VO  - einem Menschen auf den andern überspringen. Vielmehr ist eine gewlsse
Stetigkeit derselben konkreten Geistesgabe vorausgesetzt, daß die personale Bezeich-
Hung möglich ist:;  - Vgl auch 91, Abschnitt e)

15) Campenhausen, 73 „Daß diese Dienste ihre Iräger schnell echseln,
ist nicht wahrscheinlich und auch nirgends gesagt; für gewöhnlich werden die ‚begabten‘
Vertrauenspersonen ihren Dienst Iso für dauernd der doch ür längere eit übernom-
inen haben.“

16) Schlink,
17) In die Richtung einseitiger Verallgemeinerung der charismatischen Konzeption geht
Bohren, Die Leitung der Gemeinde (Kirche ın der Zeit, Jg XVI 1961,;, 39 ff
18) Campenhausen, 328
19) Rahner, Das Dynamische iın der Kirche. 1958 (Seitenangabe nicht mehr möglich).
20) In der Klassifizierung der Kirchen nach dem Gesichtspunkt der missionarischen

Ireue rangieren VO  - den Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates die „Amtskirchen“ l
etzter Stelle, WI1Ie Stephen Neill gezeigt hat („Integration: Problem, Hoffnung und Er-
füllung“ in : Okumenische Rundschau 1/1961, E3

21) E. Schweizer, e B C 114 ,, 153
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WE  KUMENE UN ORT
V

Daß die Frage der Ortsökumene In den Vordergrund ökumenischen Denkens
gerückt ISE. kann DNUur begrüßt werden. Hat doch der Ökumenische Rat der Kir-
chen dieses TIhema Z ökumenischen Preiswettbewerb ausgeschrieben! Es ist
jedenfalls von Bedeutung, daß 1m VeErgaANgCENCN Sommer die Lausanner Jugend-
konferenz SOWI1e die Straßburger Konterenz des Christlichen Studentenweltbundes
1l  L  hre ökumenische Berufung VOoN der Ortsgemeinde her beleuchten versuchten,
obwohl s1e starke Kritik den heutigen kirchlichen Institutionen geübt hatten.

Nachdem die Weltökumene einen immer größeren aum im kirchlichen Denken
einnimmt, ist wichtig, die wahre Dimension der Ortsökumene en Die
ökumenische Bewegung darf nNter keinen Umständen dadurch institutionalisiert
werden, daß MNan S1e ausschließlich einigen Spezialisten überläßt, die dann, WwI1ie
iIna  n} In der angelsächsischen Sprache Sagt, „ecumeniacs“ werden. Das Problem
der inheit des Leibes Christi und der christlichen Spaltungen kann auch nicht
auf dem Wege klerikaler Diplomatie gelöst werden. Es besteht natürlich immer
mehr die Gefahr, kirchliche und politische Beziehungen verwechseln. Gemeinde-
glieder nehmen In derselben Weise Stellung ZUu esu von Bischof Dibelius im
Vatikan oder VON Präsident Fry iın Moskau, WwIe S1e die geheimen Verhandlungen
zwischen Premierminister Macmillan und General de Gaulle beurteilen. Sie Vel-

folgen diese ICHC Diplomatie miıt Interesse, glauben aber nichts daran ändern
können und stellen fest, da{fß ihnen unterdessen niemand die Last der okalen

Streitigkeiten der Christen untereinander abnehmen kann. Innerhalb vieler
Ortsgemeinden hört na  — sich einen Vortrag über ökumenische Fragen wIe
iıne Missionspredigt. Es ist doch höchst interessant, einen gelben oder schwarzen
Prediger auf einer gotischen Dorfkanzel sehen! Ökumene befaßt sich aber
auch miı1t NgcCNhH und okalen Problemen.

Es ist natürlich kein Zutfall, Wenn sich heute die Frage von Ortsökumene und
Weltökumene akut stellt. Ein bald hundertjähriges Suchen und Beten führte

dieser normalen Entwicklung und rlaubt jetz keiner Gemeinde mehr, die
Sorge die Einheit der Kirche als nebensächlich betrachten. Die Vorarbeit
von ännern WwIe Söderblom, Mott,; Temple und Bell NUur VO  w den Ver-
storbenen sprechen die kürzliche Initiative des jetzigen Papstes haben die
Sökumenische Frage nicht Ur bis In die ersten Spalten der Tagespresse hinein-
gebracht, sondern Kirchenvolk allgemein angesprochen. Wir dürfen als
ıne Gnade empfinden, daß die ökumenische Bewegung heute nicht mehr alg ein
„hobby“ einzelner Christen oder als ein Vorrecht gewI1isser Kirchenkanzleien
betrachtet werden kann, sondern In den Ortsgemeinden teste Wurzeln faßt.
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So wI1ie  9 die Fragen der ÖOkumene heute gestellt werden, können S1e weder in Genf
noch in OMm, noch durch Theologengespräche In Loccum, Paderborn oder Taize
gelöst werden. Was in den Gem eind in dieser Hinsicht geschieht, ist VO  -

ogrößter Bedeutung.

Um die Gemeinden auf die uen Aufgaben vorzubereiten, die ihnen ott
zuweist, mussen WITr S1e VOT allem die universale Dimension der Ortsgemeinde
wiederentdecken lassen.

Te Fragen der ÖOkumene münden In die ogroße Frage der Kirche Was ist die
Kirche? Wie erlebe ich die Kirche? Was bedeutet die Vielfältigkeit der Kirchen?
In welchem Verhältnis steht meilne Gemeinde anderen emeinden?

Im Hinblick auf die hier gestellten Fragen möchte ich VOIN Neuen Testament
her drei Bemerkungen machen:

a) Wer sich miıt ekklesiologischen Problemen befaßt, muß die Schriften des
Apostels Paulus m1t besonderer Sorgfalt lesen. Er kann aber die Botschaft der
Briefe DUr dann wirklich erfassen, We1lll die dahinterstehende Glaubens-
erfahrung 1mM Auge behält. Ist nicht bemerkenswert, daß die Begegnung des
Paulus mı1ıt dem erhöhten Christus gleichzeitig ıne Begegnung mit dem Hermn der
Kirche war? Darum kann Paulus, wenn iın Apg oder iın Gal 1l
13—15 Kor 15, 9 ; Tim 1’ davon spricht, allgemein N: habe die
Gemeinde Gottes verfolgt  “ Beim Martyrium des Stephanus War Saulus davon
überzeugt, die Gemeinde Jerusalems se1 ıne gefährliche Sekte, die inal

schleunigst aus dem Wege schaffen musse. In der Ausübung se1nes jüdischen
Apostolats begegnet Jesus, ird VOIl Christus überwältigt, se1in Sklave und
Diener werden.

Durch ein persönliches und direktes Eingreifen Christi ird Saulus seines
rrtums bezüglich der Kirche ehoben Dabei muß Inan aber bedenken, daß sich
Christus mit seiner Kirche Yanz identifiziert: »I bin der, den du verfolgst.”
em Christus ihm diesen alschen Weg versperTrt, ihn en wirft und
wieder aufnimmt, sendet ih: erneut aus. Wohin? Zu Ananias, in die
christliche Gemeinde. Normalerweise waäre Paulus Ananias gekommen, ihn

oten Nun kommt ihm Ananias entgegen, den Feind 1ın ihm ZeI-

storen. Er wird, einem Menschen versöhnt, in die Gemeinde der
Getauften aufgenommen und erhält dann seine Berufung ZU. Heidenapostel.
Paulus ird icht einfach In die Kirche Damaskus eingegliedert, sondern iın
die Kirche Jesu Christi, die Damaskus ist Ww1e auch Jerusalem, Antiochien
und später Ephesus und Korinth

Es ist wichtig festzustellen, daß dieses Ereignis Von Damaskus in seinem Keim
alles enthält, was Saulus später als Apostel und Lehrer der Kirche in dieser
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Hinsicht schreiben ird. Der Prediger VON der Gnade und der Rechtfertigung
durch die Nal hat zunächst sich selber, dem Verfolger der Gemeinde
Christi,; diese unverdiente Gnade erlebt. Aus Gottes Liebe ist iın der Gemeinde
VON seiner Sünde efreit worden, gestorben und Leben gerufen worden.
In dem Augenblick, In dem Gottes na und Herrschaft erlebt, entdeckt
die irklichkeit der Kirche. S0 w1ie ott „seinen Sohn oftenbarte In m1ir
Gal 1’ 16), enthüllte VOT ihm das .Geheimnis der Kirche“ pheser
„Paulus wird niemals Christus In der Ausübung seliner Gnade und Gerechtigkeit
sich denken können, ohne gleichzeitig seine Kirche ıIn der Ausübung ihres Priester-
auftrags und Apostolats VOT Augen en  . bert OUX

die Kirche sich dem Apostel In Damaskus durch einen Ananias vorstellt,
In Jerusalem durch das Zwölf-Apostel-Kollegium, in Korinth düurch ine in sich
zerspaltene Gemeinde oder 1n Ephesus durch ıne Gruppe Von „Episkopoi“, s1e
ist überall Kirche, das heißt aber Leib Christi. Sie esteht nicht für sich, sondern
190088 als ihrem Herrn gehörend. Darin esteht nämlich der Unterschied 7wischen
der Kirchengemeinde und einer weltlichen Gemeinde. 1r ist „n Gott, dem
Vater, und dem Herrn Jesus Christus“ (1. Thess 1’ 13 Thess. 1) P) oder „n
Christus“ Gal _ 23) Insofern kann S1e auch in der Mehrzahl gebraucht werden
(1 Thess. 2’ Thess. 1) 4’ Kor. 1 I 16) Der Genitiv unterstreicht ihre
besondere Zugehörigkeit als Volk Gottes. Dieses auserwählte olk wird dann
als Gemeinde zZu Leib Christi; denn in dem uen Volk (GJottes herrscht Christus.
Als Haupt des Leibes erbaut dieses Volk durch den heiligen Geist ZU0) Hause
Gottes Kol 2! 19)

Der universale Charakter der Ortsgemeinde Aindet seine einzige Berechtigung
In der vollen Gemeinschaft mit ihrem Herrn. Diese christologische Dimension der
Ekklesiologie des Apostels Paulus tührt ihn dem Versuch, die Gemeinden,
die gegründet hat, ın ihren Strukturen WIie In ihrem allgemeinen Leben
authentischen emeinden Jesu Christi machen. Die Realität des Leibes
Christi ird besonders sichtbar und onkret im Gottesdienst und in den Sakra-
menten. Hier ist Christus gegenwärtig und se1in Leib ichtbar. Er ebt durch seine
einzelnen Glieder Gal. 2, 20),; besonders aber durch die Gemeinschaft der
Heiligen.

C) Die Kirche erscheint uns 1m Neuen Testament als die In eıit und Ört
versammelte Gemeinde. Sie ist aber nicht fragmentarisch gegenwaärt1ig iın den ein-
zelinen emeinden und komplett In der Zusammenfassung vieler emeinden. Sie
erreicht ihre Universaldimension auch nicht durch Verschmelzung verschiedener
Gemeinden. Es waäre ebenfalls falsch behaupten, daß, eil viele Gemeinden
in sich selber schon ine inheit bilden, besonders ın der Missionssituation des
Neuen Testaments, s1ie der Leib Christi erst dann sind, Wenn s1€e einer e1Nn-
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heitlichen Kirche geworden sind. In jeder einzelnen konkreten Gemeinde ist die
ganze Gemeinde Gottes in ihrer unzertrennbaren Ganzheit gegenwärtig. Das
NEeEeUeEeE Volk Gottes, das durch Christi Tod und Auferstehung gegründet und durch
den heiligen Geist gesammelt wird,; kommt ZUrT: vollen Wirklichkeit in der e1in-
zelnen konkreten Gemeinde.”) Darum kann Paulus Von der Gemeinde Gottes
sprechen, die ” Korinth“ ist (1 Kor. 1’ In dieser Hinsicht kann gleich-
mäßig da Wort „Kirche“ In der FEinzahl oder ın der Mehrzahl gebrauchen
Gal 1! 13 KOr. 18 22) In derselben Weise muß iNnan SaScH, daß
die Ortsgemeinden nicht einfach Zweige der Gemeinde in Jerusalem sind, sondern
ede für sich die „Gemeinde Gottes“* in ihrer untrennbaren Ganzheit.

Leider ist diese universale Dimension der Ortsgemeinde durch den Zeitgeist
„atomisiert“ worden und hat individualistischen Kirchenbegriffen geführt Der
Kongregationalismus erkennt aber heute auch die Notwendigkeit CNSETCI Ver-
bindungen 7wischen den einzelnen Gemeinden, damit ein artikuliertes Zusammen-
wirken aller Glieder den Leib Christi sichtbar werden äßt Die
Berufung der Ortsgemeinde muß 19808081 Neu durchdacht werden, dieser Auf-
fassung gerecht werden. Wenn 1995218  ' weiß, w1ıe Gemeindeleben einen oft
erbärmlichen, kleinlichen Eindruck macht, kann 111a verstehen, daß viele Chri-
Sten einen viel weıiteren Ausblick der Kirche suchen und ihn In der Weltökumene

finden hoffen. Die ökumenische Bewegung ird für diese Christen 1Ur dann
fruchtbar werden, Wenn Ss1e die Berufung der Ortsgemeinde wiederentdecken
können.

Man könnte den anzch Epheserbrief Von diesem einen Gedanken her e1I-

äutern: Wir Christen dürfen und sollen den universalen Charakter der Kirche
ın der örtlichen Gemeinde en Sie hat Anteil dem königlichen, priester-
lichen und prophetischen Amt des Herrn der Kirche In ihr verwirklicht sich
dieses dreitache Amt Die Gemeinde Ephesus ist die eine, christliche Kirche
Sie ist universal, katholisch oder ökumenisch, weil s1e durch ihre Gemeinschaft
miıt dem Herrın dem universalen Erlösungsplan Gottes teilnimmt. Dieser Plan
hat sich in und durch Christus (Eph 1’ 3—14), geNAUET durch die acht der
Auferstehung (Eph 1’ 155 Z 10) verwirklicht. Als solche ist die Gemeinde eın
königliches Volk

Die Gemeinde zu Ephesus ist die Kirche Jesu Christi dadurch, daß S1e ın ihrer
Gemeinschaftt mit ihrem Herrn der Versöhnung sraels und der Heiden teil-
nımmt. Sie ist der Leib, ıIn dem das 1NEeEUE Leben ZU Ausdruck kommen soll
(Eph 2} 11—22 Als solche Ist die Gemeinde priesterliches Volk

arl Karnen „Ekklesia and Fkklesiai In the New Testament“ 1n „The Unity
of the Church“, Rock Island, Ml., 195 7,
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Die Gemeinde Ephesus ist die Kirche Jesu Christi, eil s1e der apostoli-
schen Berufung teilhat, der Welt das Geheimnis der erlösenden frohen Botschaft

verkündigen (Eph 3; 121 Als solche ist die Gemeinde prophetisches Volk
Man kann nicht genügend wiederholen: Die Gemeinde erhält ihre Uni-

versalität VvVvon ihrer Zugehörigkeit dem Welterlöser Diese vertikale Ver-
bindung ihrem Herrn bedingt aber iıne horizontale und ertfordert 1ne TIreue
ZUr Berufung, die sich durch die inheit des Geistes ausdrückt, durch die Heiligung
1.  e  hrer Glieder und die Standhaftigkeit 1m Glaubenskampf (Eph 4—6)

I1
Wir mussen ankbar se1ln, daß die neutestamentliche Forschung unlls erneut VOT

die Sökumenische Aufgabe der Ortsgemeinde gestellt hat War bleibt noch vieles
darin ergründen. Die Hauptschwierigkeit esteht aber darin, daß isere Ge-
meinden sich dieser Auffassung sechr entfremdet haben Man fragt sich 14  ?
lewelt MNserTe Jjetzigen Strukturen überhaupt ermöglichen können, ıne un1-
versale Dimension der Gemeinde wiederzufinden. Professor Hoekendijk hat kürz-
lich dieses Problem in einer herausfordernden Weise VOT die Jugend der Lau-
sSanner Konferenz gestellt. Für ihn muß die (Gemeinde einen viel weiteren
Ausblick In die Welt haben, als MNseTe örtlichen Kirchengemeinden tun können.
Sie haben gewiß ihren Wert, sind aber völlig unfähig, die Aufgaben

erfüllen, die die Welt der Kirche stellt. Um die Gemeinde muß sich ein Netz
von Jleinen Gruppen bilden, die sich ganz in den Dienst der Menschen stellen
und immer da sind, ıne besondere menschliche Not aufgedeckt WIT'  d: ohne daß

irgendein „Tabu“ väbe, In das das Evangelium nicht einzudringen hätte.
Hoekendijk geht welt, daß die heutigen Strukturen, die TIraditionen und
a die Theologie als Hindernisse sieht für den Auftrag und die Erneuerung
der Kirche Für ihn gilt besonders die horizontale Dimension. Es geht heute DUr

darum, uNXns Yanz iın den Dienst der Welt stellen. Wir werden erst dann den
Mut nden, kontessionell festgefahrene Grenzen überbrücken und der Kirche
ihre wahre ökumenische Dimension wiederzugeben.

Abgesehen Von solch radikalen Einstellungen werden die praktischen Hinder-
nisse, die den Ortsgemeinden manchmal unmöglich machen, ihrer Berufung
wirklich gerecht werden, immer mehr ntdeckt Die erste amerikanische Kon-
ferenz für Glauben und Kirchenverfassung erln zeigte die Gefahren
des Kongregationalismus auf Der Bericht der Arbeitsgruppe „Das Leben der
Gemeinde“ scheut sich nicht behaupten: „Örtliche Gemeinden, die der Aus-
druck ökumenischer Realitäten sein sollten, emühen sich oft, S1e zerstoren.
Sie haben einen Auftrag, dem die 388 Kirche teilnimmt, ebenso wIie der
Auftrag der anzeh Kirche ihr eigener Auftrag ist“”)

Paul Min BA I, „The Nature of the Unity seek“, St. Louis 958,; 213
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In dieser Hinsicht ist schon ein Jammer, daß die ökumenische Bewegung
bisher melst 1Ur einzelne Personen ertaßt hat Es geht Jjetz darum, die Probleme
auf dem Niveau der Gemeinden klar sehen,; damit die nötigen Reformen VOTI-

dwerden können. Wie könnten iseTe ÖOrtsgemeinden ihre Sökumenische
Berufung erkennen, solange sS1e sich Z Selbstzweck machen! Ist nicht der
possessive Charakter vieler emeinden ihre Grundhäresie?®) Gewiß, jede
Gemeinde möchte ein Zeugnis VO  e ihrem Herrtn ablegen; S1e glaubt aber durch
Wirkungskraft und Erfolg erreichen mussen. Darum muß das Gemeindeleben
rationel]l organisier werden, möglichst nach Methoden, die sich in der Welt
ewährt en Wenn sich mehrere Gemeinden In demselben Sektor einer Stadt
befinden, dann kommt rücksichtslosen Konkurrenzkonflikten:;: denn jeder
will und muß bestehen. Man ädt sich höchstens feierlichen Freundschafts-
esuchen ein Von einer wirklichen Not der christlichen Spaltungen ist keine
Rede, besonders nicht, wenn die anderen Gemeinden einer anderen Konfession
angehören oder als „Gemeinschaften“ bezeichnet werden.

Professor Nissiotis sprach iın Lausanne VO  w den christlichen Spaltungen als VonNn
einem zweiten Sündentfall. Solange NSseTe Gemeinden die Schuld unserer TeNNun-
4201 nicht tiefer empfinden, werden sS1e ökumenische Dimensionen kaum sehen und
in den verschiedensten Alibis Zuflucht suchen. Entweder WITr vergeistigen die
Frage der inheit und behaupten, die Fine Kirche Jesu Christi sel unsichtbar und
fasse alle wahren Gläubigen sämtlicher Kirchen In diesem Falle
fühlen WITr uns berechtigt, in uNseTeTr begrenzten Kirche verharren, hne einen
weıteren Ausblick In den Reichtum der Gnade Gottes Ntier den Seinen suchen.
der WIT intellektualisieren die Gegenwart Christi unter den Menschen und
werden keiner echten Gemeinschaft Bischof Lesslie Newbigin hat wohl recht,
ennn darin ein Hindernis für die Ortsökumene sieht. Die Protestanten haben
seliner Meinung nach Wort und Sakrament VON dem beständigen Leben der
Gemeinschaft isoliert. Luther hat gesagt, daß das Wort das einzige beständige
und unfehlbare Zeichen der Kirche sel. Die Konsequenz davon War der oroße
Raum, den die rechte Lehre in unseren Kirchen einnimmt“). Lehreinheit ist ZUr

einzigen Bas  18 für die Einheit und das Leben der Kirche überhaupt geworden.
Darf INa nicht die Frage stellen, ob die inheit der Gläubigen In Chrsitus nicht
tieter geht als ine intellektuelle Übereinstimmung?

Man könnte wohl noch ıne Reihe von Feststellungen anführen, praktisch
der Schlußfolgerung kommen, daß tatsächlich 1serTe ÖOÖrtsgemeinden

ihres großen ökumenischen Interesses ZUT eit unfähig sind, die ökumenische

Vis Ho ftt, „Die Una Sancta und die Ortsgemeinde“ ın „OÖOkume-
nische Rundschau“ X; 1) Januar 1961,

Lesslie Newbigin, „Von der Spaltung ZUr Einheit“, Stuttgart 1956, S. 69
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Weltbewegung wirklich unterstutzen. Persönlich scheinen uns die Vorschläge
VO  ; Professor Hoekendijk ungenügend, schon eil i1seTe Gemeindeglieder gelst-
lich und theologisch nicht fest sind, die >Spannungen dieses Front-
dienstes In der Welt bestehen. Wenn 1seTe emeinden nicht einheitsfähig
und noch unreif sind, ökumenisch wirken, dann muß TST VO  e} innen her
das „ecclesia SCHMIPCI reftormanda“ erns werden. Der Erneuerungs-
versuch darf nicht 1Ur iblisch, liturgisch oder den Strukturen geschehen,
sondern muß VON dem Bestreben se1ln, Öörtlich die inheit des Leibes
Christi klarer ZuUuUmMM Ausdruck bringen. Ortsökumene treiben, bedeutet dann
nicht einfach Information®) un Verbindung ZUur Weltökumene suchen, sondern
die einzelnen Gemeinden darauf vorzubereiten, die Gnade der Einheit
empfangen. WAar darf Man besonders auf der Ortsebene die menschlichen Kon-
takte, die ZUrTr gegenseitigen Intormation gehören, nicht unterschätzen. Wenn ine
lutherische Gemeinde einen Methodistenprediger empfängt, ntdeckt S1e
manchmal NeuUue Aspekte der evangelischen Botschaft Die Gebetswoche für die
Einheit der Christen beweist jedes Jahr erneut, WwI1Iie einfache interkonfessionelle
Begegnungen wahren geistlichen Erlebnissen führen können. Die besondere
dSorge der Konfterenz In Lund (1952) darf nicht aus dem Auge gelassen werden,
Wenin auch die Ortsgemeinden Jetz: das nNneue VOmM Zentralausschuß AaNgCHNOMMEN!
Dokument über 9  1e Zukunft Von Glauben und Kirchenverfassung“ studieren
wollen

In Frankreich nehmen die Fälle in denen die Gottesdienstabkündigungen
sich nicht 1Ur mi1it Ortsereignissen befassen, sondern auch Sökumenische Nach-
richten mitteilen. Austauschprogramme für kirchliche Mitarbeiter überbrücken
ebenfalls die alschen Grenzen einer Urtsgemeinde und bringen reuden und
Sorgen einer aNnzecNh Schwesterkirche in das konkrete Leben einer Ortsgemeinde.
ÖOkumenische Patenschaften erlauben einer einzelnen Gemeinde, sich Von der
Gemeinschaft der allgemeinen Kirche WIsSsen. In unseren Jugend-
bewegungen haben sich Bibellesetafeln und Sonntagsperikopen alc ökumenisch
besonders wirksam erwliesen. Die französische Diasporasituation erleichtert
übrigens dieses Wahrnehmen einer größeren geistlichen Gemeinschaft in Christus
sechr stark Schließlich müßte InNnan die Sökumenische Diakonie besonders erwähnen.
Ökumenische Aufbaulager haben den emeinden ebensoviel gedient wI1ie Predig-
ten und Vorträge über die „universale Dimension der Ortsgemeinde“ ! Daß die
Zwischenkirchliche Hilfe In den romanischen Ländern weitergepflegt wird, erlaubt
diesen kleinen Gemeinden, der geistlichen Erstickungsgefahr entgehen.

Wenn man iın einem stark säkularisierten und entkirchlichten Lande lebt, dann
empfindet inan die Last christlicher Spaltungen sehr stark In ungeordneter und

>) Visser Hooft, bid
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oft E°4 sich bekämpfender Weise versucht ein kleines Häuflein, selinen Auftrag
erfüllen Daß Nichtchristen NserTe Gegensätze als einen Vorwand benutzen,

arüber esteht kein Zweiftel. | SS könnte aber doch Menschen geben, die nicht
glauben, eben eil WITr nicht 1nNs sind iın dem Herrn und natürlich auch nicht
untereinander. Der Vorschlag der Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung ird bei unNs aus dieser Sorge das christliche Zeugnis In einer nicht-
gläubigen Welt mi1t besonderem Interesse aufgenommen. Hs ist noch rüh
testzustellen, wohin uns diese Studie einer Ortsökumene führen ird. In Frank-
reich ird aber als ıne Notwendigkeit empfunden, diese dritte Etappe Söku-
menischen Denkens gründlich prüfen. Es 1st uns klar, da{fß die Frage
der inheit weder dogmengeschichtlich noch apologetisch gelöst werden kann.
Angesichts der iImmer größer werdenden Masse von nichtgläubigen Menschen
dürfen WIT MNsere Berufung nicht gegenüber anderen Konfessionen definieren,
sondern von der Verkündigung die Welt her. Bezeichnend und NEeUu tür die
letzte Vollversammlung des französischen Protestantismus iın Montbeliard
(1960) War die Entdeckung, daß Lutheraner und Reformierte ihre gegenseitigen
Unterschiede und Probleme Jjetz VON einer gemeinsamen Berufung ın der Welt
her sehen mussen. Diese Neuorientierung der Einheitsgespräche geschah nNnte
dem Druck der Laienbewegungen. Im christlichen Frontdienst geht heute nicht

die Verteidigung fester Stellungen, sondern den Angriff auf atheistische
Bollwerke und die Verbreitung dessen, Was die Bibel Salz der Erde ennn Die
Laien Warlien uNns VOT traditionellen Lehrgesprächen und wünschen, daß die Theo-
logen 1  a  hre NeUe Aufgabe wahrnehmen: jeder von seiner ITradition her,

einem klaren Ausdruck ihres Glaubens In der Welt kommen. Die In
Öt Andrews festgelegte Linie®) kam ähnlich IN Montbeliard ZUuU Ausdruck. Von
der gemeinsamen Berufung her, die den evangelischen Kirchen In Frankreich
obliegt, seht uns darum, die Einheit des Leibes Christi auf Ortsebene dar-
zustellen. Verschiedene Stimmen haben davor gewarnt; diese Einheit oberflächlich
und pragmatisch sehen. Konfessionelle Stellungnahmen dürfen nicht zugunstfen
einer Einheitskirche übersehen werden. Doch zielt der Uuns der Vollversamm-
lung auf die Gründung Von örtlichen Arbeitsgemeinschaften, die ein engeresZusammenleben der verschiedenen Gemeinden miıt sich bringen würden. Dieser
föderative Charakter örtlicher Kirchenbünde Mag theologisch ernste Fragenstellen‘). Da, WO schon kürzlich in Südfrankreich verwirklicht worden ist,
geschah aQus der Sorge heraus, die gemeinsame Berufung aller evangelischen

Hen Pa Espine, „IThe Je of the World Council of Churches In RegardUnity“ 1n „The Ecumenical Review“ XL, 1’ Oktober 1960, 5. 14 (Dieser Aufsatzliegt deutsch VOT bei der Okumenischen Centrale, Material Z
P Il, „Das Ende der kirchlichen Einheit?“ Mitteilungen Aaus derStudienabteilung, Jg YL Nr.
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Christen in einer VO Katholizismus her geprägten, nichtgläubigen Welt klarer
sehen. Fine erste Folge zeichnet sich se1it Montbeliard deutlich ab Da,

Christen VvVon ihrer Berufung her iın der Welt das Problem der inheit Neu anfassen
wollen, werden konfessionelle Unterschiede und geistliche Traditionen icht e1n-
fach abgewiesen. Es entsteht aber der ernste Wunsch, der Welt i}  S:  hren Erlöser
besser verkündigen können. Diese NeUe Sorge ird wahrscheinlich die Frage
eines uen Glaubensbekenntnisses aufwerfen und damit gleichzeitig die Rolle
des ökumenischen und konftessionellen Glaubensbekenntnisses.

Zusammenfassend dürfen WIr behaupten, daß die Entwicklung der ökumenischen
Bewegung heute entschieden auf die Erweiterung des blichen Gemeindebegriffs
drängt.

In der Ortsökumene geht icht Ur darum, die Gemeindeglieder aufgeschlossen
machen für das, Was in anderen Gemeinden und Konfessionen geschieht, SO1I1L-

dern den Versuch, die 453 Frage der inheit Von dem örtlichen Gesamt-
ausdruck der Kirche Jesu Christi her sehen. Außerordentlich wichtig ist aber,
dabei die Gemeinde VvVvon ihrem dynamischen Missionsauftrag und nicht VO  w} einer
statischen Lehrverteidigung her betrachten. In dem Hören auf das, W3as uns das
Neue Testament über die ökumenische Dimension der örtlichen Gemeinde
a  n hat, geht etztlich die innere Erneuerung unseres Gemeindelebens.
Darin liegt der Schlüssel ZUum Verhältnis zwischen Weltökumene und Ortsöku-
mene. ollten sich Ysere Gemeinden dazu erwecken lassen, würde auch die
Frage der Finheit einen ogroßen Schritt vorwärtsgehen.

Dokumente und Berichte

W AS UNSERE ZUGEHÖRIGKEIT Z2U  K<
ÖOKUMENISCHEN RAT DER KIRCHEN

FÜR UNSERE GEMEINDEN?

Zehn Leitsätze Zu Proponendum der Ev. Kirche 1im Rheinland ihre Kreis-
synoden 1961; ausgeführt auf der Synode des Kirchenkreises Dinslaken

Juli 1961

Wir dürtfen voraussetzen, daß die Fragestellung ihren aktuellen Anlaß her-
nımmt VON der für Ende des Jahres 1961 geplanten Dritten Weltkirchen-
konterenz in Neu-Delhhi.

H Über den aktuellen Anlaß hinaus aber werden WIT nicht rehlgehen, Wenn
WIr die Absicht der Frage als ine Aufgabe geistlicher Besinnung und ihrer
praktischen Auswirkung verstehen.
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88 Wir verkennen nicht, daß die Frage den Ausdruck konkreter Verlegenheit
und äufig Zu Ausdruck gebrachter Ratlosigkeit einschließt. Wir halten
aber für Sut, posıtıve AÄAntworten 1m Sinne VON Aussagen eroörtern.
Für den Horizonut der Gemeinde bedeutet 1serTre Zugehörigkeit ZUTI Oku-
menischen Rat der Kirchen: Inanspruchnahme durch ine die Welt Uumspall-
nende Bewegung.
Für das Fundament der Gemeinde bedeutet ilsere Zugehörigkeit ZzZum
Ökumenischen Rat der Kirchen: Besinnung auf Wesen, Auftrag und Einheit
der Kirche
Für den Gottesdienst der Gemeinde bedeutet MseTe Zugehörigkeit ZUuU  3
OÖOkumenischen Rat der Kirchen: Erweckung ZUT Predigt, ZUMMN Tisch des
Herrn und AA Gebet

VII Für den Weg der Gemeinde bedeutet IilseTe Zugehörigkeit ZU ÖOkumeni-
schen Rat der Kirchen: andel In der Nachfolge, Beweisung der Liebe und
Bereitschaft ZU pfer

VII Für die Sammlung der Gemeinde bedeutet MNseTie Zugehörigkeit ZU: Oku-
menischen Rat der Kirchen: Stärkung und Vertiefung ın der Hoffnung und
Erwartung auf den Vollender der Welten
In jeder der vorangehenden Aussagen wird die Bedeutung der Zugehörig-
keit yB Okumenischen Rat der Kirchen ihre Verwirklichung erwarten und
empfangen unter der Bitte „Komm, Schöpfer eiliger Geist!“
Unter dieser Voraussetzung und auf dieser Grundlage werden die Gemein-
den ın gegenseltiger AÄAnregung und In Nutzung der angebotenen Literatur
die Bedeutung der Zugehörigkeit ZU Okumenischen Rat in ihrer Mitte
erfahren.

Verehrte Herren, liebe Brüder!

Bei der Beschäftigung mit dem der Synode vorgelegten IThema erreichte mich
eın außergewöhnlich scharfer Brief eines lippischen Amtsbruders, dessen Ireue
In der Versorgung seiner Landgemeinde ich ebenso hoch achte WwWI1Ie ich seine brief-
lichen Ausdrucks- und Umgangsformen gelegentlich edaure In diesem Briet, der
die bedrängenden Probleme uUuNnseTeTr Theologie und Verkündigung zwischen der
Szylla eines orthodoxen Fundamentalismus und der Charybdis eines modernen
Existentialismus aufzeigt, heißt Zum Schluß nICh beschwöre 1€, nicht ZUr
Weltkirchenkonfterenz nach Neu-Delhi tahren, sondern 1m an: und ın den
Gemeinden der Landeskirche auszuharren .I  Wir verkennen nicht, daß die Frage den Ausdruck konkreter Verlegenheit  und häufig zum Ausdruck gebrachter Ratlosigkeit einschließt. Wir halten es  aber für gut, positive Antworten im Sinne von Aussagen zu erörtern.  IV  Für. den Horizont der Gemeinde bedeutet unsere Zugehörigkeit zum Öku-  menischen Rat der Kirchen: Inanspruchnahme durch eine die Welt umspan-  nende Bewegung.  Für das Fundament der Gemeinde bedeutet unsere Zugehörigkeit zum  Ökumenischen Rat der Kirchen: Besinnung auf Wesen, Auftrag und Einheit  der Kirche.  Für den Gottesdienst der Gemeinde bedeutet unsere Zugehörigkeit zum  Ökumenischen Rat-der Kirchen: Erweckung zur Predigt, zum Tisch des  Herrn und zum Gebet.  VII  Für den Weg der Gemeinde bedeutet unsere Zugehörigkeit zum Ökumeni-  schen Rat der Kirchen: Wandel in der Nachfolge, Beweisung der Liebe und  Bereitschaft zum Opfer.  VL  Für die Sammlung der Gemeinde bedeutet unsere Zugehörigkeit zum Öku-  menischen Rat der Kirchen: Stärkung und Vertiefung in der Hoffnung und  Erwartung auf den Vollender der Welten.  IX  In jeder der vorangehenden Aussagen wird die Bedeutung der Zugehörig-  keit zum Ökumenischen Rat der Kirchen ihre Verwirklichung erwarten und  empfangen unter der Bitte: „Komm, Schöpfer — Heiliger Geist!“  Unter dieser Voraussetzung und auf dieser Grundlage werden die Gemein-  den in gegenseitiger Anregung und in Nutzung der angebotenen Literatur  die Bedeutung der Zugehörigkeit zum Ökumenischen Rat in ihrer Mitte  erfahren.  Verehrte Herren, liebe Brüder!  Bei der Beschäftigung mit dem der Synode vorgelegten Thema erreichte mich  ein außergewöhnlich scharfer Brief eines lippischen Amtsbruders, dessen Treue  in der Versorgung seiner Landgemeinde ich ebenso hoch achte wie ich seine brief-  lichen Ausdrucks- und Umgangsformen gelegentlich bedaure. In diesem Brief, der  die bedrängenden Probleme unserer Theologie und Verkündigung zwischen der  Szylla eines orthodoxen Fundamentalismus und der Charybdis eines modernen  Existentialismus aufzeigt, heißt es zum Schluß: „Ich beschwöre Sie, nicht zur  Weltkirchenkonferenz nach Neu-Delhi zu fahren, sondern im Lande und in den  Gemeinden der Landeskirche auszuharren...“ Dieser beschwörende Ausruf ist  Ausdruck einer unter uns verbreiteten und schwelenden Unruhe und wahr-  scheinlich auch eines sich so oder so bemerkbar machenden Unwillens, ob es denn  verantwortet werden könne, daß so viele Personen in kirchlichen Ämtern ihre  Zeit und ihre Kraft auf dem weiten Feld ökumenischer Konferenzen investieren.  Man fragt: Was haben unsere Gemeinden davon? Man verdächtigt mehr als  einen, daß er seine Neigungen seinen Pflichten überordne. Was in der kleinen  Lippischen Landeskirche in der erwähnten Stimme sehr temperamentvoll . zur  Sprache kommt, wird ganz gewiß in der großräumigen Landeskirche des Rhein-  landes auch nicht überhört werden können.  232Dieser beschwörende USrTu 1st
Ausdruck einer unter uns verbreiteten und schwelenden Unruhe und wahr-
scheinlich auch eines sich oder bemerkbar machenden Unwillens; ob denn
verantwortet werden könne, daß viele Personen in kirchlichen Ämtern ihre
e1lt und ihre Kraft auf dem weiliten Feld Sökumenischer Konterenzen investieren.
Man fragt: Was haben Nsere emeinden davon? Man verdächtigt mehr als
einen, daß seine Neigungen seinen Pflichten überordne. Was In der leinen
Lippischen Landeskirche In der erwähnten Stimme csehr temperamentvoll ZUr

Sprache kommt, ird Yanz gewiß In der großräumigen Landeskirche des Rhein-
landes auch nicht überhört werden können.
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Mag 11UI1I1 in der Erfahrung begründet se1in,; daß die Absichten und Hinter-
gründe kirchenregimentlicher Anordnungen nicht immer ergründen oder
begreifen sind in unserem Fall ist doch wohl einsichtig die 1m November
des Jahres anstehende Neu-Delhi-Konterenz akuter Anlaß, gerade in diesem
Jahr die Kreissynoden mi1t vorliegender Frage befassen. Die Gelegenheit ist
ktuell, die Verlegenheit oder auch die Verstimmung und Verklemmung
abzureagieren und darüber hinaus erforschen, ob die negatıven Empfindungs-
äußerungen endgültig den aum der Erwägungen beherrschen können.

Der zweıte Satz unNnseIer zehn Thesen dringt etwas tiefer. Über den zeit-
gebundenen Anlaß hinaus 1st mindestens meine persönliche Überzeugung, daß
die Leitung der v Kirche iIm Rheinland m1t dieser Vorlage ihre Kreissynoden

iıne Fragestellung heranführen will, die VO  w grundsätzlicher und eshalb auch
grundlegend geistlicher Bedeutung für uns alle ist IS ist wirklich iıne Fxistenz-
frage tür das Wesen Sökumenischer Begegnungen 1n der Christenheit der alten
und der Jungen Kirchen, ob und WwW1e diese Bemühungen ihr Echo und ihre Frucht
finden iın der Ortsgemeinde. Rein sprachlich bedeutet das Der Name „ÖOkumene“
muß den Charakter eines Fremdwortes verlieren, muß eingemeindet werden, w1ie

etwa sprachlich bei usdrücken „Mission“, „Diakonie“ oder auch „Allianz“
längst geschehen ist. Diese „Eingemeindung“ ist aber DU  - kein Akt der sprach-
lichen Übersetzung, sondern der sachlichen Übertragung; s1e ist kein Akt der
äaußeren Verständigung, sondern der inneren Verlebendigung, kein Akt 1m Be-
reich der Ethymologie, sondern der Theologie; ein Akt von geistlichem Gewicht.
Gelingt nicht, auf dieser geistlichen FEbene der Besinnung die Bedeutung
üuünserer Zugehörigkeit um OÖOkumenischen Rat der Kirchen in unseren Gemeinden

begründen, dann 1st die Zugehörigkeit als solche ernsthaft in Frage gestellt.
In einem beachtenswerten Vortrag AB ema „Die Una Sancta und die Orts-
gemeinde” hat der Generalsekretär des Okumenischen Rates, Dr. Visser O0Oft,
kürzlich erklärt: „Was dieser Stelle VOTr allem nöt1g ist, 1st nicht Ur ıne
Belehrung, sondern ıne ekehrung, und War 1m eigentlichen Sinne dieses Wor-
tes, iıne Umkehr.“ Wir werden noch darauf zurückkommen mussen, w1ıe das
konkret verstanden sein will, aber In uüUuNseTeHN einleitenden inweis genugt C5,
dem Ausdruck geben,; daß w1ie Yesagt nach meinem persönlichen Ver-
ständnis die Initiatoren dieses Proponendums sich mehr bei ihrer Fragestellung
gedacht haben und eshalb von dem Versuch ihrer Behandlung auch mehr C 1

warten als das Anrühren aktueller Begleiterscheinungen.
Mit diesen Vorbemerkungen haben WIT auch schon die 1:3 S  S S

Leitsätze in NSere Überlegungen einbezogen. Lassen Sie uns aber diesen
dritten Satz als Übergang den annn folgenden Materialantworten noch mit
einer Frage verbinden. Martin Luther hat gelegentlich sich und uns die Frage VOI-

gelegt: „Was unterscheidet einen Christen VO  e’ einem ehrenwerten Menschen?“
Die Frage oreift tief und oibt für ıne Beantwortung viele Ansatzpunkte trei,
daß ein eigener Vortrag selne Reize hätte Mir liegt in unserenNnl Zusammenhang

der Unterstreichung eines entscheidenden Merkmals. Was den Christen Nnter-
scheidet Von einem gcn WITr einmal klugen Hindu der In seiner Lebens-
haltung vorbildlichen Mohammedaner oder VON einem nachchristlichen, aber
bewußt achristlichen Idealisten Oder Marzxisten, ist Ja sicherlich nicht die Anstän-
digkeit seliner humanen Gesinnung oder die Betätigung seiner sozialen Verant-
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wOortung und praktisch geübten Nächstenliebe. Wir en 1m eigenen rfah-
rungsbereich hinlänglich VOT Augen, WwIie 1n alledem abgekürzt gesprochen
„die Kinder der Welt“ viele Christen beschämen, obwohl natürlich nicht
se1in sollte Was aber den Christen 1m Wesen unterscheidet, das ist die Art,; WI1ie
ihn die Bezeugung des Herr-Seins Jesu Christi und die Mehrung Seiner Herrschaft
und Seines Reiches bewegt und Was ZUT Verwirklichung dieser Bezeugung g..
schieht. Es bleibt MIr unvergeßlich, wI1ie der unter unls in den großen TIThemen der
ÖOkumene und der Weltmission kundige Missionsdirektor Prof. Walter
Freytag Von seiner etzten Weltreise berichtete, die ihm überraschenderweise auch
den Zugang nach China gewährte. In Peking wurde ihm als TIThema inmiıtten der
dort regierenden politischen Umwelt die Frage vorgelegt: „Wie hat die vangeli-
sche Kirche in Deutschland iın den Jahren seit 1945 das Herrsein Jesu Christi
verkündigt und verwirklicht?“ Aus dieser Fragestellung wird elementar eutlich:
Hs gehört den wesentlichen und auch gesunden Merkmalen eines Christen und
eshalb einer Christengemeinde und eshalb einer aus dem Evangelium ebenden
und sich erneuernden Kirche das, W3as der Graf Zinzendorf In seiliner Weise und
Sprache ausdrücken konnte: „Aus der Enge in die Weite A4aus der Tiefe In
die Höh’ führt der Heiland seine Leute, daß mMan seine Wunder csch.“ Wir leiden
iın üuDnseren landeskirchlich und kontessionell bestimmten Kirchentümern und auch
Gemeinschaften unter vielfacher Verengung, die Verlegenheit, Ratlosigkeit, aber
auch Schuld und Versagen verbergen. Von dorther gesehen erscheint uns 19808  .
der Geltung und dem Ernst des synodalen Frage-Proponendums AdNSCINCSSCH,
WeNnln WITr In sachlichen, in DOSIt1IV gewandten Aussagen die uns vorgelegte Frage

beantworten versuchen, natürlich nicht umfassend, aber bewußt VON der inner-
Sten Verantwortung her, daß nicht zusätzliche Liebhabereien, sondern

hauptsächliche Anliegen 1m Leben der Ortsgemeinde geht
Wir wenden uns Jetz unmnseTen Antworten auf die vorgelegte Frage und

geben den iın der Sache zusammengehörenden Aussagethesen unter his V
einıge Ausführungen, Erklärungen und Begründungen.
These Für den Horizont der Gemeinde bedeutet UNsere Zugehörigkeit

ZU Okumenischen Rat der Kirchen: Inanspruchnahme durch 1ne
die elt umspannende Bewegung.

Wir können Jetz keine auch WennNn noch gedrängte Übersicht der Ent-
wicklung dieser Bewegung geben. Lediglich ein Paar Markierungen, und diese
sinnvollerweise unter Bezug auf die uns erwartende Weltkirchenkonferenz In
Neu-Delhlhi. Es ware Surt, WenNnNn ich Voraussetfzen dürfte, daß nen en das VOT
Onaten allen Gliedkirchen und ihren emeinden VOIN Kirchlichen Außenamt in
Franktfturt angebotene Vorbereitungsheft ekannt oder gar eigen ist Auf jeden
Fall ist in diesem Augenblick auf d  1ese reichhaltigen, ausdrücklich für den Ge-
brauch in unNnseren Gemeinden verfaßte Broschüre hinzuweisen. Wir haben s1e in
unserem lippischen Bereich durch Vermittlung üuünNnseTres ökumenischen tudien-
kreises mi1t einer ganz bestimmten Ihemenzusammenstellung allen Gemeinden
zugänglich gemacht und kommen iın dieser eit VOT Neu-Delhi monatlich mi1t
einer Vertretung aus sämtlichen Gemeinden einen SonntagnachmittagP

ein Thema VO  } der Schrift und VO  e} der Situation her erortern. Vielleicht
ließe sich etwas Ahnliches durchaus 1m Bereich einer Kreissynode nachahmen.
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ber 1U  w die knappen Markierungen. Im heutigen Verständnis reden WITr VO  w

einer gut fünfzigjährigen Geschichte der Sökumenischen Bewegung. Unbeachtet
lasse ich abel, daß m1t eigener und teilweise wesentlich längerer Geschichte
Weltbünde unte den reformierten und unter den lutherischen Kirchen oibt, un
der christlichen Studentenbewegung und den Weltjugendbünden auf weiblicher
und männlicher Seite ber das Jahr 1910 mi1t der Weltmissionskonferenz In
Edinburgh ist ein Ausgangspunkt entscheidender Art. Der Name John Mott —
gewiß nicht der einzige un den Pionieren soll hier in der Erwähnung g-
nügen. Man hat den auf dieser Konferenz konstituierten Aktivismus „Evangeli-
satıon der Welt in uUunNnseTrTer Generation“ als überschwenglich, schwärmerisch und
gewiß auch als theologisch schlecht fundiert kritisiert. Das alles schließt aber nicht
.usSs, daß WITr mi1ıt dem Zusammenschluß un: Aufbruch eines starken und sicher-
lich auch endgeschichtlich bewegten Sendungsbewußtseins tun haben. Im wesent-
lichen handelte sich dabei ine CHSCIC Fühlungnahme unfe evangelischen
Denominationen Aaus Staats- und Landeskirchen und Freikirchen und freien Mis-
sionsgesellschaften. Der wenige TB später ausbrechende erste Weltkrieg eli-

schütterte un gefährdete begreiflicherweise diesen Anfang. Das deswegen
mehr, eil jener e1ıt kirchliches Denken 1ın der Weltchristenheit noch
viel stärker vielleicht w1ıe heute iın manchen der S50%. Jungen Kirchen durch
nationale Bindungen bestimmt wurde. Das hat sich auf der anzen Linie in den
Jahren nach dem ersten Weltkrieg gezeigt. Immerhin — 11 Jahre 1921 entstand der
Internationale Missionsrat. Er veranstaltete in den folgenden Jahrzehnten iıne
Reihe VO  - Weltmissionskonferenzen. Nennen WITr die erste und die letzte;, sind

drei Jahrzehnte 1928 Jerusalem und 1958 ana,;, VON jetz der Weg nach
Neu-Delhi weist mit der VO  3 ungeheurer Iragweite erfüllten Planung der Inte-
gration, der Vereinigung mi1t dem Okumenischen Rat der Kirchen Seit wann

gibt diesen Okumenischen Rat der Kirchen, der aus der bisher freieren Be-
WESLUNSH ıne gebundenere Organisation und Zusammenfassung Vomn heute rd
175 Gliedkirchen der Welt entstehen ließ? Nun, Sie haben weithin die Antwort
längst gegeben: se1t 13 Jahren, se1it 1948, die Weltkonferenz In Amster-
dam den Rat 1ns Leben gerufen hat mit seinem Generalsekretariat in Gent und
mit Dr. Visser Hooft als leitendem Generalsekretär. Um den Anmarsch hbis
Amsterdam recht verstehen, haben WIT noch hervorzuheben, daß geWIlSSeET-
maßen wel große Ströme aus der Quelle Edinburgh 1910 en  en sind neben
dem sich wıe gesagt O92 bildenden Weltmissionsrat. Diese beiden Ströme
werden kurz bezeichnet als Bewegung ür Praktisches Christentum (Life and
Work) und als Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung (Faith and Order),
en und Lehre könnten WITr verkürzt gcCcn hre Vereinigung ın Amsterdam
führt über die Weltkirchenkonferenz VOT Evanston 1954 jetz nach Neu-Delhi
Sie haben aus dem sehr summarischen Überblick verstanden, daß also Tel
Ströme in Neu-Delhi 7zusammentreffen und, wenn die Stunde dafür als reif
befunden wird, iıne volle Vereinigung, eben die oft Integration,
vollziehen.

Dem auf Abstand gerückten eobachter oder dem Betrachter Von außen könnte
vorkommen, als ob sich dabei mehr organisatorische, VOILl strateg1-

schen Zweckmäßigkeiten bestimmte Maßnahmen institutioneller Art handele
Wie wenig das aber der Fall ist, muß und sollte gerade uns von unNnseTrer kirch-
en Situation in Deutschland her deutlich werden.
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ber Jetzt noch einmal Neu-Delhi Es 1st erstmalig, daß ıne Weltkirchen-
konferenz christlicher Kirchen auf asiatischem Boden und 10888  - eben in ndiens
Hauptstadt sich trifft Das Gewicht des Generalthemas „Jesus Christus das
Licht der elt ird laut In einem Land, nicht einmal %n der BevölkerungChristen sSind, davon noch einmal ungefähr die Hälfte römische Katholiken. Das
Thema ird zudem nicht laut 1n einer vorwiegend säkularisierten Welt 1n der
Art uUunllseTeTr nachchristlichen Epoche, sondern In einer hinduistischen und das heißt
auf jeden Fall In einer kulturell und religiös aufgeschlossenen, geistig hochstehen-
den Umwelt. Man ird sich das aus mindestens Wwel Gründen sehr nüchtern VOT
Augen halten müuüssen. Einmal darf iNnan sich nicht der Vorstellung hingeben, als
ob diese Begegnung miıt ihrem Thema ohne weiteres i1ne missionarisch wirkende
Ausstrahlungskraft besitzen könnte. Und Zu andern: Der Hinduismus denken
Sie von früher her iwa Gandhi Oder denken Sie heute den rwecker des
Neu-Hinduismus, den Vizepräsidenten Radhakrishnan ist VonNn Hause her
weder atheistisch noch materialistisch, sondern synkretistisch, dn verbindend,
die vers  iedenen Auffassungen kombinierend, ausgerichtet. Wir en Ntier
uns immer wieder ausschließlich tast miıt den Erscheinungsformen eines prak-tischen oder dialektischen Materialismus und mit den vielfältigen Außerungendes Säkularismus CUunNn,; daß uns die wesentlich tieferen und verfänglicherenSpielarten des Synkretismus oft mehr theoretisch als praktisch gegenständlich sind.
In Wirklichkeit bedeutet aber heute der Synkretismus innerchristlich und darüber
hinaus ıne weit orößere Bedrohung der Botschaft des Evangeliums Yanz in der
uns geläufigen Fassung: „Ekin jeder oll nach seliner Facon selig werden

Wir mMussen uns begrenzen, aber ich meine, daß die Andeutungen genügensollten, begründen, dafß auf dem Boden und 1m aum der OUOrtsgemeinde
diese Weitung des Horizontes entscheidende Bedeutung hat Wir können politisch
se1it dem Ausgang des zweiten Weltkrieges nicht mehr In nationalen Grenzen
denken der eben,;, WITr können auch kirchlich und christlich ulls keine Kirchturm-
politik mehr praktisch erlauben oder vorstellen.

Wir tahren fort und Vertreten als

These Für das Fundament der Gemeinde bedeutet UNSere Zugehörigkeit
zZU Okumenischen Rat der Kirchen: Besinnung auf Wesen, Auftrag
und Einheit der Kirche

Wir haben uns eingangs einen Satz VvVon Dr. Visser '{ 00Oft erinnern lassen,
der hervorhebt; daß sich bei unseTrTem Thema nicht zuerst oder entscheidend

Belehrung, sondern Bekehrung handeln musse. Wir knüpfen Jetz noch
einmal diese Feststellung Visser Hooft tährt in dem erwähnten Zu-
sammenhang fort mit der Erklärung: „Das rechte Kirchenverständnis ist iın allen
unNnseren Kirchen verlorengegangen, In denen, die offiziell 1ne hohe Auf-
fassung VON der Kirche haben Überall stehen WITr der Grundhäresie des Besitzen-
wollens gegenüber . Und etwas spater aßt Visser O0OTt seine Beobachtun-
vcn 1n daß WITr uns „auf Ortsebene SOZUSageCN noch ıIn der VOÖTI-
kirchlichen Epoche efinden X 1Ur wenige in ihrem Herzen spüren und in
ihrem Geist erkennen, daß die Kirche S Ki ist, Gottes eigenesVo
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Das sind . entscheidende Sätze Soweit WIT und iNnNan darf Nieder-
rhein unbeschwert SCH SOWelt WITr den Heidelberger atechismus im Ohr
aben, sollte uns eigentlich diese auf Selbstbehauptung und Eigenbesitz aus-

gerichtete Kirchlichkeit fremd se1n. Unmißverständlich und vielleicht auch unüber-
troffen beantwortet der Heidelberger die Frage nach der heiligen allgemeinen
christlichen Kirche mi1it der alle Autorität und alle Vollmacht auf Jesus Christus
als das Haupt konzentrierten Eindeutigkeit: „Daß der Sohn Gottes Aaus dem gall-
zZe1i menschlichen Geschlecht sich ıne auserwählte Gemeinde ZU ewigen en
durch seinen Geist und Wort,; iın Einigkeit des wahren Glaubens VO  - Anbeginn
der Welt bis ans Ende versammle, schütze und erhalte un daß ich derselben eın
Jebendiges Glied bin und eWw1g bleiben werde.“ Wo immer qauf dem Boden der
Ortsgemeinde Von diesem Fundament her geglaubt un gehandelt wird, da kann
immer NUur Skumenisch geglaubt und gehandelt werden. Und WITr mussen die nach-
folgende, in ihrer Prägnanz klassische Antwort auf die Frage nach der Ge-
meinschaft der Heiligen, der Glaubenden hinnehmen: „Erstlich, daß alle und jede
Gläubigen als Glieder dem Herrn Christus und allen seinen Schätzen und
Gaben Gemeinschaft en Zum andern,; daß ein jeder seline en Nutz und
Heil der andern Glieder willig und m1ıt reuden anzulegen sich schuldig wissen
soll.“ Gemeinschaft Haupt und VON orther Gemeinschaft untereinander in
einem Verständnis der Kirche, die nicht konfessionelle Selbstbehauptung, SOTN-
dern das Zeugnis des Neuen Testaments ist darin bestimmend Fa
tisch bestimmte ETSäanNzung hervorruft.

Wir können nicht verhehlen und WIT wollen als ein uns anvertrautes
FErbe auch nicht geringachten, daß die e h bestimmte Ein-
heit iseIie innerkirchliche Entwicklung seit der Reformation bestimmt hat ber
WITr werden als ein posit1ves Merkmal der viel und oft e1n bißchen allzu global
verketzerten und verdächtigten Theologie uNnseTer Tage, insbesondere der For-
schungen Neuen JTestament, achten haben, WwI1e Einheit 1m Zeugnis des
Neuen lestaments nicht allein dogmatisch verengend, sondern qcQharismatisch
umfassend begründet ist Wenn Martin Luther VO  — seinem Ansatz her
quälte, daß neben den erleuchtenden Episteln des Apostels Paulus auch die
„stroherne Epistel“ des akobus im Kanon atZ gefunden habe, ist uns das
heute kein Grund Z Seufzen, sondern ZU Danken geworden.

Die Zugehörigkeit OÖOkumenischen Rat kann auf dem Boden einer die
Schrift und ihre inheit gebundenen Gemeinde ihre Bedeutung dadurch bekom-
INCH, daß WIT etwa für die Tatsache der Kirchengemeinschaft mit den Gliedern
der orthodoxen Kirchen aufgeschlossener sind. Bekanntlich ird In eu-Delhi
über den Antrag der russisch-orthodoxen Kirche auf Aufnahme ın den Okumeni-
schen Rat der Kirchen entschieden werden. Es 1st beachtlich w1e die Begründung
hindeutet auf die in Jesus Christus gebotene und geschenkte Liebe und auf die
gemeinsame Anbetung. Es ist jetz nicht VO  ; Belang, daß WITr uns VO  w uNseIer

Geschichte und VON unNnseTem Schriftverständnis her nicht ohne weiteres in das
Wesen orthodox bestimmter Frömmigkeit versetzen können. Es ist aber wohl VON

Bedeutung, wI1ıie uns hier In der Anbetung und 1m Martyrium ıne Kirche be-
gegnert, die nach der inheit der dem Herrn gehörenden Kirche fragt

Die Entwicklung unseTes einst landesherrlich und heute landeskirchlich geform-
ten evangelischen Kirchentums in Deutschland hat sich ın der unmittelbaren
Verantwortung für die großen Themen der Äußeren und der Inneren Mission
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und auch der Jugendarbeit nicht als fortschrittlich ÜUÜnsere Gemeinden
sind da oft den verfaßten Synoden und Kirchenleitungen VOTAUSSCWESCH
Wir stehen hier Wandlungsprozeß Der heutige Präses der Rheinischen
Kirche WAar doch wohl SC1IHNET Eigenschaft als leitender Mann der Kirche der
erste, der diesem Amt Gemeinden der Rheinischen ission Afrika besucht
hat Kommt Neu-Delhi der VOT1SCH Abschnitt aufgezeigten Inte-
gration des Weltmissionsrates den Okumenischen Kat der Kirchen, kann
das speziell auch für iNsetTe eutsche Situation entscheidende und praktische
Bedeutung bekommen Der Auftrag der Kirche 157 Von der Gemeinde her ein

S S nicht 388 für unls werbender Auftrag, sondern C1in die
Sache Gottes tragender und vertretender Auftrag Da geht wirklich die
Formulierung VoON Visser 00OIt noch einmal aufzugreifen, 111 Bekehrung,

AI Erweckung
Am Sonntag nach Pfingsten War ich Rom und stand unübersehbaren

Volksmenge Aaus Vers  iedenen ändern und Sprachen auf dem weltbekannten
Petersplatz, auf den Glockenschlag Uhr der Papst geschmückten
Fenster des Vatikanpalastes erschien, die sonntäglich sich vollziehende Seg-
NUNg urbi et orbi zelebrieren Auch das E3 Merkmal der Okumene! ber
verstehen TE daß ich IMIır vorkam WIEC CIMn Fremdling auf Jahrmarkt Was
1ST das für 1Ne Okumene! Selten habe ich WIeE ler das Heimweh nach der
Gemeinde Gottes mußte daran denken, ich VOT ein Paar Jahren
M1 Kandidaten des Elberfelder Predigerseminars der schlichten und
schmucklosen Kirchen der Waldenser Walfl, deren Weg durch 111e vielhundert-
jährige Geschichte Oberitalien gezeichnet 1St durch Verfolgung, durch Armut und
durch Bekennermut Da klang uns Aaus der Gemeinde »  1r SIN doch
1Ne missionierende Kirche Gemeinden also, denen Von ihrem Fun-
dament Wesen und Auftrag der Kirche sich missionarischer und ökumeni-
scher Verantwortung undtut Es oll mit diesem Kontrast zwischen Petersdom
und Waldenserkirche nicht pharisäisch geurteilt werden. Sie WISSECNT, dafß die
römische Kirche nicht dem Ökumenischen Rat angehört. Die Gründe sind be-
kannt. OÖOkumene bedeutet nicht zurück dieser oder Nn Kirchengestalt,
also VOTL allen Dingen etwa zurück nach Om, sondern VOorwaärts dem, der
der Herr ist. In diesem Geist aber sollte die Zugehörigkeit ZUu OÖOkumenischen
Rat der Kirchen auf dem Boden der Ortsgemeinde Entdeckung
und Erweckung VO Wesen der Kirche führen „An diesem un sagt
Visser O0OfIt seinem zitlerten Vortrag „werden 1ne echte Verkündigung
und ein konzentriertes Bibelstudium uns mehr helfen als Gespräche und Schriften
über die Sökumenische Bewegung

Wir haben mit diesem Satz den Übergang unNnseTer nächsten Aussage
These VI Für den Gottesdienst der Gemeinde bedeutet UNSerEeE Zugehörigkeit

ZU Okumenischen Rat der Kirchen Erweckung ZUT Predigt ZU

Tisch des Herrn und ZU Gebet

Erweckung und Erbauung der Gemeinde haben 1  2  hren Mittelpunkt der ZU
Gottesdienst, ZUur Predigt versammelten Gemeinde. Je nachhaltiger uns diese
Wahrheit angreift, stärker werden WIT ihren unmittelbaren Zusammen-
hang SsCiINeTr Sökumenischen Bedeutung ertassen. Wir können jetz nicht über
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das gewichtige Thema der Predigt sprechen. ber eines sollte doch dazu in
unserehl Gedankenkreis gesagt werden. Unsere Predigt ist weithin Un mühsam
und ermüdend geworden. Oft hinkt S1e zwischen den beiden Seiten
einer zeitgemäßen auf Aktualität bedachten Existenzerhellung un! einer auf
Korrektheit bedachten Texterklärung. Was aber fehlt, ist dieses, daß s1e nicht
wirklich ın Fleisch und Blut, in Leben dringt. Das soll nicht bedeu-
ten, daß s1e jeweils MNSCIC privaten oder persönlichen Anliegen aufzusuchen hätte,
sondern das bedeutet, daß s1e uns hineinholt 1n den Herrschaftsbereich Jesu
Christi Wo die Predigt AB Zeugnis wird; da ist etiw. Seltsames Ereignis g-
worden, nämlich schriftgebunden predigen heißt zeitverbunden predigen
heißt Sökumenisch predigen, galıZ ausgerichtet auf den Herrn, daß Er elber
seines Wortes rediger ist Eine von ökumenischer Weite getragene Erneuerung
und ZUr Einheit rufende Kirche hat ihren Ursprung iın der Verkündigung, die ıIn
Vollmacht, iın Beweisung des Geistes und der Kraft durchdrungen 1st VOo der
Gnade „Unser keiner ebt ihm cselber und keiner stirbt ihm selber Leben
WIT; leben WIT dem Herrn; sterben WITr; sterben WITr dem Herrn. Darum
WITr leben oder sterben, sind WITr des Herrn

Wir nennen neben der Predigt den Tisch des Herrn. Sie kennen ott se1l

gedankt 1m aum der Rheinischen Landeskirche nicht oder nicht mehr die
innerevangelische Irennung 1m Blick auf die Feier des Heiligen Abendmahils.
Innerhalb der kleinen deutschen ökumenischen Kirchenfamilie iın der EKD sind
WIT noch in der JIrennung. Innerhalb der großen Sökumenischen Kirchengemein-
schaft sind WIr ebenfalls noch 1m Vorfeld. Die Zugehörigkeit Z7uU ÖOkumenischen
Kat der Kirchen äßt unlls dieser Stelle die Aufgabe wichtig werden, wıe WIT ın
der Geduld, aber auch iın der VO Herrn geweckten Nru. Partner werden,
Glieder werden Seinem Tisch, die Mitte als er und als Gabe
bedeutet.

Vielleicht ist sinnvoll, wenll in diesem Bezug NUu  - auch VO  - dem Gebet die
Rede 1st. Wir haben erstmalig in diesem Jahr untfe Mitwirkung der Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kirchen 1n Deutschland und in vollem Übereinkommen
mi1t der Allianz die Sökumenische Gebetswoche 1ın der Woche VOT ngsten g„
halten Sie sollte sich stet1g und beharrlich den Boden der Ortsgemeinde erobern.

möchte in diesem Zusammenhang hinweisen auf ıne Schriftenreihe, die als
Handreichung für die Ortsgemeinde unter dem Titel „Okumenische Arbeits-
hefte“ erscheint. Die vorliegenden Heftte haben die Themen „Weltweite Evan-
gelisation” und „Christen beten ür die Einheit“. eiß aus unseTrem lippischen
Bereich, wieviel ühe kostet, ıne solche Gebetswoche vorzubereiten, aber s1e
sollte auch im Zusammenwirken der Nachbargemeinden sich einbürgern. Sie ist
eın Beitrag heutigen Thema.

Wir fahren fort und a  38 mit

These VII Für den Weg der Gemeinde bedeutet UNSETE Zugehörigkeit zZU

OÖOkumenischen Rat der Kirchen: Wandel IM der Nachfolge, Be-
weisung der Liebe und Bereitschaft ZU pfer

Lassen Sie mich 7AURE kurzen Ausführung dieser ese e1in Faktum erinnern,
das nach dem etzten Weltkrieg auf dem en uUuNseIeI Evangelischen Kirche
als ein ökumenisches Ereignis einen verheißungsvollen Neuanfang bedeutete.
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un unsDieses Faktum 1STt unter dem Namen „Stuttgarter Schuldbekenntnis
geschehen Über die durch Krieg und ord verriegelten TeEeNzen hinweg hat
dieses Bekenntnis der den Von ökumenischen Zeugen und Märtyrern W1ie
Dietrich Bonhoefter und anderen beschrittenen Wandel der a  olge als die
uns alg Christen und ledern der Kirche geschenkte Möglichkeit bekräftigt Wir
sind einander begegnet als die menschlichen und als die kirchlichen Versager, und
der NeUe Anfang geschah auft dem Boden, erkannte und bekannte
Jesus Christus der acht seiner Vergebung ganz Fleisch und
Blut zieht Soweit dieses rkennen und Bekennen nicht uLllserenN Gemeinden
WIEC C111 Rausch vorübergezogen 1ST, hat sich ökumenis: auch etwas
Allerdings und ich 30381 NUr das für uNns schmach- und schuldbeladene
Thema Israel hier sind WIT die Prüfung und die ewährung gerufen

Der andel der Nachfolge, die Bewährung des Glaubensgehorsams der
Beweisung der Liebe und der Bereitschaft A pfer 1St unXns über alle Höhen
und Gipfel reiner Lehre nahegerückt Es 1st iıNne Auswirkung ökumenischer
Beweisung des Geistes und der TS Es ird heute niemand nNftie uns SCHN; der
das trüher gelegentlich etwas hochtahrend belächelte SOg amerikanische Christen-
tum nicht anders beurteilen gelernt hätte Wir haben sehr real den schweren
Nachkriegsjahren die Auswirkungen der praktischen amerikanischer und
anderer ausländischer Kirchen ertahren Hs Ware schlimm, Wenn WILI schon unter
den Wirtschaftswunderausstrahlungen VEISCSHSCNM hätten, WIie jedenfalls auf diesen
Kanälen der materiellen Hilfeleistungen ökumenische Handreichung 1LiseTre
Gemeinden gedrungen 1St

Und das es nicht ANUur S daß hier der Dollar oder der Schweizer Franken
mächtig .Il, sondern daß die Frucht der Liebe Jesu ökumenis  er Weite
Frucht gewirkt hat Genau der gleichen Richtung en WITLF auf dem Boden
der Gemeinde, und wirklich hier und gerade hier, die Aktion „Brot für die Welt“

bewahren Wir treten nicht ein den au WIe Aus mancherlei hier
nicht AA Debatte stehenden politischen Ursachen bei der SO< Entwicklungshilfe
bemerkbar ird Es hat wohlerwogene Gründe, WenNnn die sachkundigen tellen
unseTrer Evangelischen Kirche VOT Vermischung Warnen

Der Weg unserer Gemeinden ber soll ein offener Weg SCIHI, die Bot-
schaft mit ihrer Weite das persönliche und praktische Verhalten der Gemeinde-
glieder erreicht und das terben der Hungernden die Bedeutung üunNnseTer Zu-
gehörigkeit ZUum Okumenischen Kat aus er Problematik und Aus er Mittel-
mäßigkeit uLSeTIes Christseins herauszwingt und diese Bedeutung 1881 Taten der
1e offenbar macht

Es gehört wohl diesen Zusammenhang auch die heute oft hervorgehobeneÖffentlichkeitsverantwortung der Kirche und ihrer Gemeinden. Die ogroßen und
schweren Fragen atomarer Bewafinung, Aufrüstung und Kriegsdienstverweigerung
sind ökumenische Themen Sie würden gelegentlich unter unNns die Enge und
Schärtfe VOIl Richtungsgegensätzen verlieren, WeNn WIL n1ıt unNnseTrTem Beitrag die
ökumenische Weite allen Himmelsrichtungen als Gemeinde Jesu Christi
bejahen und treier praktizieren ernten

Es ist ein weites Feld Aber geht unNns betont darum, daß WIL nicht unter
politischen Vorzeichen, sondern unter dem ökumenischen Zeichen des YVEeMECINSAM

beweisenden Gehorsams i der Nachfolge aufnehmen.
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Und endlich die letzte Zusammenhang dieser Aussagen
These VIII Für die ammlung der Gemeinde bedeutet UNSETE Zugehörigkeit

ZUu Okumenischen Rat der Kirchen Stärkung und Vertiefung
der Hoffnung und Erwartung auf den Vollender der Welten

Ende Juni War der Wochenendausgabe der Welt der Leitartike unter die
Überschrift gestellt .1 )ie Geschichte läuft davon In geistvoller und geradezu
aufrüttelnder Sprache ird das die westliche und die stliche Welt bestimmende
Geschichtsdenken gedeutet Gleichermaßen für en und drüben ird nNaCcn-
WICSCH, WIE WII das Geschehen nicht mehr mit unseren Entscheidungen lenken
oder estimmen Die eit 1St drängend geworden, daß endgeschichtliche Deu-
tungen aum In unüberhörbarer Weise spricht der politische Leit-
rtikel davon

Endgeschichtliche Deutungen S1e haben ihr Gewicht unter vielen Christen
verschiedenster Ausprägungen und Vereinigungen Sie sollen uNXns icht 1;F3d1'
leuten machen dem bedenklichen Sinn, als ob WITL Herren über die Geschichte
und ihre Entwicklung ber WIL hätten den Zug ZUr ökumenischen Be-
SCHNUNS 1Ur oberflächlich verstanden, wWwWenln uns nicht als entscheidender und
bewegender Impuls ihre eschatologische Bedeutung ergrifte

Nach Urteil Von Visser Hooft über die den Okumenischen Rat der
Kirchen konstituierende Amsterdamer Konferenz WarTt ein Merkmal dieser
Tagung, daß WENISCI über die Kirchen und ihre diffterenzierten Gestaltungen und
mehr über den die Kirche einenden und regierenden Herrn geredet wurde Seit
Amsterdam N allein die Themen VO  3 Evanston „Christus die Hoffnung der
W1“ und Neu-Delhi „Jesus Christus das Licht der Welt“ andeuten,; WIie

gewichtig die Bemerkung über Amsterdam SEWESCH 1St In der lat steht die
ökumenische Aufgabe ULNseIer Tage unter dem Gewicht, das 1E durch ihre Aus-
richtung auf den Herrn Christus empfängt Eine iNne1Ner frühen und eindrücklich-
sten ökumenischen Erlebnisse habe ich VOT gut Jahren mit Oberkirchenrat

Johannes Schlingensiepen Cleveland und Joronto, also den USA und
Kanada, gehabt Wir beide Toronto kleineren presbyteriani-
schen Kirche Uns beide bewegte ein Satz, der über die Kanzel hinweg auf die

E hegetünchte Wand geschrieben Wal, bestehend aus den drei Worten
come! „Bis daß kommt!  < Das 1STt CS, W3as auf dem Boden der Gemeinde
üunNnseTer ökumenisch beweisenden Haltung ihre Ausrichtung gibt Ökumenische
Arbeit geschieht VOmM Ziel her, eil S1Ie VOoOm Herrn her geschieht, dessen Tag die
Fülle und die Vollendung der Tage bedeutet

Wie oll VO  e dieser Erwartung her geglaubt und gehandelt werden, wenn nicht
ökumenis  er,; umspannender Weite, und soll solcher Glaube Warten

und Wirken onkret werden, WeNn nicht auf dem en der Gemeinde, die
sich 1U  w auch örtlich weıitet denen (e  h  1IN, die als Freikirche oder anderer Form

gleichen Ort M1 uns glauben, lieben und hoffen? bs braucht arüber nicht
mehr einzelnen ausgeführt werden. Sie haben recht verstanden, WEeNN Sie
diese Intention aufgenommen haben, deren öhe und Weite willen WIT SdHCH:
ÖOkumene, die nicht der Gemeinde ehbt der Ausrichtung auf den, der da
kommt, hat weder die Zeichen der eit noch die Botschaft der Bibel ihrer
Mitte
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Je mehr aber diese die Theologen N: christologisch-eschatologische
Wesensbestimmung den Zusammenhalt und die Eigenart einer VvVvon ihrem Vel-
faßten Recht her landeskirchlich zusammengeschlossenen Gemeinde durchdringt,

treier ird s1e In den Schranken kontessioneller und traditioneller Be-
greNZUNSCH ökumenisch glauben, lieben,; hoffen icht das organisatorische
Zusammenschließen, sondern das organische Zusammenwachsen ist das Merkmal
ökumenischer Nüchternheit und Geduld und Hoffnung.

Es ist IU  — nicht mehr erforderlich, den beiden Abschlußsätzen 1ın der und
X. These über ihre Formulierung hinaus viel hinzuzufügen. Alles, Wäas Ant-
WOrt in den Sätzen bis VII erorter worden 1St, kann hicht das Merkmal
eines Werkprogrammes annehmen. Es bleibt der hre Geduld vielleicht
schon übertordernden Breite uNnseTIer Ausführungen doch unvollständig, Wäas unter
diesem IThema sich aufdrängt. Fines aber en S5ie wohl ich hofrfe heraus-
hören können, daß nämlich unfer Sar keinen Umständen die Zugehörigkeit ZU
Ökumenischen Rat für 1seTie Gemeinden bedeutsam werden soll einer
irgendwie propagierenden ökumenischen Betriebsamkeit, einer „metabasis
e1s allo genos” einem Übergang in ıne andere Wesensart. Okumene 1m aum
und 1m Rahmen der örtlichen Gemeinde bedeutet in tOfO, dafß die Gemeinde
gründlicher, konkreter ebt als An G€meinde unter dem Wort“; ebt als Gemeinde,
deren Bekenntnis iImmer auch ihr Gebet ist „Komm, Schöpfer eiliger Geist !“

Das ist der Oden, auf dem die Bedeutungsfrage üUuNseTes Proponendums ihrer
Quelle zugeführt 15€; und das 1st der Oden, dann auch sehr konkrete Möglich-
keiten und AÄnregungen Von Gemeinde Gemeinde gehen. Lassen Sie mich ab-
schließen mit der Erwähnung einer solchen Anregungsquelle. In vierteljährlicher
Folge erscheint die „OÖOkumenische Rundschau“, iıne Zeitschrift, die wohl ert
lst, In unseren Gemeinden bekannter werden. Im Aprilheft hat Martin Nie-
möller ıne sehr eindrückliche Darlegung der auf dem Wege Von Evanston nach
Neu-Delhi anstehenden rTrobleme gegeben. Er nenn in selinem Aufsatz die
Geduld iıne ökumenische Grundtugend. Das ist sich ine beachtenswerte Fest-
stellung, aber s1e gewinnt in der Begründung gerade durch i1ne Persönlichkeit
WwWIe Martin Niemöller noch Überzeugungskraft. Niemöller spricht d. 1ın se1-
e Artikel über den uns bedrängenden konservativen Traditionalismus, der
„keine Experimente will und 1m Grunde nicht bereit 1st, sich überhaupt durch das
Fragen der anderen Kirchen In Frage stellen lassen, eil se1in gewordenes
Kirchentum ähnlich WwIe Rom für die allein wahre und völlig wahre Kirche
Jesu Christi hl“ In diesem weltweiten Zusammenhang geht Niemöller dann
eın auf dieselben Probleme 1m innerdeutschen Bereich. Wir haben S1e VOT unNns,

uns, unter uns und sind 1m eigenen Haus wirklich his in jede Gemeinde hin
ökumenisch iın Pflicht IMMCN., „Hier kann sich“ Sagt Niemöller „niemand
auf selne Besitztümer zurückziehen, und hier kann keiner mit seinen eigenen
Nöten selig werden.“

Wer das begriffen hat, der ist unter der Geduld in jene Unruhe einbezogen,die unNnseTe Zugehörigkeit ZUu Okumenischen Rat der Kirchen wirklich und
entlich einer Sache der Gemeinden macht

Udo mı1
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DIE ANORTHODOX KONFERENZ RHODOS
Fin Augenzeugenbericht VO  z Werner Küppers

Auf der sonn1ıgen Mittelmeerinsel Rhodos VO September bis Ok-
tober 1961 die se1it 1959 angekündigte „Panorthodoxe Konferenz“, se1it der
Synode VO  w Jerusalem 1672 die reprasentatıvste orthodoxe Versammlung und i1ne
wichtige TYStTe Station auf dem Wege, der die Orthodoxie unter Führung des
Okumenischen Patriarchats über die „Prosynode“ ZUrTr „Panorthodoxen 5Synode“führen ol Die Aufgabe dieser ersten Konferenz Waftr darauf begrenzt, auf Grund
einer Themenliste, die Mai 1961 Von der Synode des ÖOkumenischen
Patriarchats ANZCNOMME: und miıt der Einladung die verschiedenen orthodoxen
Kirchen versandt worden Wäarfl, eın Programm für die auf der Prosynode be-
handelnden Punkte aufzustellen.

In Rhodos vertraten 63 offizielle Delegierte orthodorxe Kirchen: Die Patriar-
chate Konstantinopel, Alexandrien. Antiochien, Jerusalem, oskau, Serbien,
Rumänien, Bulgarien und die autokephalen Kirchen VO  e Cypern, Griechenland,
Polen und der Tschechoslowakei. Die Grusinische autokephale Kirche ieß sich
durch das Moskauer Patriarchat vertreten, die Kirchen VOo  3 Finnland und Al
banien nicht vertreten, ebenso nicht die verschiedenen Exilkirchen, Owelt
diese nicht dem OÖOkumenischen Patriarchat unterstehen. Die Stärke der Dele-
gyationen varılerte VON WwWwel bis sieben Mitgliedern. In den osrößeren Delega-
tionen befanden sich neben Vertretern der Hierarchie meist wWwel Theologen,davon viele 1 Laienstande. Fine bedeutsame Erweiterung dieses reises stellten
13 Vertreter der „alten orientalischen Kirchen“ dar früher melst „kleinere Ööst-
iche Kirchen“ genannt): Kopten, Äthiopier, Syrer, AÄArmenier und Inder, also die
kirchengeschichtlich als Monophysiten bekannte Gruppe. Noch geringer WT die
Zahl offizieller Vertreter westlicher Kirchen: Anglikaner MecInnes, Bischof von
Jerusalem, Rev Macdonald Uus Philade!phia/USA und Rev Findlow aus Athen),

Alt-Katholik (Prof Küppers, onn und Vertreter des Ökumenischen Rates
der Kirchen Rev. Franecis House, stellv. Generalsekretär, Rev. R Maxwell und
Dr Nissiotis). Darzu kam ı1ne Reihe VON namentlich eingeladenen „Beobachtern“,
darunter Prof Friedrich Heiler, Marburg und Von römisch-katholischer Seite

Dumont, Paris: Dupres, Jerusalem: Wenger, Paris: van Druysen, Che-
vetogne; Emmanuel, Niederaltaich: Dr. L. MacMahon, Harwar  SA:;: SOWle
ine größere Anzahl orthodoxer Beobachter und Helter, nfer denen besonders
auch ıne Gruppe afrikanischer Studenten aus Uganda auffiel, die der dortigenorthodoxen Missionskirche entstammen und iın Athen studieren.

Würdige Tagungsstätten die aus Neuerer elt stammende Basilika der
Verkündigung und die daran anschließende Metropolie von Rhodos.

Wel große Liturgiefeiern umrahmten die Woche der Verhandlungen, eindrucks-
voll besonders durch die Könzelebration iın slawischer, oriechischer und arabischer
Sprache bei Lesungen, Gebeten und Gesängen die Polyphonie In der FEinheit der
Orthodoxie unterstreichend, während arüber hinaus der esu heiliger Stätten
auf Tinos, Patmos und In Korinth, iIm Sinne Von Wallfahrten gestaltet, FEinstim-
MUNg und Ausklang bedeuteten.
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Die der kleinasiatischen Küste und dem freien Söstlichen Mittelmeer zugewandte
Nordspitze VOoONn Rhodos schien als Ort der Tagung fast zeichenhaft anzudeuten,
daß diese orthodoxe, VO großen byzantinischen Erbe bestimmte, überwiegend
griechisch-slawische Volks- und Kirchenwelt geschichtlich und aktisch in elner
gewissen Abkehr VOoNn Westeuropa auf natürliche Weise miteinander Verbindung
hat Mit dieser Gegebenheit wird auch ın Zukunft noch 1m Verhältnis der sich
Neu alg lebendige Einheit empfindenden und konstituierenden Orthodoxie den
1m Okumenischen Rat vereinten Kirchen und ZUT Kirche OMms immer wieder

rechnen sSe1IN.
Die eigentliche Konfterenzarbeit vollzog sich iın einer Reihe VO  ; Sitzungen,

die 1Ur für die Delegierten der zwölf beteiligten orthodoxen Kirchen zugänglich
:Der Stoff WaT auf sechs Kommissionen verteilt: Glaube und Dogma; Kirch-
liches Recht und Ordnung SOWIe Stellung der Orthodoxie iın der Welt; Beziehung
der orthodoxen Kirchen untereinander:;: Theologische und soziale Fragen; Bezieh-
ung der orthodoxen Kirche den „alten orientalischen Kirchen“, und Beziehun-
gen der orthodoxen Ir den westlichen Kirchen. Als greifbares Resultat
der VOTN Montag bis Donnerstag sich hinziehenden geschlossenen Sitzungen ergab
sich i1ne veränderte Liste der Themen für die Prosynode und die Botschaft der
Konferenz. el wurden In öftentlichen Sitzungen einstimmi1g aNngeNOMMECN.

Die kirchliche und theologische Bedeutung beider Dokumente könnte erst durch
eingehendere Analyse und Kommentierung ers  OSsen werden. Hier oll 1Ur ein
erster Versuch gemacht werden, das Wichtigste hervorzuheben:

Das bloße Zusammentreten der lange eit ungewiß erscheinenden Konte-
TeNnNz und ihr berechtigter Besorgnisse und gefährlicher Klippen 1m wesent-
lichen ungetrübter Verlauf bedeutet fraglos nicht 1Ur einen sroßen persönlichen
Erfolg des wWIie alle Spitzen der Kirchen nicht persönlich nwesenden Okume-
nischen atriarchen Athenagoras, sondern auch i1ne erhebliche Stärkung des
OÖOkumenischen Patriarchats überhaupt. Zugleich ird dadurch das Zutrauen In die
Möglichkeit gestärkt, daß die ÖOrthodoxie des Fehlens einer zentralen Auto-
MI8 sich als handlungsfähige inheit en VermMas$s.

Für die oroße Zahl schon lange als brennend empfundener und D auch
sporadisch schon behandelter Probleme und Aufgaben der Orthodoxie in der Ge-
genwart liegt Nnun etwas WwWIe eın Arbeitsprogramm mit einer Reihe VO  a’ Weg-
weisenden Erläuterungen VOT, die für den Außenstehenden die Lage und Stellung
der Orthodoxie deutlicher erkennen lassen, VOT allem aber innerhalb der Ortho-
doxie Zur Änspannung aller Kräfte aufrufen.

Nach 500 Jahren se1it Chalcedon 451 wurde Zu ersten Mal ıne wirklich
offizielle Beziehung der Gesamtheit der orthodoxen Kirchen den „heterodoxen“
Monophysiten aufgenommen, die e 70 durch hre besondere geographische Lage,
WwIe die Kirche In Äthiopien oder ın Indien, VOTN oroßer Bedeutung für die NEU

empfundene missionarische Aufgabe der Orthodoxie werden könnten, teils, wIie
etwa die koptische Iın AÄgypten, In ihrem Gebiet die griechische, orthodoxe Gruppe

Zahl eıt übertreften.
Den Kirchen und Bekenntnissen des estens gegenüber nicht Sanz Von

ungefähr erst In der etzten (6.) Kommission behandelt— wurde ıne dem Selbst-
verständnis der Orthodoxie gemäße, wohlabgewogene Stufung und Difterenzie-
Tung Von ähe und Ferne, Anziehung und Abstoßung, Aufgeschlossenheit und
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Zurückhaltung in dem Themenkatalog für die Prosynode deutlich. Nachein-
ander heißt hier: Zur römisch-katholischen Kirche hin selen die posiıtıiven und
negatıven Omente zwischen beiden Kirchen bezüglich des Glaubens, der Verftfas-
SUNs und des praktischen Verhaltens (speziell der Fragen der Propaganda, des
Proselytismus und des Uniatentums) untersuchen, zugleich aber 1m Geiste der
Liebe Christi und unter Berücksichtigung der Patriarchats-Enzyklika VO  an 1920
die Verbesserung der Beziehungen anzustreben. Auffallend ist C5, Ww1e dann VO  -
den „der Orthodoxie terner liegenden Bekenntnissen“ praktisch 1Ur einzelne Be-
zeichnungen ohne jede weitere Bemerkung angeführt werden („Lutheranismus”,
„Kalvinismus“, „Methodisten“ und „Die übrigen protestantischen Bekenntnisse“),
während der erste ntwurf immerhin hier noch von „lutherischer, kalvinischer und
methodistischer Kirche“ sprach. Es folgen dann die „der Orthodorxie näher-
stehenden Bekenntnisse“, wOorunter 1 allgemeinen hbischöfliche Kirchen und die
Anglikanische Kirche 1m besonderen genannt werden. Von der letzteren heißt CS,
daß die Möglichkeiten einer Verbesserung der Beziehungen und einer weiteren
Annäherung 1m Lichte der bestehenden positıven Voraussetzungen untersucht
werden sollen.

In einem eigenen Punkt heißt Zur Frage „Orthodoxie und Alt-Katholizis-
MUus  Dad auffallend freundlich: „Vorantreiben der gegenseitigen Beziehungen 1m
Geiste der bisher geführten theologischen Besprechungen und der darin Zu Aus-
druck gekommenen Bestrebungen ZUT Vereinigung mit der rthodoxen Kirche

Den Abschluß bildet die In drei Punkten formulierte Frage des Verhältnisses
der Orthodovxie ur Skumenischen Bewegung:

a) „Teilnahme und Mitwirkung der Orthodoxen Kirche In der Skumenischen
Bewegung 1 Geiste der Patriarchats-Enzyklika Von 1920  «“

„Studium der theologischen und sonstigen Fragen, die 1im Zusammenhang
stehen mit den Voraussetzungen der Mitwirkung der rthodoxen Kirche ın der
Sökumenischen Bewegung‘ ;

C) ”  1e€ Bedeutung und der Beitrag der vollen Mitwirkung der Orthodoxie In
bezug auf die Entfaltung der Sökumenischen Studienarbeit und Aktivität.“

Wie bei allem W3as In Rhodos gemeinsam gesagt wurde., gilt gewiß DC-
rade auch an diesem Teil bedenken, daß hier nach dem Prinzip gehandelt
wurde, nichts Zu JN, Was nicht alle ohne Einschränkung gemeinsam N
konnten und wollten, daß also die jetzt veröffentlichten Texte mehr als eın Aus-
gangspunkt anzusehen sind und nicht als abschließende Grenzziehungen verstan-
den werden dürten.

Über all diese kirchlichen und theologischen Einzelfragen hinaus War Yanz
zweifellos das orößte Interesse der OÖffentlichkeit VOT allem auf das Freignis der
Begegnung VOT Kirchen gerichtet, die teils 1m politischen Kraftfeld des kommu-
nistischen Osthblocks leben, teils jedoch In dessen unmittelbarer Nachbarschaft
in den Randzonen des Strahlungsbereiches der großen Westmächte ıund der
Nato liegen. Fin solches VO Politischen her innerviertes Interesse War schon
eshalh nicht einfach auszuschließen, eil gerade In der Geschichte der Ortho-
doxie die NYeC Verflechtung des nationalen und kirchlichen Lebens der Völker

den qcQharakteristischen Gegebenheiten gehört. Hier bot jedoch der Konterenz-
verlauf mnmıt dem jedenfalls äußerlich ungetrübten Bild sachlicher, menschlicher und
liturgischer Gemeinschaft keine der möglichen, erwarteten oder befürchteten Sen-
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satıonen Weniger leicht durchschaubar War und ist der innere Verlauf dieser San-
zZzel Begegnung; SINg doch hier wichtige Fragen WI1Ie die praktische Be-
deutung der Vorrangstellung des Ökumenischen Patriarchats und die Stellung der
Gesamtorthodoxie vA Ööstlichen Weltfriedensrat oder der Prager Friedensbewe-
YunNng christlicher Kirchen Erkennbar wurde NUT, daß durch einzelne Konzessionen
und schr geschickte, auch theologisch nicht leicht anfechthbare Umstellungen 1m
Programm für die Prosynode die Gefahr sichthbarer Uneinigkeit oder gar des
Scheiterns der Arbeit überwunden wurde. Statt VON elner besonderen Arbeit der
Kirche für den rieden ist 198088| die Rede Von einem „Beitrag der einzelnen rttho-
doxen Kirchen ZUur Gestaltung der Beziehungen der Völker gemäß den christlichen
dealen des Friedens, der Freiheit, der Brüderlichkeit und der Liebe“ Ebenso ird
auch iın der „Botschaft“ mehrmals mi1it Betonung VOIN „Frieden ın Christus“ g-
sprochen.

Das besondere Zeugnis der Laien iın der elt wurde anderer Stelle einge-
ordnet und tormuliert alg „Teilnahme der Laien dem liturgischen und allge-
meıilnen en der Kirche

Neu hinzugefügt wurde das Problem der rassischen Spannungen. Dagegen
wurde der im ursprünglichen ntwurf des Okumenischen Patriarchats enthaltene
„Kampf der Kirche den Atheismus“ 1im endgültigen ext icht beibehalten,
aiur aber NEeuUu die Aufgabe missionarischer „Verkündigung der Lehre des Evan-
geliums gemäß orthodoxer Überlieferung gegenüber der Welt“ genannt und
schließlich 1m Bereich der sozialen Fragen die Aufgaben der Christen in Gebieten
raschen sozialen Umbruchs wörtlich nach dem Vorbild ökumenischer Formulierun-
SeN se1it Evanston aufgenommen.

Man darf wohl N, daß damit die russische Kirche sich den Weg nach Neu-
Delhi erleichtert und iın ihrem Gefolge auch welteren orthodoxen Kirchen einen
Zugang Zu OÖOkumenischen Rat eröffnet hat Alles In allem eın hochbedeutsamer
und 1m einzelnen noch gEeNAUECTF untersuchender Ansatz, der Wenn ın kon-
struktiver Weise und hne Störungen und Verzögerungen fortgesetzt werden
kann die Stimme der se1it einiıgen Jahrzehnten für die Kirchen des estens DNEeu
entdeckten Orthodoxie DEeUuU hörbar und vgewichtig machen verspricht.
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CHRONIK
Der Okumenische Rat der Kirchen hat Vollversammlung des ÖOkumenischen Ra-

tes 1n Neu-Delhi nicht UTr WwWIie 1957 1mseine Mitgliedskirchen gottesdienstlicher
ürbitte Sonntag, dem 19. November, Blick auf ökumenische Konferenzen be-
dem Eröffnungstage der Welt- schlossen Theologen, sondern auch Mit-
kirchenkonferenz VO Neu- glieder der kirchlichen Hierarchie ent-

5 aufgerufen. senden.
In einer seiner bisher schärfsten Erklä- Etwa 2500 Delegierte nahmen a! der

Tungen hat der Exekutivausschuß des Oku- 10. Weltmethodistenkonferenz
menischen Rates bei der portugiesischen Re- teil, die dem Thema „Neues Leben
gierung die Vorgänge in 1 Geist“ VOM 17. — 25. August In slo
protestlier‘ und das politische Selbstbestim- stattfand.
mungsrecht für Angola gefordert. Die Europakonferenz des Re-

Ihre „tiefe dorge und Bestürzung“ ber formierten Weltbundes VO
die Wiederauftfnahme der I1 bis 29 August In ürich vereinte Vertreter

— S (> durch die Sowjetunion haben aus 24 Mitgliedskirchen unter dem Thema
führende Persönlichkeiten des Okumeni- „Der Dienst des Christen 1m heutigen Eu-
schen ates 1n einer In enf veröftentlich- ropa.“
ten Erklärung Ausdruck gebracht. Der Exekutivsekretär des Deutschen van-

Auf der 3, Vollversammlung des OÖOku- gelischen Missionsrates, Dr.
menischen Rates ın Neu-Delhi werden 24 link, starb 21. Juli 1m 38. Lebensjahr

durchNichtmitgliedskirchen den Folgen eines Autounfalls.
Beobachter Vertreten se1ln, darunter fünf Am 31. August verstarb der General-
aus der römisch-katholischen Kirche. sekretär des ÖOkumenischen Rates der Kir-

Die Heilige Synode der chen ın Ungarn, Pfarrer |
Griechenland hat beschlossen, Zur Y4 im Alter VvVon 69 Jahren.

ZEITSCHRIFTENSC
Die mit einem versehenen Artikel können in deutscher Übersetzung bei der Oku-

menischen Centrale, Frankfurt a. M., Untermainkai 81, angefordert werden.

Hoekendijk, „On the Way the kirche hinauszuwagen 1n die Wüste, enn
World of Tomorrow”, Y, Nr. 5 Aur dort würde ma  -} die alltäglichen, ber
August 1960, —19 bedeutungsvollen Wunder Gottes erle-
ott hat den Männern selner Kirche Vel- en; NUur dort ame auch ZUur Entdeckung

des Bruders und mmıt ihm zum Aufbau einerschiedene Aufträge zugeteilt. Hoekendijk
scheint WIe VOT einem Jahrhundert beweglichen „ökumenischen Diaspora”.
Kierkegaard das Apostolat des Aufwek-
ens erhalten haben Auch dem VOT- Dammers, „All In FEach Place“,
liegenden Aufsatz ist alles eine große, die Theology, Nr. 496, Oktober 1961,

401—404bestehende Kirche aufregende Frage: Dient
s1e wirklich, wIlie s1e soll, der Welt Vvon Die NeUeE, Von der Kommission für Tau-
Heute, die bereits die Welt Von Morgen ben und Kirchenverfassung vorgelegte De-
st? Der Verfasser analysiert anhand finition der Einheit bildet hier mit ihrer
derner Literatur noch einmal unsere Vel- Betonung der Örtlichkeit den Ausgangs-
änderte Welt, beschreibt den Bewohner die- punkt für die Frage, wIie sich die Elemente
Ser Welt als „Nomaden der Lange- dieser Einheit verwirklichen lassen. Der Ver-
weile“ und deutet ann einige Hauptlinien fasser geht von dem Fall UusSs, daß einem

ın denen sich eine Erneuerung der Kir- ÖOrt eine anglikanische und eine Freikirche
-he vollziehen müsse. Er ordert azu auf, jestehen, und schlägt beispielsweise der
sich aus dem sicheren Ägypten der Volks- „einen Taufe ın Ihn“ VOT, die Taufen gCc-
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meinsam planen, sie abwechselnd In den McKenzie, „Ecumenism and the Re-beiden Kirchen durchzuführen und den Kin- formed Tradition“,ern gemeinsam christliche Unterweisung and Presbyterian World,Nr. 7,geben. Ahnliche Vorschläge erfolgen September 1961; 00—den anderen Punkten. Richtig ist die-
SeIMM Unternehmen, daß der Vertasser sich Ausgehend VO  -} Unionsgesprächen, die

heute zwischen Presbyterianern, Kongre-praktische Konsequenzen bemüht: ber gationalisten, Methodisten und den Chur-immer wieder erscheint das Dilemma, mit
Forderungen mi1t Erfahrungen ches of Christ (diese mit Glaubenstaufe)
arbeiten und mit allen möglichen Sonder- In Neuseeland geführt werden, fragt der
bestimmungen für Baptisten und Methodi- Verf., WI1IE sich eine wesentliche reformierte

JI radition und Lehre die der KindertaufeSten jonglieren muüssen.
dem ökumenischen Anliegen Vel-

ÖOliver Tomkins, „Ceylon and the Dilemma halten habe Mit Kierkegaards Begriff der
„teleologischen Suspension des Ethischen“of Church Unity”, Y- Nr. 496, ler des Theologischen deutetOktober 1961, 397—401

Der bekannte anglikanische Ökumeniker
daß eine bisherige kontessionelle Basis —
ter Umständen opfern ist, WIlie bra-nımmt Meinungsverschiedenheiten ber die ham bereit WT, Isaak, seinen lieben SohnKirchenunion In Ceylon ZU. Anlaß, grund- opfern. Daß auch ein theologisches Op-sätzliche Fehler des ökumenischen Denkens

kritisieren. br meint, eine Entwicklung ter außerordentlich schmerzlich ist, liegt In
Von den bisherigen exklusiven inklusiven der Natur des ökumenischen Gehorsams,

der alten Traditionen „Tod und Erneue-Begriffen erkennen, und betont, daß ina  } rung“ bringen kannKirchenunion zunehmend als eine Integra-
t10N, nicht mehr als eine Absorption, VeTl- urt Schmidt-Clausen, „Neu-Delhi und dasstehe. Beide verhandelnden Kirchen müßten
sich jeweils ändern, niemals Nur die eine.

interkonfessionelle Gespräch“,
rische Rundschau, Nr. 3, Au-Dieses Denken fände Eingang in die gust 1961, 172—184römisch-katholische Kirche. Falsch sel die

exklusive Gegenüberstellung von Begriffen Es 1st gut, daß der eue Generalsekretär
WwWIiıe orthodox-häretisch ; gültig-ungültig; des Lutherischen Weltbundes diesen Aut-

Satz mit dem inweis beginnt, daß das 1N-ordiniert-nicht (sc ordnungsgemäß) rdi-
nlert; schriftgemäß-nicht schriftgemäß. Den terkonfessionelle Gespräch nicht NUur auf
Anglikanern rat A ihre dogmatischen und höchster kirchlicher Ebene stattfindet, SOT-
liturgischen Befürchtungen bezüglich des ern in vielen Mischehen, in Schulen und
Ceylon-Planes nicht wichtiger nehmen auf Arbeitsplätzen. Nach der Enttäuschung
als die Anomalie einer gespaltenen Kirche ber politisch beeinflußte nionen komme
in einer bedrängten Minderheitssituation. Jetz' 1mM Ökumenischen Rat erstmalig

einem großen „institutionalisierten Vorge-
spräch“ 7wischen den Konfessionen. Schmidt-Richard Drummond‚ „The Kyodan After

Years“, The Christian Cen- Clausen legt jedoch WwIlie kürzlich Nie-
CUTY, Nr. 31, 2. August 1961;, S. 926 möller großen Nachdruck auf weite melit-
bis liche Perspektiven und meıint, daß prak-

tische Zusammenarbeit Wı]ıe GemeinsamkeitEin Besuch Von Prof. Hendrik Taemer
hat 1m Jahre 1960 1m Kyodan, der größ- iın der Weltmission Nur als Rahmen und

Vorbereitung für eın kommendes großesten evangelischen Kirchengemeinschaft Ja- Lehrgespräch anzusehen selen. Die euePans, eine Bewegung ausgelöst, die einmal
1n Richtung auf ıne „Entamerikanisierung“ Formulierung der kirchlichen Einheit hält
geht, ZU anderen die Bereitschaft ZUT u für ıne brauchbare Basis, weil ihr „alle
zialen und politischen Mitverantwortung 1im Gespräch befindlichen Kirchen metho-

disch zustimmen können, hne eine solchegestärkt hat Einige der heutigen Öffent-
lichkeitsaufgaben werden angedeutet. Zustimmung bereits als dogmatische Vor-
Der Kyodan wurde unter politischem ruck leistung der unguten KompromißVorabend des Weltkrieges gegründet. müssen“. \auffassen
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D0e, „Kristus-1yset Andens indre Christian Berg, „Dienst“* Erwägungen ZUT
Lys  “ (Das Christuslicht und das innere Sektion E der Weltkirchenkonferenz
Licht des Geistes), Kristen Gemen- Kirche 1n der eit, Nr. 6, Juni

eft 2/1961, 69— 77 1961, 191—193
Im Blick auf das Thema der bevorstehen-

den Weltkirchenkonterenz ın Neu-Delhi Devanandan, „Die Jungen Kirchen
blicken In die Zukunft“,„Jesus Christus das Licht der Welt“ begrün-

det der (u durch selne Ethik“) be- Nr. 30—61 VO 1961
kannte dänische Theologe ın diesem Ar- Der ert. schildert die Probleme dertikel sein Anliegen: es musse die verfah-
rene“* Frage nach den „Anknüpfungspunk- Minderheit.

asiatischen Christen als einer religiösen
ten wieder aufgenommen werden. FEr be-
streitet nicht, daß ıIn der Hitze des deut-
schen Kirchenkampfes notwendig WäaTl, daß Hanfried Krüger, „Moskau Prag Neu-
arl rth 1933 und die Barmer Theo- Delhi“, Informationsblatt, Nr.

13, 1. Juli-Heft 1961, K 0788logische Erklärung 1934 die Gottesoften-
barung ausschließlich das Zeugnis der Für Neu-Delhi wichtige Sökumenische Ent-
HI Schrift Von Christus gebunden haben wicklungen, die sich aus dem Antrag des
ber soll das Motto Von Neu-Delhi 1m Moskauer Patriarchats und aus der ersten
Lichte von Barmen gedeutet werden? Allchristlichen Friedensversammlung eTgC-

Prof Söe meint hierzu (verweisend auf
selinen 1958 iın Nyborg-Strand gehaltenen
Vortrag „The Theological BRasis of Religious Henry Partin, „Der Begriff des Lichtes und
Liberty”, In „Ecumenical Review“* Oktober die nichtchristlichen Religionen”, I1-

1958, 36 ft.); ott könne auch Menschen gelische Missionszeitschrift,
wI1ie Voltaire, Marx und Nietzsche azu eft 4, August 1961, 9—10'
brauchen, den Christen die Augen für bis-
her übersehene biblische Wahrheiten Masao Takenaka, „Kirche 1m sozialen Um-
öffnen Wenn auch nicht als Sprecher bruch“ Betrachtungen eines Asiaten
„wahrer Worte“* Christi, sondern NUr als VOT der Konferenz VO  >; Neu-Delhi
Werkzeuge Gottes. Nur von 1er WCC-Information, Nr. F/24—61
aus kann nach der Bedeutung des NN- VO 1961
ten „Wahrheitsschimmers” In den n1 t-
christlichen Religionen für die Christen gC-
fragt werden. Günter Wieske, „Zeugnis” Erwägungen

ZUr Sektion I der Weltkirchenkonfernz
Weitere Beiträge ZUr Dritten Vollversamm- Kirche 1n der ZE16 Nr. 6, Juni
lung: 1961, 187—190

EUE RÜCHER
Bernard Leeming, SE The Churches and ßen zutreffendes Bild dieser komplexen

the Church Study of Fecumenism. Dar- Erscheinung gewinnen, ist sich durch-
aus bewußt Man wird ihm jedoch ein-tONn, Longman Todd, London 1960.
raumen müssen, daß keine he und340 Seiten. 35

Dieses Buch ist eın erneuter Beweis für Sorgfalt gescheut hat, den Quellen VOT-

die Aufgeschlossenheit und das Interesse, zudringen, die Dokumente sprechen las-
sSeT7 und die wesentlichen Linien des Sku-

nehmendem Maße auf römisch-katholischer
denen die ökumenische Bewegung In menischen Gesprächs aus der schier —

übersehbaren Bücher- und Zeitschriftenlite-Seite begegnet. Der erf bemüht sich erheben. Wenn mMa  ;} gelegentlichıne ebenso wohlwollende WIe verständnis-
volle Analyse der Motive, der Entwicklung auf Lücken, Ungenauigkeiten oder Fehl-
und der Probleme der ökumenischen Be- interpretationen stößt, mag dieses ‚.ben
Wegung Der Schwierigkeit, e1in einigerma- mit jener einem Außenstehenden aum noch
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faßbaren Difterenziertheit ökumenischen Es ist Walter Freytag nicht mehr Velr-
eschehens entschuldigen SeINn. An dem gönn SEWESCH, die Ergebnisse selner rel-

Willen des Verf.’s liegt jedenfalls chen Lebensarbeit, WIie eT ‚ vorhatte, In
sicherlich nicht Daß er sich ber fast aus- einem abschließenden Werk UuUsammenzZUu-
schließlich auf englischsprachiges Schrift- fassen. Um dankbarer mussen WIT se1ln,
tum beschränkt, wird Nan doch als einen daß seine verstreuten Reden und Aufsätze
recht bedauerlichen Mangel dieser Unter- nun in einem ersten Band gesammelt und
suchung verzeichnen müuüssen. Selbst die in nach leitenden Gesichtspunkten geordnetdiesem Zusammenhang äußerst wichtige
Arbeit von P. Thomas Sartory, OSB, „Die

sind („Von den Kirchen“, „Vom Wandel
der Situation”, „Vom Wesen miss1o0na-Sökumenische Bewegung und die Einheit der rischer Verkündigung”). kin zweiter BandKirche“ (1955) ist VvVon ihm nicht heran- wird folgen.gEeZOGECN worden.

Auch ın dieser Sammlung wird der LeserDer Vergleich mit Sartory läßt 111 üb-
VonNn den hohen Kang geistiger Füh-rigen einen nicht unerheblichen Unterschied

der beiden Werke hervortreten: Sartory Tung bestätigt finden, den Walter Freytag
suchte ber die Darstellung hinaus nach iın ission und ÖOkumene einnimmt.
Anknüpfungspunkten tür das Gespräch mi1t

Ronald Osborn, Der Geist des amerl-den „getrennten Brüdern“; Leeming hin-
möchte römisch-katholischen Lesern, kanischen Christentums. Evangelisches

die mit ökumenischen Fragen In Berührung Verlagswerk, Stuttgart 1960 (Die Kir-
kommen, VOIM Standpunkt ihrer Kirche Aaus chen der Welt Reihe B/Band 216 Sei-
(man beachte den Titel!) einer sachlichen ten. Leinen DE L:
Urteilsbildung über die Skumenische Bewe- Nach dem Standardwerk von Adolf Kel-
gung verhelfen. Schon darin hat ber auch
dieses Buch für die Begegnung zwischen ler „Amerikanisches Christentum heute“
Rom und der Okumene sein nicht _ (1943) ist 1es die 7zweite umfassende Dar-
terschätzendes Verdienst. stellung des amerikanischen Christentums

In deutscher Sprache. Dem Verfasser, der
den Disciples of Christ angehört, 1st jedochStephen Neill, Männer der Einheit.

Ökumenische Bewegung Von Edinburgh weniger als damals Adolft Keller einer
bis Neu-Delhlhi. Aus dem Englischen über- möglichst vollständigen Einführung 1n heo-

VO'  — Annemarie Oesterle. On- logie und Kirchenkunde der Vereinigten
cken Verlag, Kassel 1961 208 Seiten. taaten gelegen, obwohl auch diese Sach-
Kart Taschenausgabe 6 ‚— . gebiete sOuverän beherrscht und verarbei-
Das VON uns In eft 2/1961 108 aus- tet hat; vielmehr möchte den Lesern

außerhalb Amerikas das Wesen amerika-führlich gewürdigte Büchlein liegt VOoOM
Autor einigen tellen auf den nischer Frömmigkeit in seinen verschieden-
Stand gebracht jetz ın einer deutschen artigen Triebkräften und Ausprägungen
Ausgabe OT, die eine saubere und SOTY- VOonNn innen erschließen und aus der Ge-

schichte und Entwicklung seilines Landes her-fältige Übersetzung mit ansprechender au-
aus verständlich machen.Berer Aufmachung verbindet. Begrüßens-

We‘  m{ ist das angefügte Namen- und Stich- Angesichts der mancherlei Vor- und Fehl-
wortverzeichnis. iıne kleine Berichtigung:
Die ÖOkumenische Gebetswoche ist 1n urteile, die gerade in Europa ber das
Deutschland nicht, WIe 1n der Anmerkung kirchliche Leben 1ın Amerika immer noch

anzutreffen sind und sich meist auf äußerstauf 186 angegeben, auf die Woche nach begrenzte rfahrungen und Eindrücke stützen,Pfingsten, sondern VO Pfingsten verlegt. ist eine solche  T ebenso geistvolle WwI1ie kennt-
Walter Freytag, Reden unld Aufsätze. eil nisreiche und selbstkritische Zusammenschau

Von großem Sökumenischen Gewicht. Her-Herausgegeben Von Jan Hermelink und
ausgeber und Verlag der Reihe „Die Kir-Hans Jochen Margull, Christian Kaiser

Verlag, München 1961 (Theologische Bü- chen der Welt“ haben gut daran etan,
cherei Band 293 Seiten. art gerade dieses Buch als erstes Quellenwerk

ihrer Sammlung herauszubringen.
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ose Hromadka, >prung ber die Mauer völlig umgeschrieben, und auch der Be-
Käthe Vogt Verlag, Berlin 1961 144 urteilung der systematischen Theologie der
Seiten Gebunden Gegenwart äßt sich der Herausgeber VvVon

anderen Gesichtspunkten leiten als SCe1MNDiese dem Andenken H.-) Iwands ge-
widmeten Vorlesungen sind ursprünglich Vorgänger In der Tat haben die etzten
1944 den Vereinigten Staaten gehalten Jahrzehnte grundlegenden Wandel
und gedruckt worden. Sie enthalten geistes- Theologie und Kirche herbeigeführt der

wenıgstens angebahnt, daß auch der Wer-geschichtliche Analysen, die sich auf Stefan
(ung der Theologiegeschichte eue AspekteZweig, Dostojewski, die tschechischen Philo-

sophen Masaryk und adl maßgebend SCe1inNn INUSSECN, denen nicht
die Theologie der Krisis erstrecken Man zuletzt der ökumenische gehört!
1st geradezu überrascht und bewegt VvVon der Heinz Vonhoff Herzen die Not Welt-
Hellsichtigkeit mi1it der Prof Hromadka die geschichte der Barmherzigkeit On-
tiefsten Wurzeln der abendländischen Kul-
turkrise, derer WITL uns erst diesen Jah-

cken Verlag, Kassel 1960 256 Seiten,
33 Fotos, Zeichnungen Leinen

ren voll bewußt geworden sind schon da- 16
mals aufgedeckt und beschrieben hat In Diese mi1t zahlreichen Bildern und eich-
dem umgearbeiteten und erweıterten Schluß- NUuNgen ausgestattete „Geschichte der Näch-
kapitel wird indes deutlich daß stenliebe verfolgt VO Ägypten her durch
Leser nicht etwa durch pessimistische Pro- die Antike und das Christentum bis
ynNOosen chockieren möchte Der eindringliche
Gewissensappell der aus seinen Ausfüh-

unseTe Tage hinein Motive und Ausdrucks-
formen, Kräfte und Wirkungen des Dienstes

IUNSCH spricht, ill ANUur realisti- Mitmenschen Mehr lesebuchartig als
schen Beurteilung der heutigen Situation wissenschaftlich aus erichtet wird diese
anleiten, die Christenheit unsereTr großangelegte Übersi Gemeindearbeit
Tage VvVon der Königsherrschaft ihres Schule und Jugendunterweisung gute Dien-
Herrn gewiß machen und ZU) Sprung ste fun können Im Anhang finden sich ein
ber die Mauer müder Resignation der Verzeichnis der Wohlfahrtsverbände, eit-
selbstsicherer Tradition ermutıgen Dar-

und darin erwelst sich das Buch des
tafel Bibliographie und Register In die-
C weıtgespannten Rahmen hätte reilich

bekannten Prager Theologen als ein auf- oh! auch die eUue Dimension diakonischen
rüttelndes Zeugnis christlicher Verantwor- Handelns unseTeTr Zeit, die „ökumenische
tung, dessen Ernst überhören der dessen Diakonie Erwähnung verdient WIie sS1e
Lauterkeit gal anzuzweiteln uns wahr- VOonNn dem keiner Stelle genannten Öku-
haftig nicht leicht machen sollten menischen Rat der Kirchen und seiner p

teilung für zwischenkirchliche Hilfe undHorst Stephan, Geschichte der deutschen
seit z  €1evangelischen Theologie seit dem deut- Flüchtlingsdienst“ Jahrzehnten

schen Idealismus Zweite neubearbeitete überall der Welt und geleistet
wirdAuflage VO  w Martin Schmidt Verlag Al-

fred Töpelmann, Berlin 1960 393 Seiten Kirche Osten tudien ZUrTr Osteuropal-Leinen schen Kirchengeschichte und Kirchen-
Neuausgaben erprobter Lehrbücher, die kunde Band 1961 In Verbindung
ihrer eit und Von den theologischen mit dem Ostkircheninstitut herausgege-

Voraussetzungen ihres Autors her Rang ben Von Robert Stupperich Evangelisches
und Bedeutung hatten, sind ein Verlagswerk Stuttgart 192 Seiten Hln
Wagnis Das empfindet mMan auch bei der 15
VO  } Martin Schmidt behutsam und sach- Das diesjährige ahrbuch des Ostkirchen-
kundig besorgten neubearbeiteten Auf- 1InSt1tuts Münster enthält wiederum einNnelage der 1938 erschienenen Theologiege- Reihe instruktiver Aufsätze, aus denen WITL
schichte des 19 und Jahrhunderts von Klaus Mehnert „Humanismus Sowjet-Horst Stephan (T Die Abschnitte volk“, Rudolt Gundlach „Kirche und Sakra-
ber Schleiermacher und Kierkegaard sind ment der Confessio Orthodoxa des Pe-
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kEin befreundeter amerikanischer (rjeist-tTrus Mogilas Claire Louise Claus „Die
russischen Frauenklöster die Wende des licher, der nicht 1U als Beobachter und
18 Jahrhunderts, ihre karitative Tätigkeit Helfer das kirchliche und geist1ge Leben
und religiöse Bedeutung“ und Oskar Wag- Deutschlands nach dem 7weılten Weltkrieg
HOr „Die evangelische Bewegung unter den miterlebte, sondern der hei dem Kirchentag
Ukrainern 1NeENNEN Die und den Evangelischen Akademien
Chronik umfaßt die kirchlichen Vorgänge vielen anderen Stellen eifrig mitwirkte,

der Polen, der Tschechoslowakei, hat ler ein wahrhaft ökumenisches Buch
Ungarn und Jugoslawien, übergeht ber €e1- geschrieben. Der Titel „Der deutsche Phö-
der auch diesmal Rumänien und Bulgarien 111X i11 ZU Ausdruck bringen, daß das
Der Kustos des Ikonenmuseums Reckling- eigentliche Wunder der Nachkriegsentwick-
hausen, Heinz Skrobucha, berichtet ber Jung unserTem Land nicht das iel be-
Aufbau und Arbeit dieser Westen eil- rufene Wirtschaftswunder, sondern die Ge-
zıgartıgen Institution Schließlich gibt Peter burt der bedeutendsten Laienbewegungen
Hauptmann in Fortführung eine Band der gegenWwartıgen Welt Se1
(1959) VO  s ihm erschienenen Studie eine Dr Littell hofft damit seinen CISCNCHZusammenstellung „Russische Veröftent- Landsleuten e1MN besseres Verständnis fürlichungen ZUT Geschichte der Altgläubigen
(1956—1959) “ die Situation beiden Teilen unseTes C

teilten Landes geben. Er 11 ihnen 2e61-

geCNN, daß hinter dem oft recht unkirchlichenMartin Hennig, Sie gINgEeN übers Meer Verhalten noch eue Kräfte verborgen sind,Agentur des Rauhen Hauses, Hamburg die ZUT Korrektur oberflächlichen Ur-
1960 232 Seiten art teils ZWINSCH.
Das Buch gibt UÜberblick Dem Kirchenkampf wird das Ereignis desber weılte Felder der Auslandsarbeit der Stuttgarter Bekenntnisses die eite YC-Evangelischen Kircheii Deutschland. Schwer- stellt und schließlich der Durchbruch derpunktmäßig steht mi1t echt Südamerika Laienbewegung Kirchentag und denVordergrund. Ort stehen ber 200 Evangelischen Akademien eingehend geschil-deutsche Theologen Dienst etwa dert Dabei gibt interessante, ber CMillion evangelischer Christen deut- Jlegentlich auch yAb+ Widerspruch reizendescher Abstammung Bemerkungen ber die Geistesgeschichte 111
Die Probleme der modernen Auslands- und Jahrhundert

arbeit sind nicht klar heraus-
gearbeitet Es 1St NUr verständlich daß allerdings die starke Selbstkritik
Tradition, Te Bewahrung der Vergangen- Littells, die sich auf den amerikanischen

Protestantismus richtet, geteilt werden wird?heit Klage un versinkende Güter Er verurteilt scharf die sich dort zeigendebreiten Raum einnehmen Klerikalisierung des kirchlichen Lebens und
Immerhin tauchen überall BUE Frage- die konfessionelle Einengung Hier könne

stellungen, Aufgaben und Hinweise auf der amerikanische Protestantismus VON dem
eue Lebensformen uf Sprachenfrage, Fol- Kirchentag und den Akademien lernen
gCcn der Nationalisierung, Stilwandlungen Heinz Renkewitz
der Auswanderung, die auch eue Formen
kirchlicher Auslandsarbeit bedingen, treten Fragen das Konzil AÄnregungen und
durchaus 11S Blickfeld Hoffuungen Herder-Bücherei; Band 95,

So 151 das Buch doch recht nützlich Freiburg/Br 1961 172 Seiten
lesen Der nächste Schritt WaTiTe eiNne Die Literatur ZU] lange verschollenen
orn ausgerichtete systematische Darstel- Konzilsthema beginnt anzuschwellen Noch
lung Neu EITUNSCHEI Erfahrungen, Aus- 1sSt jedoch ede wirklich sachliche Informa-
sichten und Aufgaben C10N für die breitere Auseinandersetzung

Adolft Wischmann sehr erwünscht Diesen Dienst eistet das
eue Herder-Büchlein bis Zu Stand der

Franklin Hamlin Littell The German Phoe- Dinge Anfang 1961 Als Zusammenfassung
11X Doubleday Company, Inc., Gar- VOoOnNn Aufsätzen verschiedener utoren aus
den City, N 1960 20 Seiten 95 der Zeitschrift „Wort und Wahrheit nach
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inhaltlicher Überprüfung durch Msgr. Wille- den und sich dabei gegenüber der Tradition
brands und Rahner umfaßt In der morgenländischen Kirchen und für das
etWw. unorganischer Weise Wwel kurze Aus- Anliegen der Reformation offenhalten, das
züge aus Stellungnahmen des holländischen vornehmlich auf „das eil der Seelen“ AdUs-
und österreichischen Episkopates, acht Haupt- gerichtet 1st Schließlich möge das Konzil
abschnitte, in denen sachliche und geschicht- sich selbst Klarheit darüber verschaften,
iche Thematik wechselt, und als Abschluß wieweit der Leib Christi reicht
Jedins bekanntes Verzeichnis der „bishe- Der Vorschlag, eın Institut ZUT Ertor-rigen ZWanzig ökumenischen Konzilien der
Kirchengeschichte” hne die Problematik schung des Protestantismus errichten, ist
dieser Zählung berühren. Besonders durch das Sekretariat des Kardinals Bea
wertvoll ist der 51 Seiten umfassende Ab- ın gewisser Weise bereits erftüllt. Wir e1-

warten, daß auch Laien eine geignete Re-schnitt ber die zwöltf Konzilskommissionen präsentation finden S 47)und 7Wel Sekretariate. Dem informativen
Material sind höchst interessante Remer- In Wwel tudien über das „Konzil bei
kungen und Fragen eingefügt, deren Luther“ und „1m Jahrhundert der Refor-
leichterem Auffinden allerdings ein Stich- mation“ kommt der ert. dem Ergeb-
wortregister erwünscht SEWESCHN ware. Ne- nis, daß das Konzil als entscheidendes Lehr-
ben hilfreichen Aufklärungen finden sich amt der Kirche grundsätzlich anzuerkennen
revolutionäre Anregungen, etwa bezüglich ist, wenn sich der Autorität der Schritt

unterstellt 68.101) Die reformatorischendes Diakonates und des Index der verbo-
Kirchen sollen ihre Lehre VO Konzil alsenen Bücher. Jar ‘ die CNSC personelle

Verflechtung der Konzilskommissionen mit einem Instrument für die Einheit Neu dar-
den entsprechenden Kurienkommissionen legen.
hervor. Wiederholt taucht der Begrift des Angesichts der ökumenischen Bewegung„Konzils VOT dem Konzil“ auf für eine In allen Teilen der Christenheit, des Auf-
Perfektion der Vorbereitung, die ZzZWar tech- bruchs der nichtchristlichen Weltreligionenisch das Konzil entlasten, zugleich aber das und der immer weiter tortschreitenden
wesentliche Moment der konziliaren FEnt- Massengesellschaft ın den Völkern der Erde
scheidung folgenschwer abschwächen könnte. haben die Kirchen die Aufgabe, auch sicht-
Gelegentlich entsteht der leicht zwiespältige bar deutlich machen, Was Ss1€e eint. „Wir
Findruck unter Lob verhaltener Kritik. 50, sind alle jiel näher bei Christus, als WIT
Wenn festgestellt wird, die Kommission für 128 gemeinhin voneinander
die orientalischen Kirchen „befasse sich VOT-

glauben“
(S 125)

nehmlich mit den bereits unlerten rlen- In seinem Geleitwort nımmt Branden-talischen n  Kirchen“, und 65 ann weiter
heißt „Dies ann ber einer der Wege burg Meinholds Sicht DOSIt1V auf, meint

aber, daß nach wıe VOT Luthers Lehre VO  -sein, Annäherung den großen, noch DEC- der Kirche, dem Amt und den Mitteln des
TtTennten Kirchen suchen.“ Heiles trennend zwischen den Konfessionen

Werner Küppers stehe. Der ert. selbst mahnt dazu, daß
jede Kirche ihr Bekenntnis nehme.

Peter Meinhold, Der evangelische Christ Der evangelische Leser ber muß sich
und das Konzil. Herder-Bücherei, Nr 98, dankbar für dieses kleine Buch die FrageFreiburg 1961 140 Seiten, brosch ste!len: Wie und vollzieht sich nach
2.4 evangelischer Einsicht das höchste Lehramt

der Kirche?„Was erwarten evangelische Christen (8)14)! Reinhard Mumm
angekündigten Okumenischen Konzil?“ Der
bekannte Kirchenhistoriker der Univer- OÖOkumenische Arbeitshefte. ine Handrei-

chung für die Ortsgemeinde. Herausge-S1ta: jel antwortet In diesem ersten sel-
NerT ler zusammengefaßten fünf Aufsätze geben 1m Auftrag der Arbeitsgemein-
und Vorträge: Das Konzil möge „kein schaft christlicher Kirchen ın Deutsch-

land Von der Ökumenischen Centrale,Dogma statuieren”, das die Finigung Frankfurt/Main. Je eft ıw 195 ab
mit anderen Christen erschwert (S 38) Es 11 Stck 1:— Bezug durch die Öku-
möge das Lehrstück VO  ; der Kirche vollen- menische Centrale.
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eft Günter Wieske, Weltweite Van- Hanz praktischer Vorschläge herausgewach-
gelisation. Seiten. SeNM, die jemanden, der wirklich in dieser

Heft 2 Christen beten für die Einheit. Übersetzungsarbeit VO Grundsätzlichen
ZU Praktischen steht, reizt, einigenAufgabe und Gestaltung der ökumenischen Punkten einmal anzufangen. Wenn 1UrGebetswoche. Seiten. eın eil der Anregungen Aus dem 7. Heft

Die Literatur ber ökumenische Grund- er der Überschrift „Praktische Gestal-
satzfragen ist In dem etzten Jahrzehnt der ökumenischen Gebetswoche“ Vel-
umfangreich geworden, daß reichlich sucht würde, ann wären WIT schon einen
schwer hält, „auf dem laufenden“ großen Schritt weitergekommen.bleiben Dagegen sind die praktischen Hil- Man möchte herzlich wünschen, daß diesefen für diejenigen, die NU:  - In ihrer TtS- Hefte reichlich Eingang finden und kräftiggemeinde ernsthaft ökumenisch handeln
wollen, SParsam, daß immer wieder der benützt werden und ann werden dar-
Notruf kommt aus auch wieder eue Erfahrungen wachsen,ebt uns doch endlich die In späteren Ausgaben ihren Nieder-handfeste Anleitung, WIe man’s anpacken schlag finden können. Wir freuen uns aufsoll, hne schnell auf Nebengeleise ab-
gedrängt werden. Da und dort wurde jeden Fall Jetz schon auf Nr. 3 ber die

brennenden Fragen der „Hauskirche“ein1ges experimentiert, ber tehlte ıne Else Müllerhilfreiche Erklärung, Wwlie sich das auf Ca
ers gelagerte Verhältnisse übertragen ließe Werner Picht, Albert Schweitzer. Wesen undund wurde etwas gedruckt, dem Nan Bedeutung. Richard Meiner Verlag, Ham-jedoch bald anmerkte, daß es mehr burg 1960 320 Seiten. LeinenSchreibtisch ausgedacht War als praktisch
erprobt. Der Verfasser 111 die unübersehbar gC”

wordene Literatur ber Albert Schweitzer
Da WITr selbst ın solch praktischer Sku- nicht e1in weiteres Werk bereichern,

menischer Arbeit stehen und sehr nach sondern versuchen, „den Sinn dieses Da-
Hilfestellung ausschauen, können WIT dank- seins aus der ähe lebenslanger persön-bar Diese Arbeitshefte Vel- licher Verbundenheit und zugleich In kri-
sprechen wirklich das werden, Was die tischer Distanz deuten“ Ausgehend Von
Praktiker brauchen. Beide bisher erschie- den Fundamenten seiner geistigen Entwick-

„Weltweite Evangelisation“ und lung werden die Stationen seilnes Lebens
„Christen beten für die Einheit“ haben und Denkens ausführlich dargestellt, unter-
jetz schon ein sehr Echo gefunden, sucht und erläutert. Der erft. zeig sich
enn sie geben nicht 1Ur praktische Re- dabei als mi1t Person und Werk Albert

ZUTr Erarbeitung eines Feldes der Sku- Schweitzers ebenso Vertrau: WI1e mit der
menischen Bewegung, sondern S1e stellen Geistes- und Theologiegeschichte uUuUNseTeT
dieses Feld sowohl In den (Jesamtzusam- Zeit 50 ist ein Buch VONn hohem Rang ent-
menhang als auch ın die Weite vielfacher standen, das den Leser durch die Vorder-
Erfahrungen in verschiedenen Ländern und
Kirchen. gründigkeit populärer Heroisierung hin-

durch ıIn den Reichtum und die Tiefe der
Wir sind deshalb dankbar dafür, weil geistigen Struktur und Bedeutung dieses

einzigartigen Mannes einführt.ihre Verwendungsmöglichkeiten Aaus den GC-
nannten Gründen vielfältig sind Sie
sind einerseits e1in gründliches tudien- Joachim Beckmann, Im Kampf für die Kirche
material, z. B ber die Geschichte des Evangeliums. ine Auswahl von Re-
des ökumenischen Gebetes un: ZWAal, den und Aufsätzen AUuUs TEl Jahrzehnten.

Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,sowohl für den einzelnen Leiter WI1ie auch 1961 398 Seiten. Leinen 19.80.sehr gut für einen Arbeitskreis Verwell-
den Dann ber können S1e 1n ihrer scharf Diese Sammlung Von Reden und Auf-
gegliederten Unterteilung auch für eın Se- satzen aus TEl Jahrzehnten ist dem Präses
minar der eine Tagung für eine Serie Von der rheinischen Kirche anläßlich seines
Gesprächsgängen werden. Und Geburtstages von selner Kirchenleitungschließlich sind aus der vielfältigen Erfah- überreicht worden. Damit wird nicht NUr
rung verschiedenen Örten 1ne Reihe eine auch 1n der Ökumene weithin bekannte
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und geschätzte Persönlichlichkeit gewürdigt, „die Ursache uUunserer ganzen volkskirch-
sondern der Blick zugleich auf Schwerpunkte ichen Not Iın dem mstand“” entdeckt

habe, „daß die Reformatoren ın der Sa-der wissenschaftlichen und praktischen C®
tigkeit VvVon J. Beckmann gelenkt, die sich kramentslehre den Weg den Quellen
für die gesamtkirchliche Arbeit als bedeut- nicht konsequent zurückgegangen sind“
Sal erwiesen haben Fast In jeder Rubrik S br wolle DUN zeigen, wie Inan „Uun-
dieser reichhaltigen Sammlung finden sich konfessionell oder überkontessionell Christ
auch ökumenisch relevante Beiträge 1NS- sein annn  *“ S 11); indem sich alle auf die
besondere unfe den „Schriften Aur Kirchen- TEN wesentlichen Dinge des christlichen
frage“ und den „liturgischen Aufsätzen“), Glaubens konzentrieren, nämlich auf „Chri-
die der Beachtung wert sind StUS und seine Todestaufe, uUunNnseTe Geist-

und Feuertaufe nd die fortdauernde Ge-
Herbert Venske, Vollendete Reformation. meinschaft mit Christus“

Von der Volkskirche ZUur lebendigen Ge-
meinde. Brockhaus Verlag, Wuppertal Nach Venske schreibt inNna  ; In der luthe-
1958 107 Seiten. Kart 4,8  O rischen Theologie der Taufe eine große

Wirkung daß InNnan seit Luther einen
Im Vorwort dieser herausfordernden, ber „protestantischen Sakramentsablaß“ S 25)durchweg sachlichen Schrift betont Busch, feststellen könne. Ganz stark wird die Gei-

daß die VO  —; ott unserTer eit auferlegte stestaufe der die Wassertaute UTr
Frage die „Frage nach der Kirche“ 1st Fin hinzugehört In den Vordergrund gestellt.Verständnis von Kirche und Ge-
meinde Twartet NUT ber „ein Zum Schluß entwickelt der erf£. ein
biblisches Verstehen der SOg Sakramente“ Bild der zukünftigen lebendigen emeinde,
S 8) das gewiß über das iel hinausschießt, ob-

gleich manche dieser Züge auch bei Vice-Die Theologie dieser Schrift offenbart dom und Hoekendijk genannt werden. Fs
eine stärkere Verbindung mit geistlichem wird sich auch ın Zukunft Jange dieseLeben als mit gedanklicher Systematik. Erde mit ihrem sündigen Wesen bestehtber gerade darum sollte InNna  3 1m kume- nicht alles eicht und selbstverständlichnischen Gespräch auf eine solche Stimme
hören; denn die Christenheit wird ihre ergeben, WIie Venske und andere hoffen
Probleme gewiß nicht ausschließlich VO  e} der Jedenfalls enthält diese Schrift einen

Systematik her lösen. Der Verfasser be- regenden Beitrag ZU. Gespräch über die
kennt sich ZUr Tauftheologie Von Markus zukünftige Gestalt der Kirche.
Barth und stellt einleitend fest, daß e! Günter Wieske

Mitteilungen der Schriftleitung
Die Beiträge Von Bischof Heinrich Meyer und Studiendirektor Dr Werner

Krusche wollen in diesem etzten Heft VOT der Weltkirchenkonferenz VO Neu-
Delhi auf einige für den Fortgang des Sökumenischen Gespräches höchst bedeut-
sSsame Fragestellungen aufmerksam machen. Daß WIr aber VOT em die „ okU'
menische Dimension der örtlichen Gemeinde“ NeEUu entdecken haben, möchten
uns die Ausführungen Von Generalsekretär Andre Appel und Landessuperinten-
dent Udo Smidt mit auf den Weg nach Neu-Delhi geben. Wertvolle Autfschlüsse
über die panorthodoxe Konferenz auf Rhodos und damit über grundsätzliche
Linien der Neuordnung und -besinnung innerhalb der ÖOrthodoxie vermittelt der
Bericht von Prof Werner Küppers, der als Gast dieser Zusammenkunft teil-

255



nahm. Die ın diesem Rahmen überaus wichtige Dokumentation von Dr. Hildegard
chaeder „Patriarch Alexius zwischen Orient und Ökumene“ (Heft 3/1961, 164

ist auf mehrfachen uns auch als Sonderdruck erschienen und kann Zum

Preise VvVon beim Verlag bestellt werden.
Um eine abgewogene Berichterstattung über die Vollversammlung des

Ökumenischen Rates der Kirchen ın Neu-Delhi gewährleisten, ird die erste

Nummer des Jahrganges 1962 nicht wıe üblich 1im Januar, sondern erst 1im
1962 erscheinen.

Auch dieser Stelle möchten WIT teilnhnehmend uNseTrTes Mitherausgebers
Martin Niemöller gedenken, der bei einem Autounglück August seine

Frau und seine Haushälterin verlor und selber erheblich verletzt wurde, jetzt
aber uUNseTreTr Freude wiederhergestellt ist. Kg

Wichtiger Hinweis: Neu-Delhi-Dokumente
Die offiziellen Berichte ber Neu-Delhi und die autorisierte Wiedergabe der Dokumente

werden 1m Auftrag des Okumenischen Rates der Kirchen, enf. im Evang. Missionsverlag
GmbH., Stuttgart S, herausgegeben. Wer zuverlässig zıtleren will, ist auf diese Ausgabe
ın deutscher Sprache angewlesen.

Im Februar 1962 erscheint zunächst der (> and mit der Botschaft der ol
versammlung die Kirchen und den Berichten der Kommissionen (ca WEr Seiten, kart

4.80) Der ©  @ A r b d mi1ıt allen vollständigen Dokumenten wird
gleichzeitig die Teile des Berichtsbandes enthalten und 1m Mai 1962 erscheinen (ca 280O

Seiten, Leinen
Da die amtlichen Unterlagen für Vorträge und literarische Arbeiten bald gebraucht

werden, ist eine Vorbestellung sinnvoll. Die Vorbesteller erhalten die gewünschten Bücher
in der Reihenfolge des Eingangs der Bestellungen. Es ird gebeten, auf der diesem eft
beiliegenden Bla die Wünsche anzugeben. Sie erleichtern es auch dem Verlag, die
Auflagenhöhe sicherer bestimmen. Evang Missionsverlag

Anschriften der Mitarbeiter
Generalsekretär Pastor Andre Appel, Paris IXe, Rue de Clichy Studiendirektor Dr.
Werner Krusche, Lückendorf üb Zittau D Ev.-Luth. Predigerseminar Prof Dr. Werner
Küppers, Bonn, Arndtstr. 23 Bischof Dr. Heinrich Meyer, Lübeck, Bäckerstr. 3-5
Fräulein Else Müller, Nürnberg ı, Hummelsteinerweg 100 Pfarrer Dr. Reinhard Mumm,
Soest W., Wiesenstr. 26 Studienleiter Dr Heinz Renkewitz, Arnoldshain/Taunus, vVan-
gelische Akademie Landessuperintendent Udo Smidt, Detmold, Kissingerstr. 29 Dr.
Günter Wieske, Frankfurt a. M., Untermainkai 81 Präsident Adolf Wischmann,
Frankfurt M., Untermainkai 81
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